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Carl Witte 


Geheimen Juftizratd und Profeffor der Rechte zu Halle, 
Mitglied der Akademie“ der Crusca. 


Zur Erinnerung an öftere Begegnungen diegfeit8 
wie jenfeit3 der Alpen, an gemeinfame Studien und 
gemeinfame Wanderungen, überreihe ich Ihnen, 
lieber Freund, die nachfolgenden biografiichen Ver: 
fuche, melde zugleich Ergebniffe und Dentmale 
perjönlicher Beziehungen find. Mehr denn Einen 
unter denen von welchen diefe Blätter handeln, 
haben Sie wie ich gefannt. Einer derjelben, ein 
nicht blos nad äußern Lebensverhälmiflen bod- 
geborner, hat Ihre Forſchungen über den größten 
Dichter Italiens und des Mittelalters mir jenem 
eingehenden Intereſſe verfolgt, mir weſchem Er tie 
geiftigen Beitrebungen in ſo vielfeitigen Hidtmugen 
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An 


Carl Witte 


Geheimen Juftizrath und Profeſſor der Rechte zu Halle, 
Mitglied der Akademie” der Crusca. 


Zur Erinnerung an öftere Begegnungen diesſeits 
wie jenſeits der Alpen, an gemeinſame Studien und 
gemeinſame Wanderungen, überreiche ich Ihnen, 
lieber Freund, die nachfolgenden biografiſchen Ver— 
ſuche, welche zugleich Ergebniſſe und Denkmale 
perſönlicher Beziehungen ſind. Mehr denn Einen 
unter denen von welchen dieſe Blätter handeln, 
haben Sie wie ich gekannt. Einer derſelben, ein 
nicht blos nach äußern Lebensverhältniſſen hoch— 
geborner, hat Ihre Forſchungen über den größten 
Dichter Italiens und des Mittelalters mit jenem 
eingehenden Intereſſe verfolgt, mit welchem Er die 
zeiſtigen Beſtrebungen in fo vielſeitigen Richtungen 


erfaßte und ihre rechte Signatur erfannte — Der- 
jenige, auf den Sie, bald nad) feinem erſchüttern⸗ 
den Ende, wahr und ſchön dag wahre und fchöne 
Wort Dante's von Kaifer Heinrih dem Lugem- 
burger und feiner Sendung anmwendeten: Er fei 
der teutfchen Heimath gejchenkt worden in prima 
ch’ ella sia disposta. 

Nehmen Sie diefe Blätter in dem Sinne an 
in dem ich fie Ihnen biete: in der Liebe zu dem 
Sande wo fie entftanden, und dem der größere 
Theil des Inhalts gewidmet ift, aber auch in der 
Treue gegen das Vaterland und defjen Intereſſen, 
im Feſthalten an Recht und Pflicht die gleihmäßig. 


bindend find für Alle. Wenige kennen Italien 
wie Sie e8 fernen. Nicht blos auf feine große 
und glänzende Literatur, die Sie mit ebenfoviel 
Gelehrfamfeit wie Gefhmad, von zwei Nationen 
gleichmäßig anerkannt, vertreten, erftredt fich diefe 
Kenntuiß. Sie haben wie Wenige feine Städte 
und Klöſter befucht, feine Berge beftiegen, feine 
Thäler und Küften durchwandert, feine politifchen 
Verhältniſſe der Neuzeit erfaßt, mit dem Beftreben 
zur Außgleichung beflagendwerther Differenzen bei- 
zutragen durch ruhige, möglichſt parteilofe Erwä— 
gung gegenfeitiger Anſprüche und unabweiglicher 
Notwendigkeiten. Auch das vorliegende Bud) 


verfolgt theilweife ſolche Zwecke, und wenn unfer 
Standpunkt nicht überall derfelbe ift, wenn unfere 
Anſchauungen nicht immer übereinftimmen, fo be- 
gegnen mir einander doc in vielen und tefent- 
lichen, Sie wie ich von dem Wunfche befeelt, daß 
italien den rechten Weg mie ein vichtige® Ver— 
bältnig zu Teutſchland finden, daß es politifch 
gefichert, moralijch gefräftigt hervorgehen möge aus 
den bedenklichen Stürmen der Jetztzeit. 


Maccareje in der römischen Campagna, 
den 28. Mai 1861. 
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Ertſter Kbſchnitt. 


Jugendjahre. 
Amtliches Leben und Militärdienſt bis zur 
piemonteſiſchen Revolution. 
1789 — 1821. 


j* 


Die Gefchichte des Lebens und Wirkens des Mannes von 
welchem die nachfolgenden Blätter Runde geben, ift in ge- 
wiffer Beziehung die Gefchichte einer großen politifchen 
Partei des neuern Italiens. Sie ift die Gefchichte jener 
Partei welche, geboren und aufgewachfen inmitten der 
Stürme der franzöfifhen Revolutiong - Epoche und der 
ernften Lehren der KRaiferzeit, in der Geftaltung der Halb- 
infel nad) dem Sturz der Napoleonifchen Serrfchaft feine 
Befriedigung, feine Erfüllung ihrer Wünfche und Soffnun- 
gen, feine Verheißung der erfehnten Zukunft fand, und, in 
mehre Fractionen getheilt, je nachdem ältere Traditionen 
und perſönliche Anhänglichfeit, oder aber das erlangen 
nad) veränderten Zuftänden die Ueberhand gewannen, auf 
eine oder andere Weife die Ereigniffe berbeiführte welche 
vom Jahre 1820 an bis auf unfere Tage Italien nicht 
zu wahrer Ruhe und dauerndem Frieden haben gelangen 
laffen. Ceſare Balbo ift vielleicht die edelfte Figur unter 
jenen, welche in der großen Zahl der Männer, denen wir 
in diefer Zeit begegnen, die erften Pläbe einnehmen. Raum 
in frühefter Jugend momentan getäufcht durch den fal- 
fhen Glanz Napoleonifcher Truggebilde, das Aufhören der 
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fremden Herrſchaft nicht beklagend aber ohne Groll wider 
dieſelbe deren gute Seiten er nicht verkannte; feinem Vater⸗ 
Iande, feinem Souverän und Herrfcherhaufe mit der Wärme 
angeerbter und bewußter Anhänglichleit ergeben, unbeftie- 
digt durch die nad) der ftantlichen Wicderherftellung feiner 
engern Heimath eingefchlagene Richtung, aber den Extremen 
politifchen Experimentirend aus angeborner Mäßigung und 
gereifter Selbftanfhauung abhold, und Pflichtgefühl und 
Loyalität allen anderen Betrachtungen und Empfindungen 
poranftellend; war er weder der Mann den die Factionen, 
noch der den die Reaction brauchen konnte. 

Nah dem Mislingen eines fo unüberlegten wie ber- 
derblichen revolutionären Verſuches den er widerrathen 
batte, ſah er fi in das Unglüd Derer bineingezogen die 
er vergebens zurüdzubalten fi bemüht hatte, ſah feine 
ganze Öffentliche Laufbahn vernichtet, ſah fich im frifcheften 
Mannesalter auf eine Thätigfeit befchränft, welcher eben 
die Zuftände, deren Modification er gewünſcht hatte, die 
fruchtbringende Einwirkung auf Volt und Leben beinahe in 
allen Richtungen erjchwerten ja unmöglich machten. 

Schmerzlich bewegt, tief entmuthigt, zu Zeiten ganz 
niedergedrüdt, bielt er in allen Lebenslagen feſt an ben 
Ueberzeugungen feiner Jugend, und indem aufrichtige Reli. 
giofität und firenge Rechtlichkeit ihn die Politi nicht von 
der Moral trennen ließen, ließ fein verftändiger maßhalten- 
der Sinn ihn in der Politik ftet3 dem Erreihbaren und 
Praktifhen den Vorzug geben, mogte gleich feine Fantaſie 
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ihm bisweilen Bilder vorzaubern, deren Formen und Far—⸗ 
ben er gerne feftgehalten und verfürpert hätte Und als 
die lange Prüfungszeit zu Ende war, während welder ex 
oft mit der Erreglichkeit eined reizbaren Karakters zu 
fämpfen gehabt hatte; als die “Ideen, für melde ex bei- 
nabe ein Menfchenalter hindurch als Schriftſteller thätig 
geweien war, endli zum Durchbruch zu fommen fchienen; 
als die Öffentliche Stimme den Alternden auf die große 
Schaubühne rief, nur um ihn zu neuen Kämpfen, neuer 
Enttäufhung, neuem Leid zu führen: blieb er was er 
geweſen mar, während er, ebenfo wie vor fiebenundzwanzig 
Jahren, Manche zu feinen Seiten nad) rechts wie nach links 
ſchwanken und abfallen ſah. Bis an fein Ende blieb er 
denjelben Grundfäßen treu, und als er fih im Widerſpruch 
fah mit der augenbliclichen fogenannten Majorität, opferte ex 
feine politifche Popularität mit derfelben Entfchloffenbeit und 
demjelben ruhigen Muthe, momit er einft entgegengefebten 
Richtungen in den Weg getreten war. Bis an fein Ende 
trug er hoch das Banner das er in der Jugend getragen _ 
hatte, und fein Programm blieb immer daffelbe: Italiens 
politiſche Unabhängigkeit, im Bunde mit der Größe der 
Kirche, gefihert durch das Sufammenhalten der Einzel. 
ſtaaten, geftüßt auf anerkannte Rechte, gemährleiftet durch 
gefeßliche Freiheit wie durch das richtige Verhältnig und. 
das geregelte Tjneinandergreifen der verjchiedenen politifchen 
Gemalten. 
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Die Familie Balbo ſtammt aus Chieri. Unter den 
Gemeinweſen welche im ſubalpiniſchen Italien ihre eigen⸗ 
thümliche Verfaſſung auch inmitten der erſtarkenden monar- 
chiſchen Staaten bewahrten, iſt Chieri, nicht viele Meilen 
von Turin an der großen Straße nach Aſti und Aleſſandria 
gelegen, wenn nicht durch äußere Machtentwicklung doch 
durch Eigenthümlichkeit innerer Verhältniſſe eines der be- 
deutendſten geweſen. Zu Anfang des zwölften Jahrhunderts 
von Conſuln regiert, als guelfiſche Stadt von Friedrich 
dem Rothbart eingenommen und verwüſtet, nach langem 
Kampf unabhängig, erlag auch Chieri dem Unweſen bür- 
gerlicher Streitigkeiten, und die gefchloffenen Genoffenfhaf- 
ten des Adels beftanden blutige Kämpfe mit dem Wolke 
das eine große Gemeinfchaft oder Compagnia bildete. Es 
gab nämli in der Stadt eine gewiſſe Zahl von Geſchlech— 
tern, wahrſcheinlich römiſch⸗ italienifchen Urfprungs, welche 
vermöge ihres Alters, ihres Anfehens und der Zahl ihrer ‘ 
Glieder eine Art privilegirter Ariftoeratie bildeten und län- 
gere Zeit hindurch die Leitung der Hffentlichen Angelegen- 
heiten gewiffermaßen in Sänden hatten. Diefen gegenüber 
ftanden die Adelöfamilien der Landfchaft, welche, entweder 
durch freie Wahl oder, wie e8 auch in Toscana Überwiegend 
ber Tall, durch Gewalt in die Stadt gezogen, meift longo- 
bardifcher oder fonft fremder Abftammung, den Vorrang der 
Erftgenannten ſchwer ertiugen, und, mit dem eigentlichen 
Volke gegen diefelben ſich einigend, zu Anfang des dreizehnten 
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Jahrhunderts eine große populäre Verbrüderung, die Ge- 
jellfchaft des heiligen Georg, gründeten, welche die patri« 
zifchen Gefchlechter in Schach zu halten beftimmt war. 
Lebtere, in: der Furcht zu unterliegen wenn fie vereinzelt 
blieben, ftifteten nun ihrerſeits Genoffenfchaften welche fie 
Alberghi oder Ospizj nannten, indem fie befeftigte Woh- 
nungen bauten, zur Aufnahme und zum Schub fämmtlicher 
Hamilien-Mitglieder in Zeiten der Gefahr, mit einer Loggia 
oder einem Porticuß zur Befprehung der gemeinfamen In⸗ 
tereffen, meift mit Thürmen, wie fie gewöhnlich waren in 
den mittelalterlihen Städten. Eine Einrichtung die auch 
an andern Orten des Landes Nachahmung fand, in Turin, 
in Afti, in Sapigliano u. |. wm. Die Adeld-Alberghi wählten 
fi) ihre Nectoren, und einen gemeinfamen Rector und 
fonftige Beamte und Vertreter, die fich fodann mit jenen 
der Volksgenoſſenſchaft in das Stadtregiment theilten. 

Es liegt aber auf der Sand, daß eine ſolche Einrich- 
tung, obgleich fie ein gewiſſes Gleichgewicht herftellte, doch 
unvermögend war, eigentlichen Frieden zu erhalten. Und 
in Folge vieler innern Fehden fam es dann dahin, daß die 
Stadt, nachdem fie durch Vertreibung einer Partei des in 
fid) gefpaltenen Adels ihre eigene Kraft gejchwächt hatte, 
in jener Seit wo das franzöfifche Haus der Anjou von 
Neapel bis zu den Alpen al3 Oberhaupt der Guelfen an- 
erfannt ward, fi nad) dem Beifpiel größerer Republifen, 
unter denen ‘das fchon mächtige Florenz ein Beifpiel gab, 
dem Könige Robert unterwarf, um nad feinem Tode in 
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der Nähe wirkfamern Schub wie Gewähr innerer Ordnun- 
gen zu fuchen, indem fie dad Haus der Grafen von Sabohen 
aus freien Stüden an deffen Stelle febte. In zwei Linien 
war damald die8 Haus getheilt, indem Amadeus VI, 
den man den grünen Grafen nannte, vorzugsweiſe bie 
Staaten auf der Nordfeite der Berge, Jakob Fürſt vom 
Achaia Piemont befaß. Beiden zugleich unterwarfen fich 
die Bürger Chieri's, indem fie anfebnliche Vorrechte und 
Freiheiten behielten und in nicht mehr geftürter Ruhe ſich 
borzugsweife den Handelsgeſchäften widmeten, denen fie 
bedeutenden Wohlftand verdanften. 

An der Spitze des Adels maren einft die Balbi ge- 
fanden. Sie waren ed welche im Jahre 1220 das erfe 
Ospizio oder. Albergo gründeten, welches das vornehmſte 
und zahlreichfte von allen blieb. Der Tradition gehört 
ihre ältefte Gefchichte an: das Beiſpiel der Fabier nad) 
ahmend, follen die Meiften des Hauſes bei Legnano für 
die guelfifche Sache gefallen fein. Frühe ſchon theilten fie 
fi) in eine Menge von Familien, deren eine den alten 
Namen behielt, während andere jene der Bertoni, Simeoni, - 
Dorri, Signorini binzufügten. Längere Zeit hindurch be⸗ 
lief fi die Zahl der ſtammverwandten Gefchlechter auf 
achtundzwanzig, und bei einem Friedensſchluß im Jahre 
. 1271 waren nicht weniger als 79 Edelleute zugegen die 
zu ihnen gehörten. Als im lebten Drittel des dreizehnten 
Jahrhunderts die Macht des Volles ſehr geftiegen mar 
und verfchiedene der-alten Adelsfamilien fi) demfelben an- 
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fhloffen, verpflichteten die Balbi fi) gegenfeitig folchem 
Beifpiele nicht zu folgen und binberten ſo die völlige 
Demokratifirung des ftädtifhen Regiments. Aber fhon in 
ber erſten Hälfte des folgenden Jahrhunderts fanden fie 
ziemlich vereinzelt, und wehrten nur mit Mühe die Angriffe 
der populären Partei ab. Manche von ihnen zogen nad) 
Avigliana, Giaveno und anderen Orten, Einzelnen begegnen 
wir als Bürger von Carpentras, Vienne, Montelimar, 
Genf, Laufanne, Verdun. Als Chieri im Jahre 1347 
die Sapopifchen Grafen als Oberherren anerkannte, wanderte 
ein Zweig von ihnen nach Frankreich aus. Der brave 
Crillon Heinrich's IV und der Eroberer von Port Mahon 
auf. Minorca gehören diefen Balbe-Bertond an, melde. 
im Sabre 1530 von der Familie Aftuard die Herrfchaft 
Erillon bei Beauvais fauften; und denen, als Avignonefen, 
Papſt Benediet XII im Jahre 1725 den SHerzogstitel 
verlieh. Von der in der Seimath gebliebenen Linie, welche 
im jahre 1533 an der Spite des alten Adels auf bie 
berfümmlichen Privilegien Verzicht leiftete, zeichnete fich der 
Johanniterritter Paolo Simeone Balbo aus, welcher im 
Sabre 1535 Earl dem Fünften das Eaftell von Tunis 
öffnete in welchem er als Sclabe eingefperrt war, und 
acht Jahre fpäter Nizza mannhaft gegen die Osmanen ber. 
theidigte, während eine Frau nom Volfe, Eaterina Segurana, 
daB Beifpiel des Mädchens non Orleans nadhahmte. Um 
diefelbe Zeit, das heißt während der ebenfo langen als 
verhängnißvollen, durch doppelte fremde Occupation unglüd- 
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lichen Regierung des »guten« Herzogs Carl III, des Vaters 
Emmanuel Filibert’8, bekleidete Niccolo Balbo das Amt des 
Siegelbewahrers. 

Carlo Gaetano Balbo foht am 30. September 1744 
in jener biutigen Schlacht bei der Madonna dell’ Olmo, 
welche König Earl Emmanuel, deffen Kriegsglück feiner 
Politik an Wankelmuth nicht nachftand, zum Entſatze des 
bon den Franzoſen und Spaniern belagerten Cuneo lieferte. 
Nach dem Frieden als Ritter des Ordens von S. Mauri- 
tius und Lazarus ind Privatleben zurüdgetreten und mit 
Paola Benzo von Mondonio verheirathet, hatte er Drei 
Söhne, deren äÄltefter, Prospero, bei feinem Tode im 
jahre 1765 erft drei Jahre alt, von feinem Stiefvater, 
dem Grafen Bogino, ind Haus genommen ward. Gian 
Lorenzo Bogino hat in der Gefchichte feiner Heimath einen 
genchteten Namen binterlaffen. Victor Amadeus, der erfte 
König von Sardinien, hatte den jungen talentvollen Recht3- 
gelehrten, eines Notars Sohn, hervorgezogen, als er, zur 
Mehrung der Macht der Krone und der Sülfsquellen des 
verarmten Staates, die fhftematifchen Operationen gegen 
das noch in alle öffentlichen Verhältniffe eingreifende Lehn⸗ 
weſen begann, deren legale Formen häufig abfolutiftifch- 
arbiträre Gefinnungen und Zwecke verhüllten. In der Er. 
füllung vielfeitig fehwieriger Amtspflichten hatte Bogino das 
volle Vertrauen feines Herrſchers erworben, der ihn bei 
feiner Abdankung dem neuen Könige empfahl. Nach manchen 
Jahren anf einen Mann gefolgt, der unter der vorher. 
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gehenden Regierung emporgeſtiegen war und Victor Ama- 
deus' Sohn und Nachfolger Earl Emmanuel völlig beherrfchte, 
den Marquis d'Ormea, unterftüßte er den König in jenem 
langfamen aber verftändigen Reſtaurationswerke, welches 
das durch endlofe Kriege und fortwährende Wechfel erfchöpfte 
Land mährend des endlich errungenen Friedens auf eine 
bi8 dahin nicht gefannte Stufe des Wohlftandes hob, deffen 
Hülfgquellen nützte, deffen Inſtitutionen unendlich verbefferte, 
— ein Reſtaurationswerk welches namentlid auf der bon 
Victor Amadeus wider Willen für Sicilien eingetaufchten, 
in furchtbarer Verwilderung übernommenen Inſel Sardinien 
den Grund zu einer neueren Geftaltung legte, die freilich 
erft in den robeften Anfängen den einfachften Anfprüchen 
moderner Eivilifation zu entſprechen fich heftrebte Ein 
Reſtaurationswerk, das nicht zu hindern vermogte, daß 
Piemont den meiften der größern Staaten Italiens, nament- 
lich der benachbarten Lombardei, in Bezug auf legislative 
und adminiftratite Einrichtungen, auf geiftiges Leben, auf 
Mohlftand und Regſamkeit nachſtand; das aber dennoch in 
feinem feften vegelmäßigen Fortſchreiten, und in der Ange- 
wöhnung gefeglicher Ordnung und Strenge, gute Früchte 
getragen hat, während das, mehr noch als geniale, dilet- 
tantifche Experimentiren anderer Staaten nur zum Auflodern 
ber beftehenden Verhältniffe führte. 

Das Beiſpiel eines Mannes wie Bogino hatte früher 
fhon Einfluß ‚auf Prospero Balbo, der fein Adoptivfohn 
und Erbe ward und fo in den Beſitz des gegenwärtigen 
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Balbo'ſchen Hauſes in ber nach dem berühmten Staats- 
mann benannten Straße zu Turin und des Lehns von 
Vinadio fam. Er begann fein Öffentliches Leben als Bür- 
germeifter von Turin. Es waren traurige Zeiten. Das 
Soldatenfpielen König Victor Amadeus’ III, in Aeußerli- 
feiten ſich erfchöpfend, hatte den militärifchen Geift weniger 
gehoben al3 die Hülfemittel de8 Staates weit über Ge 
bühr angeftrengt. Als die franzöſiſche Revolution fich ben 
italienifchen Grenzen näherte, und der König von Sarbinien, 
deſſen Verſuche ein italienifches Bündnig zu ftiften wegen 
des Mangel an Eintracht, und auch wol an materdeller 
Kraft der übrigen Staaten, fehlfchlugen, ſich nad auswär. 
tigem VBeiftande umfah und in die erfte Eoalition gegen 
Frankreich trat, war das Unglüd ſchon hereingebrochen 
über Land und Haus, Im September 1792 waren Sa- 
vohen und Nizza, unter Proflamirung der Volksfouveräne- 
tät, von den Franzoſen überrannt worden: das erfte Glied 
einer unabfehbaren Kette von Unglücksfällen. Als im Jahre 
1796 die Waffen der Oeftreicher und der mit ihnen ver- 
bündeten Piemontefen Schlag auf Schlag getroffen wurden; 
als der fechSunzwanzigjähtige Bonaparte, die Seere Deft- 
reich8 und Piemont's wie ein Keil nach recht? und links 
geriprengend, in Zeit von drei Wochen bei Montenotte, 
Dego, Millefimo, Mondovi, Cherasco fiegte und Piemont 
zum Waffenftillftand nöthigte, ging Prospero Balbo als 
Gefandter Victor Amadeus' III nad) Paris, wo während. 
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beffen ein am 18, Mat abgefchloffener Friede die Demüthi⸗ 
gung feiner Heimath befiegelt hatte Auf das Bündniß 
mit dem, nochmals bei Lodi und Borghetto gefchlagenen 
Deftreih wurde verzichtet; Savohen und Nizza wurden 
abgetreten, doch nad) ehrlihem vierjährigen Kampfe und 
nicht aus unwürdigem Gelüfte nach fremdem Eigenthume; 
bie beften Provinzen wurden dem Feinde überantwortet, 
deſſen heimtüdifche Großmuth dem Reſt der Feſtland⸗-Mo⸗ 
narchie noch ein paar Jahre bindurd ein. Scheinleben ließ. 
»Botta fei gepriefen, fchrieb Eefare Balbo noch in 
feinen lebten Jahren, dafür daß er diefe vier piemonte- 
fiichen Feldzüge von 1791 bis 1796 nicht mit verächtlichem 
Schweigen überging. Da war fein militärische Talent, 
aber bewunderungdwürdige Ausdauer, nicht in den Führern 
bed Heeres, fondern in der Maſſe der Offiziere und der 
Gemeinen. Ein fchmählicher Frieden folgte darauf, aber ein 
einzelnes Factum zerftört feine ganze Geſchichte. Die Ge- 
fchichte Piemont's und eines feit acht “Jahrhunderten re- 
gierenden Fürſtenhauſes beweift Daß Ausdauer die vor⸗ 
nehmfte Eigenfchaft von Land und Dpnaftie ifl.« 
Mährend jener paar Jahre führten der Minifter des 
Auswärtigen, Privcca, und Prosper Balbo "den diploma- 
tifchen Vertheidigungsfampf gegen eine der nichtswürdigften 
und abgefeimt-Iügnerifchften Regierungen, die des Direfto- 
riums, beffen Gefandifchaft in Turin, wie in Rom und 
anderwärts, ein Verſchwörungs⸗Comité bildete. Sie fahen 
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wohl, fagt Balbo’8 Sohn, daß die ſavoyiſche Monarchie 
nicht halten Eonnte, aber fie befchloffen fie. zu halten, 
fo lange fie's vermogten. Als die DVertheidigung nichts 
mehr fruchtete; als ein italienischer Bruderftaat, die unter 
franzöſiſchem Einfluß demofratifirte Republik Genua, die 
ſem jchlimmften Einfluß fröhnend den Streit mit Piemont 
entzündete; als die Franzofen im December 1798 Zurin 
beſetzten und König Earl EmmanuelIV, ber feit zwei Jahren, 
feinen eigenen Worten nad, die Dornenkrone trug, aus 
dem Lande gejagt, das Land unter eine proniforiiche Re⸗ 
gierung geftellt ward; fehrte Prospero Balbo von Paris 
zurück, das Exil feines Souveränd zu tbeilen, deſſen In⸗ 
tereffen er bis dahin mannhaft und ehrlich vertreten hatte. 
Als dann im folgenden Jahr 1799 die Verwirrung der 
jüngften Vergangenheit durch neue Verwirrung gemehrt 
ward; als nicht blos, mie Filicaia fang, gallifche Roſſe⸗ 
ihwärme die blutgefärbten Wellen des Po tranfen, fondern 
Ruſſen und Oeſtreicher, unterftüht durch die dem Fran⸗ 
zofenthum überwiegend feindlichen populären lemente, eine 
porübergehende Reſtauration herbeiführten, warb Balbo, 
der auf dem Wege nad) Cagliari längere Zeit in Barce 
Ilona verweilt hatte, Mitglied der Turiner Regentjchaft, 
bi3 die Schlacht von Marengo nochmals Alles umwälzte. 
Da verließ er zum drittenmal die auf viele Jahre in fran- 
zöfifche Gewalt gerathene Heimath und ging erſt nach Bo⸗ 
logna dann nad Florenz, welches vier Monate nad 
Marengo von den Franzoſen mwiederbefegt und im Februar 
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1801 in Folge des Friedens von Lüneville als Haupt⸗ 
ſtadt eines etruriſchen Königreichs den Bourbonen von 
Parma übergeben wurde. | 


In das felbfigewählte Exil folgte dem Vater der eilf. 
jährige Sohn. 

Ceſare Balbo war zu Turin am 21. November 1789 
geboren. Seine Mutter war Enrichetta Tapparelli d'Azeglio 
e Laguasco, einer Yamilie von Sapigliano angehörend, 
deren Name in unferen Tagen berühmt geworden ift inner- 
balb wie außerhalb der Grenzen Italiens. Im Alter von 
drei Jahren verlor er diefe Mutter, und als der Water 
nah Paris ging, blieb er nebit dem jüngeren Bruder 
Fernando und einer Schweiter unter der Obhut feiner Grof- 
mutter, der verwitweten Gräfin Bogino, einer Frau von 
feftem männlichen Karakter, bi8 Graf Prospero Balbo 
die Rinder zu fi kommen ließ und fie dann non einem 
Orte zum anderen und nach der Heimath zurüd und noch—⸗ 
mals in die Fremde führte. Während feines parifer Auf- 
entbalts, im Jahre 1797, Hatte ex zum zweitenmal ge- 
heirathet, und dieſe zweite Gemalin, Madeleine des Is—⸗ 
nards, Witwe des Grafen von Sequins- Vaflieug von 
Carpentras, einer der ropaliftifchen Sache warm ergebenen 
Familie des dem Papfte entriffenen Eomtat Venaiffin an- 
gehörend, ward eine gute Mutter für feine frühe verwaiſten 


Kinder. Die Eindrüde von Florenz blieben zu allen Zei- 
J. | 2 
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ten lebendig in einem Gemüthe, das gleich empfänglich war 
für hiftorifche Größe wie für poetiihe Schönheit, Floren, 
war inmitten der vielen politiihen Wechfel, welche im 
März 1799 den jungen Großherzog Ferdinand zur Ab 
reife und zwei Jahre fpäter zur WVerzichtleiftung nötbigten, 
ein Afyl für viele Sitaliener geblieben die in Toscana 
felbft in der Bewegung Ruhe fanden, im Vergleich wit 
den Zuftänden anderer Theile der Halbinfel. König Earl 
Emmanuel felber hatte während des ftürmifchen Jahres 
1799 längere Seit dort verweilt. Manche vornehme Pie 
montefen hatten in Toscana eine Zuflucht geſucht und ge 
funden. Brospero Balbo bewegte fic in Florenz in einem 
bekannten Kreiſe; er fand dafelbft unter andern feinen be- 
rühmten Landsmann Vittorio Alfieri, welcher, durch ben 
Terrorismus aus Paris vertrieben, mit feiner unzertrenn⸗ 
lichen Begleiterin der Gräfin von Albany feit dem Ende 
bes Jahres 1792 am Arno wohnte, wo da8 Erfcheinen 
der Franzoſen den Verfaſſer des Mifogallo quälte und 
ftörte und auf immer befchränfteren Umgang anwies, aber 
nicht zu verfcheuchen vermogte. Auch unter veränderten 
Verhältniffen blieb Florenz gemiffermaßen ein neutraler 
Boden. 

‚Der Garten Boboli, fo fchrieb Ceſare Balbo in 
borgerüdtem Alter, und die Enscinen und Die Duais am 
Fluſſe, und unfere Pfarrkirche Santo Spirito — Filippo 
Brunelleschis herrlicher Bau — gehören zu den füßeften 
Erinnerungen meine florentiner Aufenthalt3 in den Jahren 
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1800-1802. Die größte Erinnerung aber ift Vittorid 
Alfieri der uinfer Haus befuchte und zu dem mir zu gehn 
pflegten.« Aber diefe Erinnerung lebte doch nur als eine 
berfchwimmende in dem jugendlichen Gemüthe. »Der einzige 
Eindrud der mir von dem großen Mann geblieben, hatte 
er lange Jahre vorher bemerkt, ift daß ex mir ziemlid) 
mürriſch erſchien. Als wir vor unferer Rückkehr nad) Pie 
mont zu ihm gingen, legte er mir und meinem Bruder 
die Hand auf die Schulter mit den Worten: Werdet nur 
feine franzöfifchen Generalel« 

Trospero Balbo ſah endlich die Heimath wieder, 
als ein Napoleoniſches Decret alle Ausgewanderten zurück⸗ 
rief und auch aus Florenz und Rom herbeinöthigte. Die 
Söhne begannen ihre Studien unter ſeiner Leitung. Er 
lehrte fie die Mutterſprache und Latein, dann die An- 
fangsgründe der filofofiihen Doctrinen. in Freund, 
der Graf Michele Saverio Provana del Sabbione, vor 
nehmem weiterverzweigten Gefchleht von Carignan ange 
börend, Mitglied der königlichen Akademie der Wifjenichaften, 
gab den Beiden und andern SJünglingen mathematifchen 
Unterridht; ein anderer, Graf Filippo Grimaldi, unter 
wie fie in der. Fyſik. In einem Lande weldes man 
fo oft als das Böotien Italiens dargeftellt hatte — ein 
Ruf welden namentlih Alfieri's leidenſchaftliche Vorwürfe 
zu verftärfen wie zu verbreiten beitrugen — mar unter 
den höheren -Ständen viel tüchtige Bildung, und redliches 


Beſtreben der Verbreitung derfelben zu finden: ein glänzen 
2* 


_ DD — 


des Beilpiel, nad) beiden Richtungen bin, war Alfieris 
berühmter unb verdienter Freund Tommaſo Valperga Bi 
Caluſo. Die jungen Leute die fidy unter Diefen arifle 
eratifchen Lehrern zufammenfanden, und von denen jeht 
nur nod) ein Paar übrig find, fchloffen einen FFreundichaft- 
bund, der bei den Meiften das Leben hindurch gewährt 
bat. Sie ftifteten eine gelehrte Tugendgefellichaft, die der 
Einträchtigen genannt, zu gegenfeitiger Mittheilung bifte 
riſch⸗literariſcher Verſuche. Luigi Provana, glei Michele 
Saverio nachmals Mitglied der Akademie und Senator, 
dem man das tüchtige Bud, über die Zeiten Harduins 
von Iprea, eine der beften Eritifchen Arbeiten über dieſen 
berfchiedenartig gedeuteten letzten Verſuch einer italienifchen 
dhnaftifch » nationalen Oppofition gegen das germanifche 
Raifertbum, verdankt; der Abbe d'Angennes, heute Ey 
bifhof von Vercelli und Annunziatenritter, deſſen Familie 
die des »Sotel von Rambouillet« ift non melcher ein 
Zweig zur Zeit von Madame Royale, Heinrich's IV Tod 
ter, nad) Turin verpflanzt wurde: ein frommer, wohlths 
tiger Prälat, deffen Name in den erften Tagen des jüngften 
‚ Öflreichifch - piemontefifchen Krieges häufig genannt ward; 
Roberto d'Azeglio, der ältefte von drei begabten Brüdern, 
Eefare Balbo's Verwandter durch defien Mutter, während 
langer Zeit Director der Turiner Kunftfammlung die er 
befchrieben hat; Luigi Grimaldi, der in den Sjefuitenorben 
trat nachdem er Adjutant des Prinzen von Carignan ge 
weien war; Carlo Vidua von Conzano, der unermüdlich 




















— 21 — 


wanderluſtige und wißbegierige Reiſende der viel zu früh 
in Amboina ſtarb, und manche Andere bildeten den Kreis 
in welchem Ceſare Balbo groß ward. 

In ſpäten jahren weilte dieſer gerne bei dieſen Ex- 
innerungen der Jugend. »Gedenfft Du noch, mein Luigi 
— fo fohrieb er an Provana im Eingange eines unvollen- 
det gebliebenen Kapitels über die Freundſchaft — jene 
Kreife von Jünglingen, wie wir ihn einft gebildet, im. 
Haufe Deines ehrenwerthen Bruder3 aufgenommen, Dir 
Genoffenfhaft. und Ermunterung beim Studium der Ma- 
tbematif zu gewähren; dann, wie's in jenem froben Alter 
gefchieht, Gefährten in Allem, in den Studien, in der Er- 
bolung, in den Vergnügungen; Gefährten und Vertraute 
in ber erften unfchuldvollen Liebe, einftimmige Gefährten 
in den Betrachtungen der Gegenwart, in den Soffnungen 
der Zukunft? Wenige find geblieben von diefer jugend- 
frohen Geſellſchaft: mir bift fo zu fagen Du allein 
geblieben. Einige nahm und der Tod hinweg; bon 
Andern fchieden mich Entfernung, verfchiedene Lebens- 
weife , bverfchiedene Pflichten, bisweilen auch verſchie⸗ 
dene Anfihtn. Du aber, mein guter Luigi, bift 
nicht mir allein geblieben, fondern Allen, den Ueberleben- 
den wie den Seimgegangenen. Die Sanftmutb Deines 
Karakters, die Gleichmägigfeit Deines auf dad Haus an- 
gewiefenen Lebenslaufs, die Mäßigung Deiner Meinungen, 
die Duldung fremder Meinungen auch wenn fie nicht ge- 
mäßigt waren, und, in feltnem Verein mit fo verfühn- 
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lichem Weſen, Deine unbeſiegbare Standhaftigkeit, haben 
Dich den Freund Aller, das Muſter wahrer treuer Freund⸗ 
ſchaft bleiben laffen. So laß und denn jene Erinnerumgen 
noch einmal befprechen und die Bilder vergangener Tage auf 
. frifhen. In einer Gefellfchaft junger Geifter läßt Gleichartig 
feit der Karaktere, Meinungen, Neinungen, des Gefchmads 
gewöhnlich irgendeinen wählen, der dann ber freund unter 
den Freunden wird. So erging ed wechfelweife Dir und meinem 
Bruder Ferdinando. Alle liebten ihn, er aber liebte Die 
mehr denn Alle Don fchlanfer, eleganter, und, mit por 
rückenden Jahren, von boher Geftalt, mit fhönen eiw 
nehmenden Zügen die etwas Weibliche gehabt hätten, 
wäre nicht der entfchloffene Ausdrud des Mundes vereint 
mit dem melancholifchen feuer bes Blicks und der ftolzen 
Haltung eine Andeutung feiner Mannesfraft gewefen. Er 
widmete fih dem mathematifchen Studium, mehr dem Va— 
ter wie dem älteren Bruder zu lieb als aus befonderem 
Geſchmack an diefer Wiffenfchaft; denn feine wahre Neigung 
gehörte der Literatur und Kunſt. In Turin blühte da 
mal3 eine arcadifche Colonie, die Schäfer ter Dora ge 
nannt. Ich rühme diefe Richtung nicht, am menigften 
wenn fie eine ausſchließliche iſt und ernftered zu thum 
wäre; aber es ift unrecht von der Gegenwart auf die Ver 
gangenheit zu ſchließen, namentlih wenn die Uebergänge 
jo raſch und unruhig aewefen find wie in unfern, Tagen. 
Unter diefen Dora-Schäfern blühten Guasco, Grand, 
Grimaldi, Limofino, Diodata und Ceſare Saluzzo, Tom 
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maſo Balperga di Ealufo, Prospero Balbo u. U. Wer 
würde jelbft deren Erholungen geringfhäten? Wir Alle 
waren zu jung, um daran theilzunehmen. Da tbeiltekt 
Du, nebft Luigi Ornato, meinem Bruder und mir die dee 
mit, eine jugendliche Geſellſchaft nah dem Mufter jener 
zu ſchließen, mit dem Unterfchied daß fie jeden Zweig non 
Studien umfaffen folte. Wir waren alle Viere nicht viel 
mehr denn vierzehnjährig! Noch fteht mir. Tag und Stunde 
por den Augen, und das Heine Zimmer in welchem wir bie 
dee befprachen, nit an, fondern auf dem Stubiertifch 
figend, und mit findifcher Gravität Stiftung und Statuten 
und Siegel unfered Vereins beredend, der den Namen der 
Einträchtigen führen ſollte. Die Einträchtigen! Wir dis⸗ 
entirten mit einer Lebendigkeit die dem geräufchnoliften 
Darlament Ehre gemacht haben würde; aber die Klingel 
des Dräfidenten ließ uns dann ſtets mieder als bie 
wärmften Freunde fcheiden. Zu den Unfern gehörten San 
Sebaftiano, Del Melle, Maffimino, Romagnano, ber 
Abbe HAngennes, Carlo Vidua. Der erfte und Ichte 
find todt, Die andern zerftrent. Aleffandro d’Angennes 
forderte und eined Tages auf, nach der Sitte damaliger Zeit, 
bei Gelegenheit ber erften Meſſe feines Freundes des Abbe 
be Breme eine Sammlung von Poeſien zu veranftalten. 
Wir thaten's, und es waren unfere erften Sachen. Lodo⸗ 
bien de Breme folgte bald darauf dem Vater, ber eine 
Seitlang den Poften eines Minifter3 des Imern des 
Königreichs Italien bekleidete, und er machte fih im 
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Kreife der talentvollften jungen Männer Mailands bekannt, 
bi8 ein früher Tod ihn (unter veränderten Verhältniſſen) 
abrief.” So geht's in unferm Italien. Eine Schaar pen 
jünglingen oder von Erwachfenen fammelt ſich in dieſer 
und in jener Stadt, vereinzelt und fomit gehemmt in ihre 
Tätigkeit, umd ohne Die einen von den andern Kunde zu 
haben. Leider verfuchte man in fpäterer Zeit dieſe Kreife 
in die der geheimen politifchen Geſellſchaften hineinzuziehen, 
die fo leicht auf Abwege führen und auf Abwege ge 
tathen.« 

Sp fchilderte Ceſare Balbo, ein reicher vielgepräfter 
Mann, diefe jugendlichen Beitrebungen. 

Bon Kindheit an mar er fhwächlih: er war ber 
Sohn einer fechzehnjährigen kränklichen Mutter. Er wib- 
mete fi den Studien mit Eifer und zeigte namentlich 
für Mathematik folde Vorliebe daß der Vater, für feine 
Gefundheit beforgt, ihn in diefen Arbeiten unterbrach. Sein 
Schmerz darüber war fehr lebendig, in ſolchen Maße daß 
er, nad) feinem eigenen Bericht, als er um diefe Seit bie 
Univerfität bezog und ein Jahr lang italienifhe Eloquenz 
börte, ein Fach das fi faft ganz auf die Erläuterung 
Dante's befchränkte, mit fo geringer Luft daran ging, daß 
er bis zu feinen reifen jahren beinahe nie mehr die Gött- 
liche Comödie öffnete. 

Die unftäte literarifhe Richtung der Zeit wirkte un 
portheilhaft auf den Tüngling, deflen lebendiger Geift ſich 
von Alfieri zu den franzöfifchen Tragikern, von Annibal 
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Caro zu Innocenzo Frugoni, von Ceſarotti's Oſſian zu Jean 
Jacques Rouſſeau wandte, und Gefahr lief, mit falſchen 
literariſchen Tendenzen falſchen filoſofiſchen und reli⸗ 
giöſen Meinungen Raum zu geben. Seinem Freunde Vi⸗ 
dua, melcher, nur vier Jahre Alter ald er, mit feltener 
Sicherheit des Urtheild eine fefte Bahn eingefchlagen hatte, 
gebührt das Verdienft ihm den richtigen Weg gezeigt, ihn 
in eine höhere Sfäre von Ideen und Empfindungen em- 
porgehoben zu haben. Die Lectüre de Genius des Chriften- 
thums, desjenigen Buches welches dem Materialismus der 
Revolutiongzeit mit einem Male unüberfteiglihe Schran- 
fen ſetzte, ift für Cefare Balbo das beftimmende Moment 
geweſen, und gleichſam der Anknüpfungspunkt zwifchen den 
wiffenfchaftlihen und religiös-politifhen Beſtrebungen feiner 
legten Jahre und den noch unbeftimmten Begriffen feiner 
Jugendzeit. Derfelbe Vidua aber, welcher ihm eine leben- 
dige Bewunderung für die chriftlihen Miffionare des fech- 
zehnten “Jahrhunderts einflößte, für jene großen Religions- 
und Civilifationsprediger des Orient? und Occidents deren 
Pfade er felber zu verfolgen beftimmt war, wies ihn gleich- 
falls auf die Nothwendigkeit ernfter Fachftudien bin, im 
Gegenfab zu blos literarifchen Befchäftigungen von denen 
er beforgte, daß fie in ihm der Fähigkeit der Arbeit Ein- 
trag thun würden. Balbo befolgte den Rath mie des 
Vaters Vorfchläge. 

Im Jahre 1807 hatte ex fi) eben an die juriftifchen 
Studien begeben, ald Napoleon, der die hervorragenden 
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Familien des Landes durch mancherlei Bande an fi) und 
feine Sache zu fetten fuchte, während feines Aufenthalts 
in Turin, nad dem preußifchen Kriege, ihn zum Aubitene 
im Staatsrath ernannte. 

Auf das, gemäß dem Ausdruck des neueften Hiſto⸗ 
rikers des ſavohiſchen Monarchie, ewig nichtswürdige Trei⸗ 
ben des frangöfifchen Directoriumd in Piemont, waren 
andere Zuftände gefolgt, feit, im Jahre 1802, die fulbalpi. 
nifchen Provinzen mit Frankreich vereinigt worden waren. 
Das Land verlor feine nationale und ftaatlide Unab- 
bängigfeit, e8 wurde Provinz, es wurde entvölkert durch 
die menfchenfrefiende Confcription; aber e3 fam unter eine 
geregelte Verwaltung, es verdanfte trefflihen Geſetzen 
große Fortfchritte, es ftählte ſich gewiſſermaßen unter ftren- 
ger Zucht. Savoharden und Piemontefen, in jenem un- 
geheuren Reiche in eine großartige Sfäre der Thätigkeit 
verſetzt und zu den mwichtiaften bürgerlichen und militärifchen 
Aemtern berufen, trugen zur Vermehrung de Ruhmes 
ihrer Seimath bei. Die neue Geftaltung der Dinge, und 
die Ausficht auf erweiterte Wirkſamkeit, zogen, wie es ftets 
gefchieht, namentlich die Tugend an. 

So war ed mit Ceſare Balbo der Fall. Die Er 
nennung freute und fchmeichelte den Achtzehnjährigen, ber, 
fo geftand er fpäter, fih fchon auf dem Wege zu Prä- 
feften- und Minifterämtern ſah. Der Vater jedoch mar 
anderer Anfiht. Ihn ängftigten die moralifhen Gefahren 
dieſes Regierungsſyſtems und die der Karriere, während 
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die jugend des Sohnes ihm Bebenfen einflößte, und er 
erlangte Aufſchub, bis letzterer feine juriftifchen Studien 
pollendet haben würde. Die nachfolgenden Ereignifle, und 
das Zerwürfniß zwifchen Amtspflicht und Gewiſſen in wel- 
ches Eefare nur zu bald gerieth, rechtfertigten vollkommen 
die Beforgnifie des liebevollen verftändigen Mannes. 


Dear Aufſchub währte nicht lange. Im Frühling des 
nachfolgenden “Jahres wurde der General Menou, nachdem 
er als General-Gouverneur von Piemont die Hranzöfirung 
einer der neuen Ordnung der Dinge innerlich widerfireben- 
den, aber in alter Angewöhnung des Gehorſams und der 
Sucht fih fügenden Provinz geleitet batte, mit einem ähn⸗ 
lichen Auftrage nad Toscana gefandt. Wie ſchon ange 
deutet worden ift, hatte im Jahre 1801 Napoleon Bo- 
naparte, bereit? darauf bedacht Durch gleisneriſche Vor⸗ 
fpiegelungen die verkommenen ſpaniſchen Bourbonen in das 
Netz zu ziehen mit welchem er fie nachundnach reitungs- 
[08 umgarnte, das dem lothringifh -habsburgifchen Haufe 
entriffene Toscana in ein Königreich für einen Infanten, 
ben biäherigen Erbpringen von Parma, umgetauft. As 
er dann feiner Maske mehr zu bedürfen glaubte, hatte ex 
zu Ende 1807 das ſchöne aber ſchwächlich regierte Etrurien 
für fi) genommen, indem er die franzöfifhe Grenze bis 
zur Grenze des auf ein Drittel "rebuzirten Kicchenftaates 
ausdehnte. Abdallah Menou follte feine in Cairo wie im 
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Turin an den Tag gelegten, ſehr problematiſchen Fähiz 
keiten auf neuem Schauplatze verſuchen. Der Palaſt Pitti, 
ſeit dem Ausſterben der Medizeer Szene fo mancher 
Wechſel, ſollte die Reſidenz der Organiſationsjunta werden, 
wie man die Eentral- Behörde nannte melde die Aufgabe 
hatte, aus dem durch eine furze und fraftlofe Regierung 
aufgeloderten aber im Innern verhältnißmäßig wenig um 
geftalteten Medizeifch-Teopoldinifchen Staate drei franzöſiſche 
Departemente zu machen. Um fich recht zu vergegenwär— 
tigen, welche Epoche ber »Annexionen« und des Ueberge- 
wichts materieller Gewalt die damalige Zeit war, genügt 
es daran zu erinnern, daß am 2. Februar 1808 ber 
Reſt des Kirchenſtaates mit Rom militärifh beſetzt, am 
2. April die Marken mit "dem Königreih Italien, am 
24. Mai Parma und Toscana, mit dem franzöfifchen 
Kaiſerreich fürmlich vereint, bald darauf Joſef Bonaparte 
zum König von Spanien und Indien, Joachim Murat 
zum König bon Neapel gemacht ward. Seit dem Jahre 
1802 hatte der ſchwer geprüfte König Carl Emmanuel der 
Krone entfagt: feinem Bruder Victor Emmanuel war nichts 
als die Inſel Sardinien, Ferdinand von Bourbon nichts 
als Sicilien geblieben, wo er, damals der Lehte der einſt 
zahlreichen Fürſten feines Haufes, fi nur durch englifchen 
Schuß hielt den er theuer genug erkaufte. 

Ceſare Balbo gehörte einer Familie an, in welcher 
die Gefinnungen treuer Anhänglichkeit an das angeftammte 
Herrfcherhaus traditionell waren, und fein Vater ‚hatte fidh 
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dem widerholten Anfinnen des Wiedereintritts in den Staats⸗ 
bienft entzogen, um fpäter blos ein unpolitifches Amt, das 
Rectorat der Turiner Univerfität, zu übernehmen. In diefer 
Eigenfhaft erwarb Prospero Balbo fi) große Verdienſte: 
zu einer Zeit wo der Unglaube noch triumfirend einher- 
309, eröffnete er aufs neu den theologiſchen Lehrcurſus 
wie die Univerfitätäfapelle, mehrte die Zahl der Vorleſun⸗ 
gen durch die der Staatswiſſenſchaften, der Archäologie 
und Palängrafie, beſetzte die offenen Stellen durch tüdy 
tige Profefjoren, und zog mehre von jenen wieder ber- 
vor, die wegen ihrer Anhänglichkeit an Religion und König 
verfolgt und geftraft worden waren. Während der Vater fich 
auf diefe Art der Wirkſamkeit befchräntte, flieg in der Seele 
des Sohnes fein ähnliches Bedenken auf: gerufen ging er 
der Gewalt dienen, welche die Nationalität feines Vater⸗ 
Landes, defjen Befreiung fie unternommen zu haben behauptete, 
in Stüde ſchlug. »In Florenz, fehrieb er fechäunddreißig 
Jahre fpäter, lachte mir Alles , Simmel und Erde. Und 
der Gedanke machte mir feine Sorge, daß es doch eine 
Betheiligung war an einer neuen Befitergreifung des großen 
Eroberer8 unfered Vaterlandes. Ih dachte nicht daran: 
Andere dachten ebenfowenig daran. Ganz Europa wurde 
umgemodelt durch diefe mächtigen Hände, und aud die 
Berftändigften bofften inmitten diefer Ummandlungen, oder 
hielten inne in diefem Soffen. Ich liebte Italien im 
Großen und Ganzen, mehr mit der Einbildungskraft als 
nach Vernunftfchlüffen, und doch hoffte ich, umfomehr als 
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ich bald zu Anſehen zu gelangen und ber Heimath grüßen 
Dienfte ald Andere leiften zu können mir fchmeichelte. Mein 
Patriotismus verband fi) mit meinem Ehrgeiz, und beide 
feuerten einander wechjelweife an.« 

Nicht Alle jedoch waren derfelben Anficht, und Carlo 
Vidua, welcher das Napoleonifhe Treiben in feiner Ein 
wirkung auf Stalien Harer erfannte als die Meiften feiner 
Seit, tröftete fih nicht darüber, den freund zu einem 
Werkzeuge einer antinationalen Politit gemacht, zum Glanz 
eined räuberifchen Secretariats« verurtheilt zu fehen. Mit 
welchen Einpfindungen , fehreibt er, Der welchem der Sän 
ger Laura's und der großartige Zorn des Dichters der 
Hölle und der Klang der Pofaunen Jeruſalems die Seele 
bewegen, Der welcher die Größe der Inftitutionen unferes 
Glaubens und den Ruhm unferer fchönen Zeiten mit Ber 
fand und Herz ermißt, fi) dazu hergiebt die Rolle: bed 
Bandalen zu fpielen tann ih mir nur zu lebhaft vor 
ftellen.« " | 


Das Ziel der Thätigfeit und dad Wefen der Rapo» 
leonifchen Verwaltung hat Balbo in wenigen Zügen treffend 
geſchildert. »Die neuen Regierenden, fagt er, zexftörten 
das unter der etrurifchen Herrſchaft halbundhalb aufrecht⸗ 
erhaltene Leopoldinifhe Syſtem, verwirrten, entiwirrten, 
oder, wie man fi) damald ausdrüdte, organifirten Das 
faiferlihe Gouvernement, und fchufen jo Florenz, bie 
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Mutter aller modernen Eultur, in ein franzöfifches Grenz 
ftädichen um.« oo. ' 
»Dennoch, fügt er hinzu, blieb diefe Zeit im Lande 
jelbft in nicht zu fchlimmen Andenken.e Den Grund davon 
muß man in mancherlei Umftänden ſuchen, in dem weichen 
und nachgiebigen florentinifchen Volkskarakter, in dem Be 
wußtfein der Abhängigkeit und Unfelbftändigfeit der Re 
gierung weldye der franzöfifhen unmittelbar porausgegangen 
war und, von Fremden vetropirt, feine Wurzel gefaßt 
hatte; in dem Gefühl des Zuſammenhangs mit einem großen 
Ganzen und den daraus entjpringenden Vortheilen die den 
bisher durdy ein Syſtem gegenfeitiger Abſperrung verein. 
zelten Sjtalienern der verfchiedenen Staaten neu maren, 
Auch die unleugbar guten Eigenfchaften einer Regierung 
trugen dazu bei, deren ftraff angezogene Verwaltung 
mandem verjährten Schlendrian ein Ende machte, und 
welche durch die mit Energie und Ehrlichkeit durchgeführte 
Liquidation die faft unerträglich gewordene Staatsſchuld 
befeitigte: eine Operation die fie freilid nur durch An- 
wendung eines gewaltſamen, in des Landes innerfte Mark 
einfchneidenden Mitteld bewerfftelligte, durch die Abfchaffung 
aller geifilihen Orden und Ritterfommenden und Einziehung 
ihrer Güter. Bulbo, der nur die erfte Epoche der fran- 
zöfifhen Verwaltung in Toscana erlebte und in ftet8 an⸗ 
geftvengter Arbeit feine Zeit verbrachte, moate fi von den 
Zuftänden und Empfindungen, von den Verluſten und 
Schmerzen doc) fein ganz deutliches Bild machen , jung wie er 
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war und feit den Kuabenjahren ſchon Zeuge ber Unfelb- 
ftändigfeit der eignen Seimath, beren frühere Verhältniſſe 
er mejentli aus den Mittheilungen des Vater kannte, 
welcher, obgleich ein Feind der Nevolution, mande be 
neuen ideen keineswegs abzumweifen geneigt war. Er er 
lebte in Toscana nicht die fortgefette Einwirkung bes Fremd⸗ 
weſens, nicht den Fortſchritt der Entnationalifirung, bie 
Aufhebung nüßlicher und liebgewordener Inſtitutionen, de 
Verfidrung aller Familienverhältnifie und namentlich der 
Eonftitution des tüchtigen Bauernftandes. durch die uner 
bittlihe Conſcription — er erlebte vor allem nicht ben 
Zwieſpalt der Gewiſſen in Folge de Kampfes Napoleowi 
gegen die Kirche; ein Swiejpalt, nur zu erkennbar und 
nachhaltig felbft in der felten auf den Grund der Ding 
gehenden, das Leben leicht nehmenden Sauptftadt. Ernſte 
vielfeitige Uebelftände, melden weder die Wortheile .der 
faiferlihen Adminiftration, noch der Hof der gemandten 
und verftändigen Titular. Großherzogin Elife Bonaparte 
Baciocchi, das Gleichgewicht zu halten vermogten. 

Wie eine zahlreiche Partei das franzöfiihe Schalten is 
Toscana anfah, zeigt ein Brief Vidua's an Balbo. >MWagfl 
Du's in St. Croce zu treten? fchreibt der ältere Freund. 
Schreden Dich nicht die Schatten diefer Großen? Wenn 
Lorenzo de! Medici das Haupt erhöbe aus dem Grabe in 
dem er den ſchweren Schlaf ſchläft — wenn mit ihm De 
lizian, Donatello, Marfilio Ficino erwachten und Floren, 
und Toscana ſähen — und Dich dabei!« 
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Uebrigens war es für den jungen Mann eine ſehr 
thätige und fördernd lehrreiche Zeit. Im Palaſt Pitti, 
wo er als General⸗Secretär der neuen Verwaltung ſeine 
Wohnung hatte, arbeitete er die meiſten Tagesſtunden hin⸗ 
durch: nur ſelten beſuchte er jenen anmuthigen Garten von 
Boboli, den Schauplatz ſeiner Knabenſpiele, über deſſen 
Lorbeer- und Myrtenboskete und Amfitheater ı Blumenbeete 
und Grotten mit Wafferfünften und Marmorftatuen, er von 
feinem Schreibtiih aus den Blick fchweifen lieg. Alfieri 
war feit beinahe fünf jahren todt als er nad) Toscana 
fam, und in der Kirche Santa Eroce traf man Vorkeh—⸗ 
rungen für die Aufftellung de Monuments durch welches 
eine Freundin das Andenken des großen Dichterd ehrte. 
Diefe Freundin, die Gräfin von Albany, bewohnte noch 
daffelbe Haus am Arno, wo der Schöpfer des italienifchen 
Theaters feine lebten zehn jahre nicht heiter noch in alter 
productiver Kraft, aber verhältnigmäßig ruhig und immer 
thätig zugebracht hatte, und fah gerne gewählte Gefellfchaft, 
einheimifche wie fremde, obgleich, Gegenftand des Verdachts 
und: der mißliebigen Aufmerkſamkeit der neuen Regierung, 
welche, mit Napoleon’3 eigenen Worten, fie befchuldigte 
der Fufion zwifchen Toscanern und Franzoſen im Wege 
zu ftehn. 

Zwei der angefehenften toscanifhen Staatömänner, 
Vittorio Foffombroni und Neri Corfini, beide ſchon unter 
der lothringifhen Dynaftie thätig, von Napoleon vielfach 
gebraucht feis in ihrer Heimath ſeis namentlich in Paris, 
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wurden aufmerkſam auf Balbo, welchem Tommafo Puccini 
der treffliche nicht minder muthige als gelehrte Dixertor 
des großen Muſeums, beſondere Zuneigung bewies. - 
Puceini, welchem Florenz namentlih verdankt, daf 
der gewohnte franzöfiihe Raub der Kunſtwerke nicht weit 
größere Dimenfionen annahm, machte ihn befannt wit 
feinem jungen Freunde und Zögling Gino Capponi, wel 
cher, beinahe gleichen Alters mit Balbo, einen Sfreund 
ſchaftsbund mit ihm ſchloß den nur der Tod löſte — 
er, der Erbe eines- glorreihen Namens, verkündete fchen 
damals jene glänzenden Geiftesgaben und die fo edle 
wie einnehmende Gefinnung, melde während feines gan 
zen von fo manchen Prüfungen beimgefuchten Lebens wm. 
verändert geblieben find. Im Capponifhen Haufe, in 
jenem an den großen Styl und foliden Glanz des roͤmi⸗ 
hen Adels erinnernden mächtigen Palaft in Via Sa 
Sebaftiano, fernte der junge Piemontefe zwei anber 
Männer fennen, deren Namen Toscana nicht nur ſonden 
ganz Italien und die gelehrte Welt mit Verehrung nennt. 
Der Eine war Luigi Lanzi, der Verfaffer der Geſchichte 
der italienifchen Malerei wie desjenigen Werkes über die 
etrusfifhe Sprache, das auch heute noch, nad) zahlreichen 
Forſchungen über einen ſchwierigen Gegenftand, als reiche 
Fundgrube gründlichen Wiſſens unbeftrittenen Werth be 
hält, was immer man von den gewonnenen pofitiven 
Ergebniffen halten möge. Der Andere war des damals 
ſchon bejahtten und kränklichen Lanzi Nachfolger al 
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Antiquar des Mufenms, Giopanni Batiſta Sannoni, 
einer der tüchtigften Altertbumsforfcher der jüngeren Zeit 
und gefchmadvoller Kenner der altllaffiihen Literatur. 
Einen Mann anderer Art nennt Eejare Balbo unter den 
Freunden feines florentiner Aufenthalts, den ausgewan⸗ 
derten neapolitanifchen General Duca di Rocca Romana 
aus dem Haufe Caracciolo, deffen Name oft genannt wird 
in der Geſchichte Neapel während der erften Dezennien 
des Jahrhundert? — ein Name, weldyen heute noch Die 
den prächtigften Golf Italiens überblidende Villa am 
Daufilipp trägt. Balbo jchildert ihn als den fchönften 
Mann. den er je gefehen, umd einen der liebenswitrdiaften 
und zuborfommendften. Er hatte im Jahre 1799, bei 
Championnet's Vorrüden gegen Neapel, unter dem Fürs 
fin von Moliterno Lazzaronen commandirt, dann unter 
Cardinal Ruffo an dem Ealabreferzuge theilgenommen, 
und lebte damals in Florenz in einer Art Exil, weniger 
weil ex ſich den franzöfifchen Gewalthabern in feiner Sei- 
math nicht fügen wollte, als weil ex von ihnen Bedin- 
gungen verlangte Die fie ihm nicht gewähren mwollten, wo⸗ 
für fi) aber bald darauf ein Ausfunftmittel fand, fo daß 
ber Bourbonifhe Parteigänger Murat'ſcher General und 
Oberftallmeifter wurde. 


Ein Jahr war dahin — Menou's Auftrag war zu 
Ende An die Stelle der Organifationsjunta war eine 
3» 
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Eiquidations- Commiffion getreten, von deren großer Arbeit, 
der mejentlich durch Verkauf der geiftlichen Güter bewerb 
ftelligten Einlöfung der Staatzfhuld, ſchon die Rede ge 
wefen iſt. Balbo wurde nad) Rom verjeht, als Seeretä 
einer ähnlichen Behörde welche den Neft des Kicchenftaaki 
mit dem franzöfifchen Kaiſerreich vereinigen follte. 

Es war im Mai 1809. Es waren die Tage bei 
Reifens des Eaiferlihen Gedankens, welder, den foge 
nannten Nachfolger Carls des Großen als folden zu 
documentiren, das Werk Earl des Großen und feine 
Vaters Pipin zerftören wollte, in der frommen Abfict 
es dem der weltlichen Macht entkleideten Papſte möglich 
zu machen, fi ganz feinen geiftlichen Pflichten zu widmen 
welche dem neuen Imperator befonder8 am Herzen lagen! 
Es waren die Tage der Vorbereitung zu einem der nicht⸗ 
würdigften Gemwaltftreiche welche die Weltgefchichte aufje 
weiſen bat, ſchlimmer als jener welchem Pius VI erlag, 
weil inmitten de Friedens und geordneter Zuftände geplant, 
weil das Endrefultat jahrelanger Sinterlift gegen den Papf 
und Souberän, welcher Frankreich den kirchlichen Frieden 
miebergegeben, melcher dem Manne der fich jest an feiner 
Krone und an feiner Perfon vergriff, die Weihe der Kirche 
ertheilt Hatte, um unmittelbar darauf, als er die Romagne 
zurüdverlangte, die Tragweite Napoleonifher Zufagen 
zu ermeſſen. Es maren die Tage mo der große Kaifer, 
bei dem geringften Widerftande der feinem Willen umd 
feinen Saunen geleiftet wurde, Unwandlungen von Wuth 
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hatte die ſeinem Verſtande ſelbſt geringe Ehre inachen; 
wo er, in den vertrauten Schreiben an feine von ihm ge- 
Inechteten Familienglieder und Lieutenants, nur von Füfiliren 
und Mitrailliren ſprach; wo er ganze italieniſche Familien 
de fond en comble, Vater, Bruder, Vettern, zum 
warnenden Exempel zu vernichten drohte; mo er den Papft 
und feine Räthe nigauds und hommes ineptes, erfteren. 
einen mechant homme nannte und betheuerte, Pius VII 
vereinige mit la plus horrible. conduite la plus 
grande hypocrisie. Und zu biefen ſchönen Worten 
Str. Kaiſerlichen Majeftät paßten die Ihaten. Während 
der Eardinal de Bayane als Bevollmächtigter Pius’ VIL 
nad Paris ging um mit dem faiferlihen Gouvernement- 
wegen neuer Forderungen in Betreff des Beitritts zum 
»politifhen Syſtem Franfreihd« zu unterhbandeln, batte 
Napoleon die Provinzen Ancona, Macerata, Urbino und 
Fermo militärifch befegen laſſen. Die Vereinigung diefer 
Provinzen mit dem Königreih Stalien war, tie wir 
fahen, decretirt worden. Am 2, Februar 1808 hatte der 
General Miollis Rom befebt, die päpftlichen Thorwachen 
entwaffnet, Artillerie vor dem Duirinalifchen Palafte auf- 
gefahren. Der Papft verließ den Palaſt nicht mehr. 
Gegen Eardinäle, Prälaten, Militäre, Beamten, von 
denen e8 in den Depefchen hieß: il n’y - a rien de 
böte comme ces gens - la, wurden Smwangsmaß- 
regeln ergriffen. Ein Deeret aus Wien, vom 17. Mai, 
nahm. dem heiligen Vater was noch von feinen Staaten 


mebr dem Namen nach als in der That geblieben war — 
Rom und das Patrimonium, Umbrien, Campagna we 
Marittima wurden franzöfifhe Provinzen. In feine 
eignen Gemäcdern war Pins VII nicht mehr ficher ver 
franzöfifchen Soldaten und Polizei. Er mußte den Er 
dinal Bartolommeo Pacca mit eigner Hand in biefe Ge 
mächer führen um feine Deportation zu verhindern — nicht 
verhindern konnte er die des Cardinal⸗Dekans Antonch 
und Anderer, noch die förmliche Blokade des Palaftel 
welchen niemand beſuchen noch verlaſſen durfte, obne per 
fünlihe Unterfuchung. 

In foldem Zuftande waren die Dinge als Eefar 
Balbo in Rom anlangte. 

Mir müffen ihn felber erzählen lafen, wie ihm babe 
zu Muthe war — wir müflen ihn die Szenen fchilden 
laſſen, deren Zeuge er in der Hauptſtadt der Chriſtenhei 
fein ſollte. 

»Ich war, fagt er, mie vom Blitze gerührt, all 
ich die neue Beftimmung erhielt. In mir erwachte plög 
lih das Bewußtfein der ſchändlichen Ufurpationen, dema 
ich zum Werkzeug diente. In Toscana hatte ich gar nich 
oder doch nur wenig an diefe Ufurpation gedacht: fie hatke 
dort flattgefunden auf Koften einer SHerrfcherfamilie be 
fi) in gewiſſem Sinne an Aehnlichem betheiligt hatte, ge 
gen die mir feine Verpflichtung oblag, für Die ich kein 
Sintereffe empfand. Hier aber war der Beraubte der Papf, 
ein alter Fürſt und Pontifeg, das Haupt meiner Religion 
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in deren Verehrung und Liebe ich erzogen war. Es war 
Pius VII, dem ich vorgeſtellt worden, deſſen Fuß ic) ge⸗ 
füßt hatte, wenige Jahre zubor auf feiner Durchreife durch 
Turin; er, den ich von der gefammten Bevölkerung meiner 
Vaterſtadt ehrfurchtsvoll umringt .gefehen während man 
den zu gleicher Zeit anweſenden Kaiſer Napoleon allein lief. 
Es war mit emem Wort eine Ufurpation, ein Unrecht, 
eine mic vor der Seele ftehende Nichtswürdigkeit. Und 


. id war berufen mich an dieſer Nichtswürdigfeit zu bethei- 


ligen. Ich war niedergefcehmettert, über allen Begriff be- 
trübt, verzweifelnd: dennoch termogte ich nicht zu wider⸗ 
ſtehen und abzulehnen. Es ift die einzige Schuld die ich 
mir in meinem öffentlichen Leben vorzuwerfen zu baben 
glaube. Nicht zwanzig alt, war ich einmal ſchwach, Na- 
poleon gegenüber. Dies entfchuldigt mich nicht, giebt je- 
doch menigen meiner SZeitgenoffen das Recht mich anzu- 
Hagen, läßt jedoch die Schuld, die ic) befenne, zwifchen 
dem Gott der Vergebung und mir. 

„Als ih in Rom eintraf, war Pius VII noch da. 
Die Broclamation der Eonfulta, wie man die neue fran- 
zöfiihe Regierungs- Behörde nannte, war eben der Alt 
der die Spoliation vollbrachte. Ich wollte mich tor dem 
Unterzeichnen retten, und behauptete der Secretär habe 
nichts dabei zu thun; aber eines der Mitglieder eriwiederte 
gebieterifch meine Unterfchrift fei nöthig. Ich fehte fie hin 
und entfchuldigte mich bei mir felbft, mein Name legalifire 
nur andere Ramen, weiter nichts, Es war eben ein neuer 
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Alt der Schwäche, nothivendige Folge meiner erften Schwächt 
So fand id mich denn der Ercommmication verfallen 
Diefe erfchien fogleich, wie gewöhnlich an den Thüren ber 
Hauptlicchen angeheftet — eine Art Herausforderung ke 
offenen Gewalt mie der geheimen Polizei der Vollziehe 
des Raubes. Nun begann der Kampf zwifchen dieſen 
und den Beraubten. Anfangs führten die erfteren ihn wi 
befonnener Gewalt, "die letzteren mit befonnenem Wider 
ftande; dann erhitte man ſich beiderfeitd mehr und meh 
wie es in folchen Fällen zu geichehen pflegt. 

»Bald darauf führte man den Papft gefangen mer 
— jeder weiß wie. ch erfuhr's erſt am folgenden Mor. 
gen (7. Juli) durch meinen eintretenden Diener. Als die 
Eonfulta ſich verfammelte, ſchienen deren Mitglieder nict 
mehr al3 ich zu wiſſen. Es war fein adminiftratiner At, 
fondern, den damaligen Ausdrud zu gebraudyen, eine Maß 
zegel der hohen Polizei, verabredet, fo glaube ich, zwiſchen 
Miollis und dem Gensdarmerie-General Radet, mahrfchein 
ih mit Beiwiffen und unter Zuftimmung König Murat? 
und feines Polizei-Minifters Saliceti” Als Radet von de 
traurigen in Begleitung des frommergebenen Gefangene 
unternommenen Fahrt nah Rom zurüdfehrte, trat er, halb 
ernft halb lachend, bei mir ein mit den Worten: er habe 
fhöne Dinge von mir vernommen; ich gehe jeden Som 
tag in die Mefje, und mas defien mehr. Ich erwiederte 
ihm ich befuche meift die Apoftelliche feinem. Quartier 
gegenüber; von nun am würde ich regelmäßig bingehen, 


— 4 — 


damit er mich leichter beobachten könne. Wir konnten ein- 
ander gegemfeitig nicht leiden. 

»Zwiefache Scham ergriff mich jett beim Anblid der 
. Karakterfeftigfeit der römifchen Priefter, und der Gedante 
ftieg in mir auf daß diefe Männer,- die man fo gering. 
ſchätzte, doch die Starken, die einzigen Starken in Italien 
‘ fein mögten. . Hätte ich. dies große heilfame Mufter früher 
vor Augen gehabt, mer weiß, vielleicht wäre mir gelungen 
es nachzuahmen. Auch dann noch blieb es meiner Seele 
eingeprägt und: erzeugte in mir Anfichten die mit denen 
der Menge wenig harmonixten. Kaum batte man den 
Papſt meggeführt, fo trat einer der Cardinäle mit deſſen 
Vollmacht auf. Al mans erfuhr, fchleppte man auch 
diefen weg: es half nichts, denn fogleich war ein anderer 
da. Und mieder diefelbe Gefchichte, bis entweder die Prä- 
potenz müde, oder das Geheimniß beffer bewahrt murde. 

»Ich hielt mich innerhalb meiner amtlichen Arbeiten, 
lehnte eine mir angebotene Beförderung ab, und fuchte 
Erholung in den Vergnügungen, woran in Rom, der 
dem Rechte nach heiligen, in der That aber oft verwelt⸗ 
lichten Stadt, nie Mangel if. Mein Vater, der fi) um 
meinetiwegen, fo mie um meined Gewiſſens und der Er. 
communication willen änaftigte, befuchte mich und veran- 
laßte meine Ausfühnung mit der Kirche. Er und id) ber- 
langten dann meine Abberufung, die jedoch erſt beim Schluß 
der Arbeiten der Eonfulta, das beißt gegen Ende von 1810, 
erfolgte. Zu Anfang 1811 reiſte ich ab, froh meine bis. 
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berige Stellung zu verlaffen, traurig über den Abſchied 
von dem fchönen und milden Rom das id) nimmer wieder 
geſehen habe.« 

Auf folche Weife wurde Ceſare Balbo, weldher im Jake 
1810 von feinem antifranzöfifchen Freunde Vidua beſucht 
ward, vor dem Leidweſen bewahrt, das allmälige unaufbhalt- 
fame Sinten einer Stadt zu fehen welcher gewiffermaßen der 
Lebensweg abgefchnitten war, und die, ihre Sauptes beraubt, 
täglich mehr und mehr dabinfiechte, raſcher als in den “Jahren 
die man das babylonifche Exil der Kirche nennt, in jenen 
nämlich des Avignoniſchen Pontificats, in ber MWirkumg 
glei) obſchon unter ganz verfchiedenen Anläffen und 
Erfcheinungen. Die Schilderung melde ein mwohlgefinnter 
und einfihtuoller Mann, der Graf Camill von Tournon, 
Napoleonifher Präfect in Rom, von den Verhältnifien 
während der franzöfifchen Epoche entworfen hat, Legt ben 
Verfall, welchen feine Staatsfunft und feine abminiftre- 
tive Tüchtigleit abzuwehren noch zu hemmen vermogten, 
ebenfo deutlich an den Tag wie der Umftand dag Rom, 
defien Seelenzahl unter der Regierung Pius VI auf 
165,000 geftiegen war, bei Pius’ VII Rückkehr aus der 
Gefangenfchaft feine 118,000 Einwohner zählte. 

Eine moderne Beftätigung defien was drei Tahr- 
hunderte früher Francesco Guicciardini fagte: Rom, obme 
die Gegenwart der Päpfte, ift vielmehr einer Einöde zu 
vergleichen als einer Stadt, 
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Faur Balbo war übrigens der römiſche Aufenthalt und 
die ernfte Prüfung ein beftimmendes-Moment in feinem Füh—⸗ 


‚ Ien und Denten. Vierzig Jahre darauf geftand er, auf 


öffentlicher Rednerbühne, das Beifpiel das ihm in Rom vor 
die Augen getreten fei, das unabweisliche Zeugniß der innern 
Kraft einer ſcheinbar verfallenden Sinftitution, babe in fei- 
ner Seele ben Samen treuer Anhänglichteit an die Sache 
der Kirche und des Papſtthums ausgeftreut. 

Unter den Männern, mit denen der junge Piemonteſe 
während feines Verweilens an der Tiber verkehrte, macht er 
in fpätern Aufeihnungen Einen nambaft, der in jener der 
Erforfhung der Kunft des frühen Mittelalter ungeneigten 
Zeit fi durch beharrliches Sammeln der Monumente und 
DVergleihung der verfchiedenen Stylarten ein großes Ver⸗ 
dienft erworben hat, Seroug d'Agincourt. Adeliger Fa⸗ 
milie entfproffen, in feiner Tugend in Staatsämtern ge- 
braucht, hatte er Laufbahn und Heimath verlaffen um ſich 
ganz der Erforfhung der Kunft, bon dem Verfall der alten 
Welt bis zum Zeitalter Buonarroti's und Raffael3, zu 
widmen. Im Jahre 1810, als ich ihn kennen lernte, er- 
zahlt Balbo, war er über achtzig alt und hatte fein großes 
Werk, deffen Text mehr von künftlerifchen Kenntniffen als 
von Schriftftellertalent zeugt, nach Paris zum Druck gefandt, 
welchen zu leiten fein gefchwächtes Geficht ihm nicht mehr 
geftattete. Der trefflihe Mann hatte fein ganzes Vermögen 
auf Reifen wie für Bücher und Kunſtſachen ausgegeben, und 
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hatte dann zur Zeit der erſten franzöſiſchen Invaſion Alles 
verkaufen müffen um nur leben zu können, fo daß feine 
Umftände böchft beſchränkt wurden. Er lebte in einem 
Eleinen Häuschen in der Nähe der Trinita de’ menti, 
mit dem Reſt feiner Bücher, und man fann fagen mit 
einem Reſt von Diener, der gleich ihm beinahe achtzig alt 
mar. Ich habe wenige fo ehriwärdige Greife gefehn. Wem 
er die Rupferplatten feines Werkes vorzeigte, fo pflegte er 
mit dem dinger hinweifend die Gegenftände zu erklären 
die er ſchon nicht mehr fehn konnte. Es war auf eine 
Wanderung längs der Bin Appia, wo er mir für Lebens⸗ 
mweife, Arbeit und Vergnügungen, und für das zeitige Auf 
ftehn zum Behufe ungeftörter Thätigkeit in den Frühſtun⸗ 
den, Regeln gab deren ich mich ſtets erinnern werde, da 
ih an ihm felbft gemahrte wie fie ihn auf der. Bahn nö. 
licher Thätigkeit gefördert hatten. 

Das franzöfifche Amt, die franzöfifche Umgebung, die 
franzöfifche Zeit, waren nahe daran geweſen, Balbo feiner 
heimathlichen Sprache und Literatur untreu werden zu laffen. 
Er faßte den Dlan fich zum franzöfifchen Schriftfteller auszu⸗ 
bilden. Der Gebrauch der franzöfifchen Sprache war ihm von 
Kindheit an geläufig, ebenfowol meil in Piemont überhaupt 
die mifjenfchaftliche Bildung der höheren Stände viel von 
der des Nachbarlandes an fi) hatte, wie meil feine Stief- 
mutter diefer Nation angehörte Der Wunſch in die bi. 
plomatifhe Laufbahn überzutreten, und die Betrachtung 
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daß zu diefer die vollkommene Kenntniß und leichte Sand. 
habung der franzöfifchen Sprache vor allem nothwendig fei, 
waren nicht ohne Einfluß. Er begann in diefer Sprache, 
während feines römiſchen Aufenthalts, eine Arbeit über 
das Jahrhundert Ludwigs XIV, und fpäter, durch den 
Hiftorifer der polnifhen Ummälzungen, Rulbieres, dazu 
veranlaßt, eine Gefchichte der Entführung König Stanis⸗ 
laus Poniatowski's. Vidua war einer derjenigen welche 
ihn von einem foldhen Gedanken abzubringen fuchten, ‚was 
ibm audy gelang. Balbo vernacdhläffigte indeß nicht nur 
nicht die fremde Sprache, fondern betrachtete fie faft wie 
feine eigene während er nachmals längere Zeit in Frank— 
reich lebte und eine Franzöſin heirathete. Auch ſchrieb er 
Verſchiedenes in derfelben; felbft für einen feiner zahl. 
reihen Verſuche über vaterländifche Gefchichte wählte er 
fie: aber er ward und blieb ein italienifcher Autor. Schon 
in Rom nahm er die früheren Studien wieder auf, und 
wandte fi) mit erneutem Eifer den großen Meiftern zu, 
den Schrififtellern des vierzehnten wie denen des fech- 
zehnten Jahrhunderts. Auch die Neueren vernachläffigte 
er nicht, und Foscolo's Ortis fcheint ihn befonder3 gefeffelt 
zu haben. Da, feiner ganzen Richtung nach, Inhalt 
und Anfichten diefes Romans feine eigentlihe Anziehung 
auf ihn ausüben fonnten, fo muß die Schreibart felbft 
Reiz für ihn gehabt haben, wie denn auch fein Freund 
und Rathgeber die »Originalität« des Buches rühmt, ohne 
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defien zahlreiche SIrrthitmer, namentlich in religiöfen Dingen, 
und den Mangel an Zufummenbang und rechter Oxbnum 
zu berfchweigen. 


Im Jahr 1811 als Auditeur des Staatsraths nad 
Paris berufen, hatte Ceſare Balbo Gelegenheit beſſer die 
Grundfähe Napoleon's kennen zu lernen, welcher die Ein 
würfe gegen die, feine Staaten decimirende Eonferiptien 
und gegen die länderverarmende Beſteuerung, für Ibenli 
mus erklärte. Ein neued Amt in einem andern anmexirte 
Lande barıte feiner. In Laibach follte er, unter Leitum 
de8 nachmaligen Verbannungsgefährten von St, Helene, 
Lascaſes, an der »Liquidation« der Provinz Illyrien teil. 
nehmen, wie er's in tlorenz und Rom geiban. Die Ein 
ſamkeit in welcher er lebte, in einem Lande deſſen Sprache 
ihm fremd war, wies ihn mehr ald bisher auf literariſche 
Beichäftigung bin. Hiſtoriſche, politifche, poetifche Arbeiten 
zogen ihn zu gleicher Zeit an, ohne daß irgendetwas zum 
Abſchluß gekommen wäre. Ueberhaupt befand er ſich nad 
in ftetem Zwieſpalt zwiſchen franzöſiſchen und ikaliewigchen 
Anfichten und Tendenzen, wie zwifchen franzöftfcher und 
italienifcher Sprache. Nochmals in Paris, wo ru. 
den Herzog bon Broglie unter feinen Eollegen hatte, feik 
er die frühere Lebensweife fort, indem er non Zeit zu Zeit 
zum faiferlichen Leber, fonft nicht an den Hof, wenig in 
die große Welt aber häufig in jenes Mufeum ging, welche 
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damals durch den Raub aller Ränder Bas reichfte der Welt 
geworden war und namentlich aus fünmtlihen Malerfchulen 
Italiens die größten Meifterwerke vereinigte. Sein Saupt- 
umgang war der mit der Familie de Paftoret, ein in 
der Gefchichte der legitimiftifchen Beftrebungen bis auf den 
heutigen Tag in verfchiedenem Sinne vielgenannter Name, 
Graf Prosper Balbo hatte einft dem Grafen Baftoret, 
nach der verunglücten Verſchwörung unter dem Directorium, 
die man nach dem 18 Fructidor benennt und welche zabl- 
reiche Deputirte zu Deportirten machte, einen wichtigen 
Dienft eriviefen. Jetzt erwies die Familie ſich erfenntlic 
gegen den Bater in dem Sohne, und der Chef der- 
felben, damaliger Senator und fpäter Kanzler von 
Frankreich unter der Neftauration, feine ausgezeichnete 
Gattin, ihre Sohn Amedée, mie Eefare Balbo Auditeur 
im Staatsrath, der leider in fpäterer Zeit nicht jene Eon- 
fequenz der Gefinnung und des Handeln? an den Tag 
legte welche allein einer politifhen Stellung ihre wahre 
Weihe verleihen Tann, murden für den jungen Mann der 
fiherfte Anhalt im der großen Stadt. In ihrem Haufe 
knüpfte er die meiſten wühlichen wie angenehmen Be- 
ziehungen an. Aber die unerfreulichen Erfahrungen bes 
Dienftes follten für ihn noch nicht zu Ende fein. Er ent⸗ 
ging einem ihm zugebachten Amte in der Sabary'ſchen 
Bolizei, die ihn in Holland zu verwenden drohte, nur 
indem er fih als Kranker in feine Heimath zurück⸗ 
fenben ließ. In ſolche Verlegenheiten konnte das Ränder: 
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agglomerirende, gewiſſenlos⸗ arbiträäre Syſtem feine Diese 
bringen. 

Er fand den Vater wieder, nicht den Bruder melde 
als Opfer des ruſſiſchen Krieges auf dem Rüdzuge in €. 
bing ftarb. Er fand einen namhaften Fortſchritt in de 
nationalen Ideen, denen er, in amtlichen Werhältniffe 
großentheild außer Landes lebend, bisher ferner geftanden 
war. Ideen, die fih nicht, wie e8 zu Anfang bes Jahr 
hunderts der fall geweſen, mit der Reftauration bes vor de 
großen Umgeftaltung beftandenen Italiens befhäftigten, for 
dern in der Neugeftaltung ihren Ausgangspunkt fanden, und, 
ohne concrete Formen anzunehmen, in den Napoleoniſche 
Königreich Italien die Bafis für eine künftige Unabhängig 
feit der Salbinfel erblicten. Ideen, deren Verwirklichung 
eine ganz andere Zukunft hätte fichern fünnen, wären ft 
nicht blos fpefulatin geblieben, wären fie nicht namentlid 
in Mailand, wo im Jahr 1814 die Lofung hätte gegeben 
werden müffen, und mo die Erhaltung eines anfehnliches 
oberitalifhen Reiches große Chancen hatte, der Uneinigkei 
und den Sondergelüften erlegen, welche dem auf wankendet 
Grundlage aufgeführten Reftaurationswerk des Wiener Eos 
greſſes in die Hände arbeiteten, ja demfelben gewiſſermaßes 
feine Berechtigung gaben. Die Geſchichte der nachfolgenden 
feh3undvierzig Jahre hat an den Tag gelegt, wie ment 
man den Geift und die wahren Bedürfniffe der Nation ew 
fannte, indem man, ohne den unabmweisbaren Thatfachen 
von 1790 an Rechnung zu tragen, ein Gebäude aufführk 
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ſwenn ja der Name Gebäude ein richtiger iſt!] welchem 
Fundament, Zuſammenhang, Gleichgewicht fehlten, Maͤngel 
denen man durch fremde Stützen abzuhelfen fuchte, unter 
Berufung auf ein hiſtoriſches Recht das man nach völlig 
einſeitiger Convenienz und nicht nach ſeinem wahren Sinne 


deutete. Wir wiſſen von Balbo ſelbſt wie er, in die Sei- 
: matb zurüdgefehrt, den Fortſchritt diefer Ideen erkannte 
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welche in Ariftoeratie and Militär eingedrungen waren, 
und auf den eventuellen Wechfel der Dinge in Frankreich 
weniger barıten als fie ihn in der Stille vorbereiteten. 

In vorgerüdtem Lebensalter hat Balbo feine Anficht 
bon dem Napoleonifchen Italien in welchem er groß ward, 
und von der Napoleonifchen Politit in Bezug auf Italien, 
klar ausgeſprochen. »Napoleon, obgleich Italiener, fagt 
er, begriff Italien nicht. Wenn er, ald er Italien beim 
Schopf hatte, es einigermaßen aus dem Schlummer 
rüttelte, jo war dies vielmehr Zufall und Gelegenheit 
des Moments als ein vorher entworfener Plan, am me- 
nigften ein Plan der in Betrachtung der Zukunft allmälig 
gereift war. Sch glaube er hatte gar feinen Plan: we- 
nigftens läßt fich feiner in der unnatürlichen politifchen 
Eintheilung erkennen die er der Salbinfel gab, indem er 
fie der Länge nad entzwei xiß, die ganze weftliche Seite 
bis Terracina mit Frankreich vereinte, während er der öſt⸗ 
lichen den Namen und einen Schatten italienifcher Unab- 
bängigfeit gab. Ein Euriofum ift die gefünftelte Erklärung 
diefer gefünftelten Eintheilung in den Denkwürdigkeiten von 
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St. Helena. Eingeſtanden oder verheimlicht, leuchte 
überall, in Schrift wie in That, die materielle und me 
ralifche Unmöglichkeit der Bildung eines Einheitftantes ke 
por. In feiner italienifchen Politik mehr vielleicht als fork, 
war Napoleon [abgefehn vom Papfte] bloßer Nachahen 
Carls des Großen: eine um fo feltfumere Nachahmung wel 
von fchlimmer Vorbedeutung für die Dauer des Gefchaffenn. 
Man hat oft bemerkt, Carl der Große habe viel Wehnlice 
mit Napoleon gehabt. Der Grund ift einfach: Napoles 
wollte ibn ähnlich fehn und wählte fi ihn zum Mufter« 

Die wechſelvollen Gefchide des fpanifhen Kampf 
hatten die erſte Ahnung einftigen Wechſels auffteigen laſſen 
Der furchtbare Ausgang bes ruffifhen Krieges hatte be 
Möglichkeit eines foldhen Wechſels näher gerüdt, als Balbe 
nach Paris zurückkehrte. Die Schlachten bei Lühken u 
Bauen, vor allem der Sieg bei Dreöden hatten Rape 
leons Stern momentan wieder heller erglänzen laffen. Als % 
doc) der Auditeur des Staatsraths, ald Courier mit. den 
Minifterial- Portefeuille zum Kaifer gefandt, im Oftobe 
1813 nad) Teutſchland eilte, ward er, kaum tiber be 
Rhein gelangt, die große Veränderung inne Er felbft hat 
lebendig und anfchaulich erzählt wie es ihm auf biefer Fakt 
erging, wo er, inmitten der entſetzlichen Verwirrung bei 
Rückzugs von Leipzig, bis Hünefeld gelangte, und, feihf 
bom Rüdzuge mit fortgeriffen, in Mainz dem flüchtigen 
Kaifer die Depefchen einhändigte die ihn in Berlin al 
Sieger hatten treffen follen. 
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In Paris fand er ſchon die Bourboniſchen Procla⸗ 
mationen. 

»Die Zeiten, fagt er, waren grundverfchieden von den 
früheren, und von ihrer Tnechtifch-imperialiftifhen Ein- 
förmigkeit. Damals mwagten, ich erinnere mich deffen gut, 
nur zwei aus unferm Kreiſe die Namen der Bourbonen 
auszufprechen, Amedee de Paftoret, umd ein anderer meiner 
Freunde, Auguſte de Chabot, wider Willen Eaiferlicher 
Kammerherr, fpäter Herzog von Rohan und Oberft und 
Driefter und Eardinal-Bifhof von Beſançon. Seht aber, 
zwifchen 1813 und 14, nannte Alles die alte Königs» 
familie, leife und laut. Bei dem Maler Gerard hörte ich 
Beranger'8 Roi d’Yvetot trällern.« 

Aber noch folgte die glänzende Kampagne des erften 
Viertels von 1814, wo das Napoleoniſche Genie den 
Mangel an Zufammenhang in der Führung der verbündeten 
Truppen und die gefchwächte aber immer wieder auflodernde 
Anhänglichleit des Volkes an feine Sache fo geſchickt zu 
nußen mußte. Während diefes Zeitraums, mo noch fo 
Vieles auf dem Spiele ftand, wurde Balbo'n der Antrag 
geftellt nach Savoyen zu gehn, dort für die Wiederbelebung 
imperialiftifcher Gefinnungen zu wirken. Er lehnte ab: er ſah 
welche Wendimg die Dinge nahmen, und wollte nicht, 
möglicherweife,, feiner alten Serrfcherfamilie, vielleicht feinen 
Angehörigen gegenüberftehn. Er tänfchte fich nicht: der 
Napoleonismus war gebrochen. Am Tage nach dem Pa- 


riſer Kampfe ſah er die erften weißen Eocarden anlegen, 
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ſah um die Kaiſerſtatue auf dem Vendomeplatze ein Seil 
fhlingen und einen Trupp Menfchen mit einem Rudel 
Dferde, commandirt von Einem auf weißem Roß, an bei 
Seil fpannen. Ein Glüd, ſagt Balbo, daß an jemm 
Tage der bronzene Napoleon fefter ftand als der lebenbe: 
er hätte ſonſt all die Pferde da unten todtgefchlagen, mi 
fammt dem Vieh das fie antrieb. 

Der Sturz des Mannes, der drei Luſtra binbınd 
gewiffermaßen Europa beherrſcht hatte, gab ihm Anlaf 
Betrachtungen über die Macht des Legitimitätsprinzip 
und fpätere Erfahrungen beftärkten ihn nur mehr nod ü 
feiner Ueberzeugung. »Furcht und Liebe, fagt er, find ik 
beiden Werkzeuge des Regierens, das erftere für Die neun, 
das andere für die alten rechtmäßigen Fürſten. New 
Fürften, wenn fie Liebe wollen, müffen fie um baares Geh 
faufen: was aber exkaufte Liebe gilt, erfuhr Napoleons 
Wie viele blieben ihm ergeben bei feinem wiederholte 
Fall? Hätte ein legitimer Fürft nur die Hälfte des Ruhm 
gehabt, der ihn noch in Fontainebleau umleuchtete, fo 
würden Manche von ihm abgefallen fein, gewiß nicht Ak 
ihn verlaffen haben. Man würde nicht feine älteſten, fein 
treueften, feine böchitgeftellten Kampfgenoffen im Triumf 
feine Gegners zwei Wochen fpäter mit hochgetragenem Haupt 
und glatter Stirn gefehn haben. So ift es den Bourbonn 
und den Stuarts, felbft den umbedeutendften unter ihnen 
nicht ergangen. Alle Irrthümer und Verbrechen Napoleret 
entjprangen aus dem Mangel der Legitimität, bis zum 
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Verfolgung des Dapftes, Verbrechen und Irrthum zugleich, 
Er, ein llegitimer und ein Neuer, war der nothiwendige 
Feind der legitimften und älteften der Gewalten, ber Kirche. 
Bei feinem Sturze bekannte er felbft feine Exbfünde und 
Schwäche: er könne fich nicht mit Frankreich allein begnü- 
gen — das fünnten nur die Bourbonen. Die Legitimität 
ift eine große Sache. Wenn die Völker fi) von ihr ent- 
fernen, pflegen fie ſich fo nahe wie möglich zu balten. 
Daher jene Duafi-Legitimität, worüber man in einem 
neuern Hal fo viel gefpottet hat, und melde vor den 
Franzoſen die Engländer anftrebten. Die Engländer mit 
Kunſt und Berechnung, und mit arößerm Glüd, mittelft 
legaler Formen denen freilich eine Rechtsverletzung die 
Kraft minderte. Die Franzofen in ihrer Leidenfchaftlichkeit 
mittelft Appell an die Gewalt und die Volksſouveränität. 
Ein zwiefacher Appell, der dann Jedem freifteht der Glüd 
und Muth hat.« 


König Victor Emmanuel fehrte von Cagliari, mo 
er zwölf Jahre lang refidirt hatte, nad Turin zurück. 
Der Vertrag vom 30. Mai 1814 ſchwächte den Stant 
und deffen Vertheidigungslinie indem er Savohen in drei 
Stüde zerſchlug, die Frankreich, der Schweiz und dem 
König-Herzog gehören follten. Nicht ohne einen gemwichtigen 
politifchen Grund, fchrieb damals Joſeph de Maiftte, ge- 
hörten Savoyen und Nizza einem italienifhen Fürſten: fie 
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find die Vorpoſten Italiens; fie find nicht an ſich wichtig 
aber wie zwei Zeros die den Werth einer Zahl hundertfach 
fteigern. Wie man doc, ſich einbilden könne, die Fra 
zofen, die Eletterndfte aller Nationen, würden in Mont. 
meillan ftehn bleiben — wie man fih dod Der Wahrheit 
verſchließen Fünne, Daß dieſe Art Zwiſchenraum zwiſche 
Frankreich und dem eigentlichen Italien für die Sicherhei 
des letztern nothwendig fei, und Frankreich, wenn es cin 
mal in Savoyen Fuß gefaßt habe, mit feinen Citadellen 
feinen Geſchützen, feinen Ingenieur bald den Gipfel de 
Alpen erreihen und auf dad nahe Turin herabſchauu 
werde? Betrachtungen welche, fünfundviezzig Jahre fpäter, 
bei einem andern piemontefifhen Staatsmann leicht ge 
wogen zu baben fcheinen, als er das Bollwerk der Alpe 
um ſchnöder Gelüfte willen preißgab, und, ohne zwingende 
Nothwendigkeit, Alfieri's vorwurfsvolles »Nizza & in 
man dei barbari« nochmals zur Wahrheit machte. Ein 
traurige8 Ereigniß, das, einem loyalen Volk gegenüber, 
am eignen angeftammten Befigthum die moralifhe Schwäche 
einer Politit documentirte welche die ehrenwertheften I 
ditionen verleugnete, die Traditionen Herzog Emmanuıl 
Filiberts und der beiden nachfolgenden Jahrhunderte, dir 
Traditionen de3 fiebzehnten und Philippe d'Aglié's melde 
lange im Stantögefängniß bon Vincennes faß weil ex bei 
Cardinals von Ricelien Gier nad dem Beſitz Sapopen 
unfhädlih machte; die des achtzehnten und bes ungleicen 
Vertheidigungstampfes gegen bie franzöfifche Republik, 
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Ward aber die Monarchie auf dieſer Seite momentan 
in ihren Grenzen geſchwächt, fo war andrerſeits der Er- 
werb um fo anfehnlider. Genua mit feinen beiden präch—⸗ 
tigen Rivieren, und die vordem faiferlichen Lehen, und 
die Beftätigung der Anwartichaft auf Piacenza. Sp war 
der Zuwachs, der Piemont bis zur Magra ausdehnte, 
»die mit furzem Lauf von dem Toscaner trennt den Ge- 
nueſen.« Mogte es Diefem oder Jenem geringe erfcheinen 
im Vergleich mit der mächtigen Gebietövergrößerung welche 
Deftreih in Italien, zum Nachtheil für dag einft forgfältig 
bewahrte italienifche Gleichgewicht, zu Theil ward, fo ent- 
ftand doch ein anfehnlicher Yändereompleg, mit bedeutenden 
Hülfsmitteln; in den alten Theilen mit einer krieggewohnten, 
der Dynaſtie treu ergebenen Bevölkerung, in dem neuen 
Theil mit einem reichen betriebfamen Küftenftri und zwei 
der fhönften Häfen Europa's, La Spezia und Genua. 
Das Beftreben der MWiederherftellung de3 Alten, nad faft 
zwanzigjähriger Geltung anderer Grundfäge, überfchritt im 
Allgemeinen das Maß des Verftändigen und Praktifchen, 
und legte den erſten Grund zu den nachmaligen Irrungen. 
Aber die vortrefflihen Eigenfchaften des Königs, die jeden- 
falls ehrenwerthen Namen feiner Räthe, das Üefthalten 
feiner Regierung an Traditionen welche man damals 
piemontefifche nannte und heute italienifche nennen mürde, 
die Neubildung eines anfehnlichen Heeres welchem die Er- 
innnerungen und Vorbilder der Napoleonifhen Zeit, um- 
geachtet alles Sträubens gegen diejelben, vielfach zu gute 
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kommen mußten, verhießen immerhin der Savohiſche 
Monarchie Dauer und frohe Zukunft. 

Manche Jahre ſpäter, zu Anfang der Pegierum 
König Carl Alberts, bat Ceſare Balbo ſich Über die da 
maligen Zuſtände und Tendenzen in einem Briefe ausge 
ſprochen. »Im Jahr 1814, ſagt er, beſaßen wir Bir 
ein Capital an Männern, wie wenige Länder ſich eine 
ähnlichen rühmen können. Mein Vater, welchen -in erfa 
Reihe genannt zu fehn niemanden Wunder‘ nehmen wir), 
St. Marfan, Valleſa, ein ober vieleicht zwei Revel, Ih 
reto, Corvello, ©. Serra und andere noch als Staat 
männer; Dal Pozzo, Montiglio, Botton und mehre aß 
Magiftrate; La Villa und Gifflenga ald Generale, neben 
einer Menge vortreffliher höheren und niederen Offiziere: 
alle diefe waren Leute von fo viel Verdienft und Fähigkeit, 
daß fie nicht etma blos einem Könige von Sardinien for 
dern dem größten Souverän der Welt hätten helfen können 
feine Staaten trefflich zu regieren. Statt fie aber um de 
Thron zu ſchaaren, ließ man nicht einmal folhe im Ant 
welche eben da maren. Die Mittelmäßigkeit veranlaft 
Ausfheidungen, Ausfcheidungen führen zur Mittelmäßigfeit 
So begann eine VBerfammlung von Mediocritäten, nicht 
blo8 in Gegenwart fo vieler tüchtiger Männer, ſondern, 
was mehr fagen will, unter Theilnahme einiger von ihnen. 
Darauf muß man Gewicht legen. Die ganze Schuld Iag 
nicht etwa an dem guten Könige und an den befchräntten 
Leuten die ihn umgaben und natürlicherweife Ihresgleichen 
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heranzogen. Die Schuld lag audy großentheils an ben 
Fähigen, welche, jeder in feinem Zweige tüchtig, nicht 
Erfahrung und politische Einficht genug befaßen um innezu- 
werden daß fie, vereinzelt dund gewiſſermaßen durch Gunſt 
der herrſchenden Partei herbeigerufen, ihre ganze Bedeutung 
und ihren Karakter verloren, während fie, zuſammenhaltend 
und einmütbig, ihrem Einfluß hätten Bahn brechen können, 
zum Beſten des Könige und des Landes, ftatt, zum all- 
gemeinen Nachtheil, den Abfihten der Mittelmäßigfeit zu 
dienen. Ein häufig vorkommender Irrthum in Ländern mo 
ed an politifher Erfahrung fehlt, und wo ein Mann, der 
zur Gewalt gelangt, -fih blos auf Ieine eigene Kraft 
verlaffen zu fünnen glaubt.« 

Als hiſtoriſcher Commentar zu dieſen Bemerkungen 
mögen ein Paar Thatſachen genügen. Durch ein Edikt 
vom 21. Mai 1814 wurden ſämmtliche ſeit der franzöſiſchen 
Decupation erlaffenen Gefeße und Verordnungen, mit Aus- 
nahme der das Steuerweien betreffenden, aufgehoben, die 
Eonftitutionen von 1770 wieder ins Leben gerufen, ber 
Kalender von 1798 wurde für Beamte und Heer zu Grunde 
gelegt. Ja e8 gab Leute welche die Brüde über den Po, 
Napoleons Prahtbau am Thore Turins, ihres Urſprungs 
wegen hernichten wollten, und der General -intendant der 
Steuern verlangte, der Waarentransport follte wieder den 
alten, währenddeffen zerftörten Alpenweg von Novalefa ein- 
ſchlagen, ftatt der franzöfifchen Straße über den Mont Cenis. 
Doch genug von folchen verberblichen Lächerlichkeiten, in 
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welche, leider, mehr als eine Reftaurations - Regierung 
verfiel. 

Vor der Rückkehr des Königs hatte fi in Iurie, 
unter dem Schuß öſtreichiſcher Bajonete während bes Mi, 
litär- Gouvernements des Generald Grafen Bubna , eis 
Regierungs - Commiffion gebildet. Unter dem Präſidim 
des Marquis de St. Marfan, Filippo Afinari von Earaglie, 
auf welchen der preußifche Minifter Hardenberg, ber ih 
als napoleonifchen Gefandten in Berlin gekannt hatte, de 
Aufmerkfamteit lenkte, ſaß in Liefer Commiffion auch Gref 
Drospero Balbo. Sein Sohn war einftweilen, mit be 
diplomatifchen Gefchäften betraut ‚, in Paris geblieben, bi 
fein Obeim Gaetano Balbo ald Botfchafter eintraf, us 
er den ſchon erwähnten Vertrag von 1814 nah Iris 
überbrachte. Sier fand er ſchon die entjchiedenfte Reactio 
wider alles Franzöſiſche. Seinem Vater war die Annahme 
des Rectorats der Univerfität zur Laſt gelegt worden, und 
er wurde von den Geſchäften entfernt. Man bot ihm felbk 
ein Hofamt, dann eine Stellung in einem Minifterium ar: 
beides ſchlug er aus um in das Heer einzutreten. 

Dies Heer follte bald eine Gelegenheit der Thätigkei 
finden. Während der hundert Tage wurde feitend Piemont? 
eine Expedition nad) dem Dauphine unternommen. Der 
General Gifflenga, Befehlshaber des erſten Corps der vom 
Grafen Sallier de La Tour commandirten Truppen bie 
zugleich gegen Napoleon und gegen Murat operiren follien 
welcher den für ihn verhängnißpollen Marſch nad de 
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Lombardei angetreten hatte, nahm Cefare Balbo ald Ge 
neralftab3-Offizier mit.. Grenoble, Vienne, Embrün, Digne 
wurden nad geringem Widerftand von den Piemontefen 
genommen; die Nachricht von der Schladht von Waterloo 
war eingetroffen al3 die Truppen eben über den Mont 
Cenis gegangen waren, und der Ausgang des ganzen 
Feldzugs fand fich fchon gefichert. Und nachdem der Ruhe- 
lofe der den neuen Kampf entzündet, der im vorhergehenden 
Jahr, wie er fich gegen feine Vertrauten äußerte, den 
Papſt; nur deshalb »auf Vorpoften« das heißt zurüd 
nah Rom gefandt hatte um feinem loyalen Schwager 
von Neapel eine Derlegenheit zu bereiten, Elba mit 
Sanct Helena vertaufcht hatte; nachdem Savoyen fraft 
neuer Verträge wieder an feine alten Herren gelangt und 
endlich Triede geworden war in Europa; wollte Cefare 
Balbo, fehsundzwanzig jahre alt, auch die militärifche 
Laufbahn verlaffen die ihm wenig Ausfiht mehr zu bieten 
dien, um fid) den Wiffenfchaften zu widmen. Als er dem 
Vater von feinem Vorhaben Kunde gab, eröffnete diefer ihm 
er babe die Ernennung zum Botfchafter in Madrid ange- 
nommen, und. flug ihm vor ihn als Attahe mit dem 
Rang eines Majors im Generalftab zu begleiten. 


Mit Freuden nahm Cefare Balbo den Vorfchlag an. 
Das lebendige Bedürfnig der Thätigkeit vereinigte fich bei 
ihm mit dem Antheil, welchen der Unabhängigfeitstampf 


- 90 — 


des fpanifchen Volkes vom Beginn an in feinem wie in 
dem Herzen vieler Italiener gewedt hatte Tauſende ven 
feinen Brüdern hatten für ein fremdes, nicht für ein m. 
tionales, felbft nicht einmal für ein dpnaftifches SInterefe 
wider dieſelbe Nation gelämpft, die ihnen zum Vorbilde 
hätte dienen follen. Die alte Abneigung der Italienet 
gegen die Spanier, ein Exrbtheil der Jahrhunderte ſpaniſcher 
Herrſchaft und fpanifchen Drudes von Mailand bis Da 
lermo, hatte inmitten diefes langen und ſchweren Rampfe 
erft der Ahnung dann dem Bewußtſein verfchiedener Be 
ziehungen Pla gemacht. Der feindliche Contact in melden 
Bonaparte jo mande Nationen gebracht hatte, trug u 
mehren Fällen ganz andere Früchte als er erwartete: Ar 
ziehung erfolgte mo er auf Antagonismud gerechnet hatt. 

Die Hoffnung eine Geſchichte des merkwürdigen Kampfel 
fchreiben zu fünnen, war einer der Gründe welche Balbe 
zu gehn bewogen. Won frühefter Jugend an hatte er fit 
vielfach in literarifhen und mwiffenfchaftlihen Arbeiten ver 
ſucht. Poeſie, Gefhichte, Politik hatten ihn faft gleich 
mäßig angezogen. Dramen mie Pier Capponi und ing 
de Eaftro, bifterifche Romane mie der Combardenbund und 
Alfons von Efte, Dichtungen aller Art, Gefchichte bei 
Kampfes der Comunen mit Friedrich dem Rothbart, Ge 
hichte der Alpen -Uebergänge, Studien über die Napoleon 
nifchen Feldzüge. Won vielem mehr oder minder Ausge⸗ 
führten, oder nur flüchtig Entworfenen, ift Dies einiges 
Wenige. Der Plan eines politifchen Werkes über Italien 
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zeigt mohin feine Ideen in Betreff feines Volkes zielten. 
In diefem Werke follte die Unterfuhung geführt werden, 
ob eine und diefelbe NRegierungdform für alle Staaten 
paffe, oder‘ ob für irgendeinen Staat nur eine Form ſich 
eigne: alles dies mit fpezieller Aumendung auf die Heimath 
und gefnüpft an die Betrachtungen ihrer Geſchicke in ver- 
fhiedenen Seiten. Italien; ftelte ex ala Axiom auf, ift 
unter der Fremdherrſchaft ſtets unglüdlich gewelen. Die 
Vertreibung der Fremden ift das Ziel dem Alles weichen 
muß. Am eheften muß diefem Ziel die Regierungsform 
weichen; aber es fommt darauf an zu beftimmen, unter 
welcher Regierungsform es am leichteften zu erreichen ift, 
und e3 handelt fi) darum, die Pflichten der Italiener 
bis zur Zeit der Erfüllung diefer großen Aufgabe fcharf 
zu bezeichnen. Von der Erfüllung folder Pflichten hängt 
die Erreichung des Zieles ab welches das Glüd der Na- 
tion bedingt. Eine Nation ift glüdlih, wenn jeder Bür- 
ger den größtmöglichen Grad der Ruhe und zugleich die 
größtmögliche Treiheit in der Ausübung feiner Geiftes- 
und Körperfräfte genießt. Nur in der Unabhängigkeit ift 
Died zu erreichen. | 

Man erfieht daraus deutlih, wohin damals fchon 
feine Blide und Hoffnungen gerichtet waren. 

Die Beſchäftigung mit der biftorifchen Literatur aber 
batte er von jeher in Beziehung zu diplomatifchen Studien 
und Funktionen gebraht: Schon im jahr 1811 hatte 
Carlo Vidua, der auf feine Tugend fo großen Einfluß 


— 9 — 


übte, ihn anf den innigen Zuſammenhang biefer beiden 
Fächer und Studien hingewiefen und ihm eine Art Programm 
vorgezeichnet. »Du darfft, fchrieb er ihm unter anbem, 
nicht außer Acht Lafien daß du Gefchichte nach einer fir 
beine amtliche Laufbahn paffenden Methode zu ftudieren haft, 
was dich nicht hindern fol, dir vorerfi eine allgemeine 
Ueberfiht zu verſchaffen. Bediene dich dazu irgendeines 
der mehr oder minder fchlechten Compendien, und achte 
mehr: auf Chronologie und Zufammenhang der Thatfachen 
als auf dieſe Thatfachen felbft. Saft du dieſe allgemeine 
Kenntnig gewonnen fo mürbeft du wohl thun Dir einen 
beliebigen Fürzern Zeitraum zur Betrachtung zu wählen: 
denn nicht aus der MWeltgefchichte im Großen, und viel. 
leiht ebenfowenig aus der. Geſchichte einer Nation im 
Ganzen, läßt fih der Stoff zu politiihen Betrachtungen 
entlehnen. Drei oder vier zu diefem Zweck befonder ge 
eignete Perioden will ich dir nennen — 3. B. die lebten 
Zeiten ber florentinifchen Republik, die Ligue von Cambrai 
gegen Venebig, bie Gründung der italienifchen Gemeinweſen 
des Mittelalters, die Bildung des Schweizerbundes, bie 
Stantsummwälzungen Englands im 17. Jahrhundert. Will 
man zur Ältern Geſchichte zurückgehn, fo würden treffliche 
Stoffe bieten die Geſchichte Griechenlands von Marathon 
bi8 Arbela, die Verfaffungsfämpfe Roms von Marius bis 
Auguft, die Regierung des Tiberius u. |. w. Die literari⸗ 
ſchen Hülfsmittel find von dreierlei Art, Gefhichten, Bio 
grafien, Denkwürdigkeiten, baneben einige theoretifche Werke. 
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Unter den Gefchichten rathe ich dir die franzöfifchen beifeite zu 
laffen, denn iuxta cor meum giebt's unter den framzd- 
fifhen Siftorifern viele mittelmäßigen, manche guten, feinen 
portrefflichen. Zwei bis drei Griechen, ebenfoniele Lateiner, 
die florentinifchen und venezianifhen Siftorifer, ein paar 
englifche follteft du nocturna versare manu versare 
diurna. Im Face der Lebenzbefchreibungen Plutarch und 
wieder Plutarch, und ind Feuer mit allen franzöfiichen Bio- 
grafien und mit unfern meiften italienifchen wie Sabroni und 
Comp. Was ich dir aber am meiften anrathe, find die Den. 
mürdigfeiten, mohin ich Alles rechne was von denen gefchrie- 
ben ift die gehandelt haben. Die Anabafis, die Commenta- 
rien Cäſars und Cicero's Briefe find die älteften und vielleicht 
die nüblichften Memoiren. Hier nun fommt die Reihe an die 
Franzoſen, vor allen Commines, D’Offat, D'Avaux, viel- 
leiht Torcy Man fpricht viel von de eb: ich fenne 
das Buch nicht wohl aber den Mann, und fchliege mehr 
auf Geift als auf Tüchtigfeit. Unter ben Italienern wirft 
du in diefem Fache weniger finden. ALS man bei ums 
handelte, fchrieb man wenig; als man zu fchreiben begann, 
börte man zu handeln auf. Einige von denen die zugleich 
gehandelt und gefchrieben, haben feine Denkwürdigkeiten 
verfaßt jondern Gefchichten, wie Machiavell und Guicciardini. 
Aber ihre Briefe und Depefchen, und die Staatsfchriften 
vieler venezianiſchen Botſchafter haben großes Verdienſt. 
„Einige andre Bücher würde ich dir zu ftubieren vor- 
ſchlagen, bielte ic, dich für geeignet dazu; nämlich einige 
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theoretiſche Schriften. Pluto, Zenofon, Cicero ſtehn in 
der Reihe, und zwei Silliener, viel gepriefen aber wenig 
gelejen, Vico und Paolo Mattia Doria. Beide Renpolitaner, 
beide tief eingehend, beide golden: fein reines Gold, abe 
goldieihe Schachte aus denen man daB edle Metall an 
ſcheiden muß. Don Machiavell's Betrachtungen über Titus 
Livius rede ich nicht.« 

Sp ſchrieb Carlo Vidua, und feine Worte find hier 
abfihtlih angeführt worden um zu zeigen, wie in einer 
Zeit wo in Anfihten und Richtungen des größern Theils 
der italienischen Jugend geringe Selbftändigfeit herrſchte, wo 
namentlich das biftorifche Studium meift nach fremden Muftern 
gemodelt war und fremden Zwecken diente, ein frühzeitig 
klarer und reifer Geift Die Erforderniffe und Bebingungen 
diefes Studiums auffaßte. Der Standpunft welchen damals 
die hiſtoriſche Forſchung und Compofition einnahm, fell 
fih am deutlichften dar wenn man ſich vergegenwärtigt baf 
in jenen Jahren Sigmondi mit der Ausarbeitung der früheren 
Theile feiner Gefchichte der italienifhen Freiſtaaten bei 
Mittelalter3 befhäftigt war; ein Werk, welches, unter 
dem Einfluß fremder Mufter entftanden, dennoch für 
die Beurtheilung und Behandlung der neuern Gefchichte 
Italiens tonangebend geworden und lange geblieben iſt. 
Was alles aber ift in dem Dazmifchenliegenden halben 
Jahrhundert gearbeitet worden! An diefen Arbeiten bat 
Ceſare Balbo fein gutes Theil gehabt, und des Freundes 
Rath bat mächtig auf ihn eingewirkt. Wenn, wie wir 
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eben ſahn, ſeine erſten hiſtoriſchen Verſuche nicht zum Ab⸗ 
ſchluß gelangten, ſo waren ſie doch die nützlichſten Uebun⸗ 
gen, und auch während der Zeit die er außerhalb der 
Heimath zubrachte, hatte er die klaſſiſchen Geſchichtſchreiber, 
wie die Autoren über Politik und Kriegskunſt, mit Eifer 
ſtudiert. Von dieſen Studien zog er während feines Aufent- 
halts in Spanien weientlihen Vortheil. 


Er nahm, wie geſagt, den Vorſchlag nach Madrid 
zu gehn mit Freuden an. Ueber Bari und Bordeaug 
begab er ſich nach Bahonne, wo er mit feinem Vater zur 
fammentraf. In eilf Tagen wurde der Maulthierritt nad) 
Madrid zurückgelegt. Die Zuftände des Landes und des 
Hofes intereffirten ihn ungewöhnlich), aber in betrübender 
Weiſe. Er fah welche Früchte der große und glorreiche 
Kampf unter Ferdinand's VII verfommener Regierung für 
die Nation trug. »Armes Spanien! fchrieb er mande 
Jahre fpäter. Das einzige [2] Refultat feiner betvunderungs- 
würdigen Vertheidigung war ein Wechfel im Favoritismus: 
ſtatt der ffandalöfen aber auf ihre Art glänzenden Günft- 
lingsherrſchaft des Friedensfürſten erduldete es den nicht 
minder flandalöfen und unendlich gemeineren Einfluß niedrig⸗ 
fter Creaturen. Man .follte dies wicht außer Acht laſſen, 
wenn man über neue Ummälzungen und neue Rache diefer 
über alles Maß mishandelten Nation ein Urtheil fällt, 


wie über deren fchlimme Nachahmungen durch andere Völ⸗ 
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ter, bie gleichfalls mishandelt worden find wenngleich ke 
weitem nicht in demfelben Grade. Ein Unterfchieb dark 
welchen allein ſchon bie geringere Beharrlichkeit im Wie 
ftand fi) erflärt, wie überhaupt ber Mangel an Exiek 
folder Nachahmungen. Ich verfudhte mir von ben ſpaniſche 
Zuftänden, den vergangenen und damaligen, Hechenfha 
abzulegen, indem ih mid an die Abfaffung der Geichidk U 
der Erhebung wider die Franzoſen begab. 

»Stet3 habe ich geglaubt und glaube heute noch def 
wenn eine gerechte Suche nicht fiegt, irgenb ein grofe 
Irrthum daran die Schuld tragen muß. Im vorkiegende 
Fall erfannte ic) diefen Irrtum in der Vermengung zwei 
ragen, in dem Streit um die innere Freiheit wähen) 
man für die äußere kämpfte. Die Vermengung ſchabe 
bem einen Unternehmen wie dem andern. Nad wein 
Anficht gefährdete die innere Frage die äußere in dem Mafe 
daß legtere ohne die ftandhaften und großartigen Anftıs 
gungen Englands unterlegen wäre. Die Sinderniffe id 
Krieges thaten ihrerfeitö der Begründung der innern Fer 
heit Abbruch, weil in Eadig, wo die Verfaffung von 181 
proflamirt ward, weder alle noch bie rechten Vertreter ie 
Städte und des Volkes ſich zufammenfinden fonnten, wer 
Adel noch Clerus; mit einem Wort weil der Nationalwik 
dort feinen wahren noch allgemeinen Ausdrud fand. Die 
entſchuldigt nicht die Unterdrücker, im Gegentheil entfchul 
digt's die Unterdrücdten von 1814 und den nachfolgende 
Jahren. Wenn id aber Perfonen und Wirken je 


Liberalen von 1809 bis 1814 nicht vergleichäweife fondern 
an fich beurtheilte, fo erjchien mir ihr Product, das beißt 
die Verfaffung von 1812, eine bloße Nachahmung der 
franzöfifchen von 1791; um fo unverftändiger, meil man 
von den mit lebterer gemachten traurigen Erfahrungen feinen 
Vortheil gezogen; um fo verkehrter, weil man nicht nur 
Alles in Eine Kammer zufammengemworfen und fomit das 
Demofratifche Element obenangeftellt, fondern überdies einen 
ftehenden Ausfhuß ber Cortes zwifchen den Kammerſitzungen 
eingeflemmt, und jomit auf Koften der Executivgewalt -die 
Befugnifje der Legißlativen zur Ungebühr ausgedehnt hatte. 
Irrthümer welche, es kurz zu faflen, ftatt des gounernemen- 
talen Gleichgewicht3 dreier Stände, zur Begründung einer 
einfeitigen abfoluten Gewalt führten. Was die Perfonen 
jener Liberalen betrifft, fo erfchienen fie mir unendlich min- 
der verächtlich als ihre Gegner, die Rohaliſten oder Ultras 
wie man fie nannte. Aber auch, fie hielt ich für ſchuldig, 
Schuldig der Ignoranz und des perfünlichen oder Raften- Ehr- 
geizes, und bald empfand ich, mehr nder minder, Mis- 
achtung gegen die Exageritten und die »Reinen« auf hei- 
ben Seiten, und beftärkte mich in der Anficht daß diefe 
fogenannten Reinen fehr arm waren an Tugend wie an 
Weisheit, während Ehrſucht oder Verblendung fie irtezu⸗ 
leiten pflegten.« 

Diefe Ueberzeugung, zu welcher das traurige Schau. 
fpiel da8 er in Spanien erlebte den Grund legte, und die 
durch nachmalige Ereigniſſe in der eignen Heimath beftärkt 

5* 
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wurbe, blieb der Angelpunkt feined ganzen politifchen ws 
fchriftftellerifchen Lebens. 

Abgeſehn von den unerfreulihen politifhen Einbrüde, 
war fein Aufenthalt in Spanien ein angenehmer. In ben 
franzöfifhen Botſchafter, dem trefflihen und liebenswürdigen 
Herzog von Laval Montmorency, der fpäter in gleiche 
Eigenfhaft in Rom feinem Lande und feiner Gtellm 
große Ehre gemacht hat, und in dem englifchen Gefandte 
Sir Henry Wellesiey, Bruder des Herzogs von Wellingtes 
und nachmals Lord Cowley, und ſchon feine Namen 
wegen bei der Mehrheit der Spanier gutaufgenomme, 
lernte er tüchtige Männer verehren. Mehr mit fein 
biftorifchen Arbeit als mit diplomatifchen Dingen befchäftigt, 
befuchte er, ſoweit e3 an ihm lag, bie in der Kriegsgeſchicht 
berühmt gewordenen Orte. Mit dem Herzog non Pate 
durchzog er Andalufien, die angenehmfte Reife feines Lebe, 
wie er ſagte, deren Schilderung die Erholung feineß Alten 
fein würde. Die Lofalkenntniffe die er auf feinen Wa 
derungen erwarb, und der Umgang mit fo manchen Ya 
gen der großen Ereigniſſe de jahrelangen Kampfes, fehle 
ihn in den Stand, gleihfam als Begleiter feiner größen 
Gefchichtzerzählung eine Kleinere Arbeit zu vollenden , welche 
unter dem Titel: Studien über den Unabhängigkeitstang 
in Spanien und Portugal, die Schilderung der wichtigſta 
Waffenthaten und Unternehmungen mit Betrachtungen übe 
analoge Fragen ber Kriegskunft und des Kriegsweſens ver 
band, indem fie aus dem einzelnen Factum allgemeine prob 
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tifche Folgerungen zu ziehn fuchte. . Eine Arbeit die, drei: 
Big Jahr lang vergeffen, in einem Moment wo die Idee 
eined Vertheidigungskrieges in Italien lebendig ward, her- 
borgezogen, und in der Form unverändert aber bereichert 
durch mancherlei Betrachtungen mie die Zeitumftände fie an 
die Sand gaben, bekannt gemacht, eine gewiſſe Wirkung 
nicht verfehlt hat. 

Im Herbſte 1818 wurde der Vater abberufen, und 
er blieb bis gegen die Mitte von 1819 mit den Geſchäf— 
ten benuftragt, die er dann dem neuen Botfchafter Mare 
quis Antonio Brignole Sale übergab, welcher Sardinien 
fpäter lange Seit hindurch mit Auszeichnung in Paris 
vertreten hat. 

Auch diesmal führte ihn fein Weg durch das, unter 
Ludwigs XVIII verftändiger, nicht hinlänglich gewürdig- 
ter Regierung äußerlich ruhige “innerlich nicht ruhende 
Frankreich. Der wiederholte Aufenthalt den er in der 
£aiferlihen Epoche in diefem Lande gemacht hatte, der weit 
längere zu welchem nachmalige gänzlich veränderte Verhält- 
niffe ihn veranlaßten, und feine engen freund- wie ber- 
wandtfchaftlihen Beziehungen zu franzöfifchen Familien, 
ließen ihn in die innern Zuftände tiefe Blicke werfen welche 
feiner Beurtheilung der Lage und Bedürfniffe der Heimath 
vielfach zugute kamen. In diefe Heimath fehrte er num 
zurüd. Seine Anfichten, fo jagt ex felbft, waren befeftigt: 
Widerwille gegen die Extreme, Achtung für die Mäßigung 
die ihm wenn nicht die einzige doch die höchfte politische 
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Kraft und Tugend ſchien, weil fie nicht mit einem ſonben 
mit zwei Gegnern zu kämpfen bat, unb fich erſt in Se 
fahren ftürzt, dann verleumbderifher Anklage von Achſel 
trägerei, Lauheit, Schwäche ſich blosſtellt. Man verfpuf 
ihm den erften offnen Gefandtenpoften, den er nicht e— 
hielt. Um nicht unbefchäftigt zu bleiben, kehrte er zn 
Armee zurüd und trat als Major in dad Regiment Mokl 
ferrat. Unterdeflen hatte er, ftatt feine bi8 zum Jahr 
1811 geführte fpanifche Gefchichte fortzufegen was fehr a 
bedauern ift, fich theilmeife mit Dramatifchen Verſuchen ke 
fhäftigt die nicht fein Fach waren und die er body imma 
wieder aufnahm. Daneben hatte er den Plan bes Werd 
über Italien modifizixt und erweitert, ohne Darin wei 
zu gelangen als bei der erfien Anlage. Kein Autor unfen 
Zeit hat mol fo viele Werke begonnen wie Balbo, mi 
perhältnigmäßig fo menige zu Ende geführt. Veicht ms 
rafh im Entwerfen eines Plans, und voll fruchibem 
Gedanken, erlahmte er bald wenn es fi) um bie Ausſt 
rung handelte. Die Gründe maren verfchiedenen An 
Theils fehlten ihm, fo wie er an das Detail ging, he 
und da gründlihe Spezialtenntniffe, namentlich Quelle 
funde der Gefchichte; theils wurde ihm, deſſen Bilbam 
eine gemifchte italienifch-franzöfifhe war, Die Form will 
leicht; theild trieben ihn eine eigenthümliche Saft mb 
nervöſer Unbeftand, fo in feiner politifchen wie in ber Ir 
rariſchen Carriere, dad Begonnene aufzugeben um fich hem 
Reiz der Neuheit zuzumenden. Erſt in ſpätern (Jahn 
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gönnte er ſich größere Ruhe in der Entwidlung, und 
dann felbft felten in erforderlichen Maße. 


Mäprend diefer Befchäftigungen und Vorbereitungen 
nahmen die Dinge, in Sübd-Italien erft dann in Balbos 
engerer Heimath, eine Wendung welche auf ſeine perſön⸗ 
lichen Geſchicke mächtig einzuwirken beſtimmt war. | 

Das Sektenweſen, in der franzöſiſchen Zeit entftanden, 
unter König Murat in Neapel weitverbreitet und troß ver⸗ 
fuchter Controle gefährlich), hatte feit 1814 im Dunkeln 
ftet8 zugenommen an Bedeutung und Umfang. Das füd- 
italifche Königreich, mit feinen glühenden Leidenfchaften die 
bei dem voxherrfchenden Mangel an jeglicher Bildung unter 
dem leicht erregbaren fein Maß fennenden Wolfe doppelt 
gefährlich waren, mit feinen heftigen EContraften und erb⸗ 
fihen, ftet3 unter neuen Namen wiederausbrechenden Feind⸗ 
fhaften. Der Kirchenſtaat, wo die nördlichen, viele Jahre 
lang unter fremder Herrſchaft gebliebenen , ungerne dem Papft 
zurüdgegebenen Provinzen das klerikale Regiment in feiner 
Eentralifitung ſchwer ertrugen, während die Loyalität Der 
Bewohner der fühlihen Theile durch den Vergleich mancher 
praktiſchen Einrichtungen der fonft miliebigen franzöfifchen 
Herrſchaft mit den Mängeln eines vielfach veralteten Syſtems 
erihüttert zu werden beganı. Das Herzogthum Modena, 
wo die Starcheit des fcharffinnigen und confequenten aber alle 
neuen Ideen faft ohne Unterfcheidung abweifenden Herrſchers 
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Antipathien weckte, welche einen fruchtbaren Boden für pe 
litiſche Parteien fchaffen mußten. Das Herzogthum Darm, 
über deffen Gefchide feit lange fo wechſelnd verfügt ward, 
ala hätte man’3 darauf anlegen wollen den öffentliche 
Dingen alles Fundament zu nehmen. Die Lombardei, m 
die Verfchwörungsgelüfte, welche beim Sturze Napoleon! 
das Zufammenhalten vereitelt hatten, fi wiber die öſtre 
hifhe Regierung wandten, weil dieſe, während fie be 
Anforderungen an eine tüchtige Verwaltung im Ganz 
Genüge leiftete, dem italienifhen Volksgefühl, mehr aba 
noch den Anſprüchen des Patriziat? Befriedigung verfagk, 
und für fich nicht blos fondern auch für die Nachbarn De 
lizei hielt. Alle diefe Staaten der Halbinfel zählten meh 
ober minder Theilnehmer der Sekten und Verſchwörungen 

Siel wie Mittel waren verfhieden. Von den Ur 
bängern conftitutioneller Sormen bis zu den Republikaner. 
an denen es im Lande der zahllofen Munizipien und be 
großen Freiftanten nie gemangelt hatte und nie mangel 
wird, gab’3 eine Menge Abftufungen. In Süd⸗Italie 
war der eigentliche Carbonarismus mit demofratifchen Pro 
jekten vorwaltend; in Ober-Jtalien der Föderalismus AR ..; 
zunächft auf eine Vergrößerung Piemont's ausging. Is 
ben Eentralftaaten begegneten ſich diefe verfchiedenen Ten 
denzen, und verfchmolzen fich theilmeife zu den feltfamften 
Gebilden. So Viele auch gegen die beftehenden Regie 
zungen und gegen daS fremde Uebergewiht waren, fo Bil. 
beten diejenigen welche eine italienifche Einheit in engeren 
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Sinn auf ihre Fahne geſchtieben hatten, Nennod die Min 
derzahl. 

In Toscana, mo der Souverän verdientes Vertrauen 
und Popularität genoß, wo die Regierung, auf die Be— 
wahrung einer gewiſſen politiſchen Unabhängigkeit und die 
Befriedigung naheliegender Bedürfniffe bedacht, des Rufes 
der Gerechtigkeit und Milde ſich erfreute, und im König⸗ 
rei) Sardinien, namentlich aber im eigentlichen: Piemont, 
hatten bie geheimen Gefellfchaften verhältnißmähig wenig 
Anhänger. 

Ceſare Balbo hat einmal auf die natürlichen und ge⸗ 
ſchichtlichen Gründe der in Piemont vorherrſchenden Mäßi⸗ 
gung hingedeutet. | 

. »Miemont, fagt er, ift in einem gemäßigten Clima, 
fo gemäßigt daß die Sauptftadt genau unter dem 45. Grade 
nämlih mitten inne liegt zwifchen Pol und Wequator. 
So fann fein Volk fi) minder als das unfere außfchließ- 
lich nördlich oder füdlih nennen, und wir haben weder 
die Langfamkeit der Nordländer noch die Leidenfchaft der 
Sübdländer, aber zugleich weder die unhefiegbare Ausdauer 
der erfteren noch die raſche Tehendigfeit der letzteren. Bis 
ber Eönnte hier die Erfahrung Jenen Recht geben, die den 
Grund aller Erfheinungen im Clima fuchen. Die Pie 
montefen find wahrhaft gemäßigt: fie find unter dem 
45. Grab der moralifchen wie der fufifchen Scale. Doch 
abgefehen. vom . Breitegrade macht fi) noch ein anderer 
Grund geltend. Es ift die binnenländiſche Lage. Nicht 
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nur das alte eigentliche Piemont fondern Alle was mu 
in weiterem Sinne unter diefem Namen zu begreifen pflegt, 
bildet beinahe ein Quadrat, von dem die Alpen zwei Se 
ten bilden, der liguriſche Apennin die Dritte, bie vierk 
Teffin und Serivia. Died Land liegt inmitten andere 
Länder und emtbehrt fo der Seewege welche am weile 
auf bie Lebendigkeit des Volkskarakters einwirken; d 
liegt inmitten der Berge welche die Verbindung zu Laak 
erfchweren; es liegt in einem Winkel Italiens, mit be 
nahe mehr fremden als italienifhen Nachbarn. 

»So find wir, obgleich Italiener, lange Zeit bindard 
faum für Italiener gehalten werden; fo finb unfere Ge 
fhide nicht felten getrennt gemwefen von den Geſchicken Jr 
liens; fo ift unfer Dialekt vieleicht der am wenigſten it 
kienifche von allen; fo fagten unfere Vorfahren fie ginge 
nach Italien wenn fie nah) Mailand und Parma reife; 
fo erfcheinen felbft heute noch die Liebe zu Italien w 
feinem Namen, das Intereſſe an feinen Erlebniffen, ix 
Betheiligung an feinem Ihun und Denken, Manchen ii 
am Alten bangen Neuerungen, und zwar gefährlid 
Neuerungen. Aber es bilft nichtd, und die halb free 
geografifche Lage verfchlägt nichts, und wenn die Nam 
uns, ich gebe es zu, fo wenig ald möglich zu Italienen 
gemacht hat, fo haben Jahrhunderte und ihre Geſchicht 
nachgeholfen in der Gefinnung der heutigen Generatiee 
welcher dasjenige eine Nothwendigkeit erfcheint, worum br 
Väter kaum erft dachten.« 
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Dies diene zur Erklärung der Etſcheinung, daß in 
Diemont — abgefehn von Genua wo manche ganz ver⸗ 
fhiedenartige Verbältniffe obwalteten — im Allgemeinen 
weſentlich andere Tendenzen fi) geltend machten als in den 
meiften anderen Staaten. 

Nichtsdeftoweniger, und troz namhafter Gorkfeeitt, 
waren .die SZuftände nicht ohne Bedenken. 

Wenn man -abfieht von dem faft and Krankhafte 
fireifenden Beſtreben der Regierung wie ihrer Vertreter 
im Auslande, die politifhe Unabhängigkeit, die Würde 
der Krone, die Traditionen der Eüniglichen Familie zu 
wahren — ein Beftreben das, an fih, in der Gefchichte 
Piemont's feine Rechtfertigung, in der Machtvergrößerung 
und ben Suprematiegelüften Oeſtreichs feine Erklärung 
findet — fo mußten, längere Seit hindurch, die DBer- 
bältniffe nicht etwa blos den ungeftümen Vorpoſtenplänk⸗ 
lern fondern auch verftändigen Beurtheilern wenig ge- 
nügen. In der Gemeinde- und Gerichtöverfaffung, in 
der Dibnung ber Grundeigenthums-DVerhältniffe und der 
Stellung des Bauernftandes, im Voll - Unterricht, im 
Cenſurweſen, in den Privilegien des geiftlihen Forums, 
ftand Piemont beiweitem der benachbarten Lombardei 
nah, und die Berfchiedenheit wurde tief empfunden, 
felbft von Solchen die nit in Neuerungsſucht befan- 
gen warn. Man hatte gleich zu Anfang, wie wir ge- 
fehn, ohne alle Kritik das Beſtehende verworfen, das 
Früherdageweſene wiederherporgegogen. Statt in den fran- 
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zöfifchen Geſetzbüchern jene heile zu ändern, welche ben 
Genius und den Erinnerungen der Nation wiberftrebten, 
ober mit ber Verfaſſung der Stiche ſich nicht vertruge, 
warf man das Ganze um und führte mangelhafte Geſehe 
und veraltete formen ein, behaftet mit dem zwiefachen Uebe 
ftand, die Einmifchung der Krone in das Gerichtönerfahen 
zuzulaffen. Die Finanzen wurden anfangs höchſt mangek 
haft verwaltet. Im Heere war bonbornherein Verſtin 
mung gemwefen, weil, nach dem Beifpiele de Bourboniſche 
Frankreich ja in höherem Grade noch gleihfam die Range 
lifte deö vorigen “Jahrhunderts in die Sand genommen, fi 
manche Dienfte fpäterer Zeit überfehn wenn nicht gar pr 
Laft gelegt wurden. Und wenn auch diefe Verftimmung pu 
gleich mit ihren Anläffen fih gemäßigt, wenn Iopaler Sim 
die Ueberhand getvonnen hatte, menn das Vertrauen auf di 
Gerechtigkeit des getwiffenhaften und mildegefinnten Kbuigt 
verbumden mit dem Bewußtfein der Nothwendigkeit der Wie 
berherftellung und Aufrechthaltung der alten militaͤriſche 
Ordnung und der rühmlihen Traditionen ded Landes fig 
ten: fo fehlte e8 doch im Seere fo wenig wie unter Beamte 
und Adel .an jenen ungeduldigen Frondirern, welche augen 
bliflihe und radicale Aenderung ber bejtehenben demas 
und Verhältniffe anftrebten. 

Man bat fic) neuerdings angelegen fein laſſen, biefen 
Frondiren und dieſem unruhigen Sich -binundherbemeger 
Eifer für die nationale Sache ald Beweggrund oder Folk 


unterzulegen. Es ift jedoch eine willkürliche Bermechfelumg 
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von Zeiten und Tendenzen, abgefehn davon daß der Bade 
Begriff der nationalen Sache gelegentlicdy “Jedem zu paß 
gekommen ift, heute Oeftreih morgen Murat übermorgen 
Lord William Bentind. Die piemontefifhen Neuerung 
gelüfte hingen mit dem Sektenweſen in ganz Sjtalien zu- 
fammen, aber fie waren fpezififch piemontefiih. In der 
That bat fein italienifcher Staat, bei allem Gelüfte nad) 
Vergrößerung feines Gebietes und Mehrung feiner Macht, 
ein fo entjchieden particuläres Weſen und eigentbümliche 
Färbung behalten — eine allgemeine Tendenz die den Be- 
ftrebungen von Parteien wie von Einzelnen ihre- befondere 
Signatur giebt und felbft durch die neueften Ereigniffe in 
ihrem maßgebenden Karakter faum beeinträchtigt worden ift. 
Die Männer welche im Jahr 1821 den unflugen wie un- 
Iopalen Aufftand in Piemont veranlaßten, dachten doch 
weniger an die Befreiung Italiens von den Fremden, wie 
moderne Siftorifer behaupten, als an die Verwirklichung 
ihrer conftitutionellen Träume, weil fie fi unbehaglich 
fühlten bei der beftehenden Ordnung der heimathlichen Dinge 
und dem Borwalten der — einen fpäteren Ausdrud zu 
gebrauchen — eonferpativen Elemente. 

Eonfervative Elemente; denn zur Zeit wo die Um- 
wälzung fich vorbereitete und erfolgte, war von Reaction 
nicht mehr die Rede. Eefare Balbo hat einmal gefagt, 
feit Carl Emmanuel® III und des Grafen Bogino Seiten 
babe Piemont nimmer eine fo gute Regierung und ein fo 
tüchtiges Minifterium. gehabt wie dDamald, Der Marquis 
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de St. Marfan, Prospero Balbo, Aleſſandro und Ceſere 
Saluzzo, der Graf von Vallefa, Graf Joſeph de Maike 
— »nicht was man gemeinhin Liberale nennt, aber ist 
gefamt Männer von Erfahrung und Geſchäftskunde, meld 
viele Revolutionen erlebt und Regierungdverfchiebenheits 
gefehn hatten, und fomit den Widerfland gegen erftere nit 
mit blinder Furcht vor lehteren und vor freifinnigen dem 
verwechielten.« in anderer Autor unferer Zeit, ein Wi 
nifter nacy 1848--49, Luigi Eibrario, hat Die damalix 
Regierung ziemlich in gleicher Weife gefchilbert. Di 
Bunft der Reactionsmänner, fagt er, konnte bei einem fi 
guten und mohlgefinnten Könige wie Victor Emmannd | 
war, nicht währen. Er fah daß der Staat fi auf ee 
falfchen Bahn befand und in fi) verzehrte, unb bed 
gemäßigte und fähige Leute, mogten fie auch von Napolen 
gebraucht worden fein. Der vormalige franzöfifche Ge 
fandte in Berlin, St. Marfan, erhielt das Portefenib 
be8 Krieges, dann beim Abgange Aleſſandro Wallefeh, 
de einzigen wirklich tüchtigen unter den alten Miniſten 
bie. auswärtigen Ungelegenheiten. Der Genuefe Gian Eark 
Brignole brachte durch eine verftändige und fefte Wermeb 
tung Ordnung in die Finanzen. Aleffandro Saluzzo, da 
braver Offizier und gelehrter Schriftfteller, übernahm fykke 
das KRriegädepartement. Prospero Balbo, ein Mann u 
feltnem Geift, von vielfeitigfter Bildung, von ebelfter Ge 
finnung, erhielt da8 innere, welches damals auch die Taf 
das Unterrichtöwefen und die Öffentlichen Arbeiten umfage 
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Er begann die münfchenswertheften Reformen. Ex legte 
den Grund zu einer zeitgemäßeren Geſetzgebung, fchuf daß 
Hypothekenweſen durch Wiedereinführung der Deffentlichkeit 
um, befeitigte die öfonomifchen Fehlgriffe mancher beftehen- 
den Geſetze, unternahm die Regelung der verworrenen 
Grundeigenthumsperhältniffe der Inſel Sardinien durch Be- 
fürberung der Einfriedigung der Ländereien und Ablöfung 
der noch beftehenden fpanifchen Zehen, entwarf Pläne für 
bie Gefängnißreform, wirkte für die Beichränfung der Ein- - 
mifchung der Krone in Privat-Angelegenheiten, forgte für 
Straßenbauten, für Ankäufe von Sammlungen, für Er 
weiterung der Umniverfitätäftudien. Secretär der Minifter, 
Eonferenz; war ber gelehrte, verftändige, liebenswürdige, 
teeffliche Eefare Saluzzo, der mit eleganter Gedrängtheit 
das Protokoll führte, wie es nie nach ihm mit gleichem 
Geſchick geführt worden ift.« 

Ueber Joſeph de Maiftre hat Ceſare Balbo fi ein. 
mal in fpätern Jahren geäußert. »Ich habe De Maiftre, 
fagt er, wenig aber doch hinreichend gelannt, um ihn wie 
feine Schriften zu lieben. Er war ein Mann von ein 
nehmendftem Weſen und, in der Praxis, bon größter 
Mäßigung der Meinungen. Ein Mann von innigfter Ueber 
zeugung, war er völlig verfchieden von Solchen die feinen 
Widerſpruch und feine Diskuffion dulden, gerade weil fie 
fürchten nicht erwidern zu fünnen oder wanfend zu werden 
in ihren Unfihten. Ex liebte die Didcuffion nicht nur 
mit Gelehrten und Literaten, oder mit Staatsmännern 
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und bejahrten Leuten ſeinesgleichen, ſondern auch mit den 
jungen und Ungelehrten ſowie mit fogenannten Weltlenten. 
Bisweilen, wenn man ihn hinter dem Wal jener Dar 
doxen angriff die in feinen Schriften häufig find und and 
in feiner Converfation vorkamen, fagte er wol einlentend: 
das find Meinungen, und gewährte fo, indem er fie fit 
fi felber in Anfpruch nahm, jene Freiheit welche Anden 
auf dem Felde der Disputation nicht zugeben. Dem Die 
putirbaren räumte er weiten Spielraum ein, fo Lange & 
fih nicht um den Glauben und die allgemeine menſchliche 
Moral handelte. In ihm war lebendige Zuneigung wie 
heftige Abneigung gegen fremde Meinungen, nie Abneigumg 
gegen Perfonen, und er hatte das zartefte Gewiſſen, nicht 
blos wo es ſich um Verleumdung und Verfolgung banbelte, 
fondern wo blos Murren und Anklage ind Spiel kamen 
So war er in Worten, und ich glaube nicht daß feine 
Handlungen damit in Widerfpruch gerathen fein michen. 
Ich bin der feften Meinung daß zu feinem Ruhme und 
zur thatfächlichen Beftätigung feiner Güte nur ein längeres 
Leben mangelte, nämlich bis zum Hervortreten der politifchen 
Darteien in feinem Vaterlande. Da würde fich gezeigt 
haben daß der Verfaffer der vielleicht ftrengften Straftheorie 
in ber Praxis ein mildgefinnter Magiftrat war, daß er ald 
Staatsmann nicht blos den Täufchungen des Parteiweſenß 
abhold fondern barmherzig gegen überwiefene Schuldige fein 
fonnte. Diejenigen follten fid) fhämen, denen der Name 
De Maiftre'3 mit Uebertreibung gleichbedeutend ift.« 
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Als in Italien da8 Werk der Selten weit fortge- 
fehritten war, als weitverzweigte Verſchwörungen, Männer 
aller Elaffen umfaffend, die Literatur zu Hülfe riefen und 
die von den angefehenften Männern der anti-öftreichifchen 
Partei in Mailand gegründete Zeitfchrift Il Eoncilintore 
die Elaffifche Literatur und den Autoritätäglauben, als 
Stützen der confervativen Politif, mit Waffen befämpfte, 
deren Wirkſamkeit der italienifchen Literatur im Grunde 
wenig zugute gekommen ift, entzündeten Ereigniffe im Aus- 
lande die lange angelegte Mine. 

Der Funke fam von Spanien. Die alten Wechfel- 
beziehungen zwifchen Spanien und Italien traten plößlich 
wieder ind Leben und zwar auf böchft eigenthümliche 
Weiſe. 

Die Revolution welche am Neujahrstage 1820 unter 
den nach Amerika beſtimmten ſpaniſchen Truppen ausge— 
brochen, fich raſch im Heere verbreitete, während die Er 
morbung des Serzogs von Berry ſechs Wochen fpäter das 
Wirken der Verfchwörungen in Frankreich ans Licht brachte, 
wirkte in Italien mächtig auf die Gemüther. Am 9. März 
beſchwor Ferdinand VII in dem revolutionitten Madrid die 
Eonftitution der Eortes von 1812 — am 1. Juli, bem 
Tage des h. Theobald den die arbonari ihren Pro. 
kector nennen, brach zu Nola unter einem Cavallerie-Re- 
Biment die Empörung aus, welde, von einem Prieſter 
amd zwanzig Sektirern begonnen, binnen ſechs Tagen bie 
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Hauptſtadt Neapel erreichte, wo ſchon am 13, beffelben 
Monats der noch zu verfündenden Verfaffung Treue gelobt 
ward. Eine Militär-Repolution, die ſchlimmſte von allen, 
welche die Annabme ber fpanifchen Eonftitution, und da⸗ 
wit die ſchlimmſte von allen Regierungsformen, eine füge 
nannte Monarchie mit republilanifchen Inſtitutionen, zur 
Folge batte. 

Auf die Nachricht des Tumults in Neapel tumultuick 
am 16. Juli Palermo, Als Sizilien, nachdem es bie 
neapolitanifhen Truppen aus der Sauptftadt verjagt halt, 
feine unter enalifbem Einfluß entftandene Eonftitution ven 
1812 proclamirte, überzogen die Conftitutionellen bes FeR- 
lands ihre Inſel-Nachbarn mit Krieg und eroberten De 
lermo. Erſtes Stadium der italienifchen Einheit welde 
die Fremden von der Halbinfel vertreiben follte, und erfel 
Ergebniß der neuen Freiheit. 

Wie es unterdeffen in Turin fand, möge ein Mam 
erzählen deſſen Zeugniß nicht verdächtig fein fann. Die 
Mann ift Luigi Carlo Farini, Arzt aus Ruffi in be 
Romagna, als Neunzehnjähriger ſchon bei den Unruhe 
von 1831 betheiligt, egilirt dann ammeftirt aber umgead- 
tet der Amneſtie Mitglied der Giopine Italia, in be 
Jahren 1842— 43 einer ber Sauptagenten und Zwiſchen 
träger ber Mazzinifchen Eomites in feiner Seimath, bein 
Bekanntwerden ihrer Pläne mit einem Paß ins Yuslanı 
gefandt, Verfaſſer des wider die päpftlihe Regierung ge 
richteten Manifeftes der Romagnolen bei dem Riminefe 
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Putſch von 1845, von Pius IX zu Gnaden angenommen, 
päpftlicher Minifterialbeamter im Jahr 1848, endlich pie- 
montefifcher Minifter und Gonverneur der mittelitalifchen 
Provinzen und Neapeld in der Annexionszeit. 

»Die neapolitanifchen Nachrichten waren nieht geeignet 
den Turiner Hof zu beruhigen, welcher am Entfchluffe feft- 
bielt, feine Reformen zu ertheilen. Diefer Hof beargmwohnte 
den neapolitanifchen Gefchäftsträger Pescara, melchen der’ 
Graf Solaro della Margherita, zeitweiliger Repräfentant 
Piemont's in Neapel, als Carbonaro bezeichnete, und nahm 
gleicherweife Anftoß an dem Verhalten des fpanifchen Ge- 
fandten und des franzöfifhen Botſchafters. Die Nenerung- 
ſüchtigen bejuchten viel das Haus de Erftern, Bardagi 
d'Azara, Minifter des Auswärtigen in der ultraliberalen 
Verwaltung vom März 1821, welcher zum Aufftande an- 
feuerte und Hülfe verhieß, im Widerfpruch mit den Pflich- 
ten der Gefandten gegen die Regierungen bei denen fie 
beglaubigt find. (Worte, in demfelben Moment gedruct, 
ün melchem der fardinifche Gefandte an einem mittel. 
ätalienifhen Hofe eine Rolle fpielte, welche glüdlicherweife 
ün der Gefchihte der Diplomatie bis zum Jahr 1859 zu 
Ben Seltenheiten gehört.) Franzöſiſcher Botſchafter war 
ber Herzog von Dalberg, von vornehmer Herkunft, von 
secomodanten Anfihten, von leihtem Sinn. Don ihm 
mward ben Unzufriedenen Rath und Ermunterung — es 
Beh er habe Auftrag von feiner Regierung die Annahme der 
Feunzöfifhen Mepräfentativ- Verfaffung zu empfehlen. Die 
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Hoffnung der Einen, die Beſorgniß der Andern vermeng- 
ten Szalfches mit Wahrem: der Mangel an Vorſicht Bei 
dem Botfchafter wurde ihm von den Verſchworenen zu feht 
als Verdienft, vom Hofe zu fehr als Schuld angerechnet. 
Auf des Königs dringende und wiederholte Worftellungen 
in Paris wurde Dalberg abberufen und durch den Grafen 
La Tour du Pin erfebt.« 

Man fieht, es handelte ſich nicht etwa um »Reformen«, 
das beliebte Stihwort in ſolchen Fällen — es wam 
nicht blo8 »Neuerungfüchtigee da fondern auch Ber 
ſchworenes. Die Einen wie die Andern trieben die Dinge 
zum Ausbruch der am 10. März 1821 erfolgte. 

Ge größern Einfluß das Ereigniß auf Eefare Balbos 
ganzes nachherige8 Leben gehabt bat, um fo näher liegt 
es feine eigne Anficht von Perfonen und Dingen genaz 
ind Auge zu faflen. 


‚Der fpanifche Gefandte Bardari der meines Baterd 
Haus befuhte — fo erzählt Balbo — nannte den Mil 
täraufftand in Undalujien eine Kinderei. Am Tage aber, 
ala der Aufſtand Revolution geworden war, fegnete er 
die Revolution. Es war ein Skandal, und der Skandal 
war um fo größer als er unfern jungen Leuten biefelke 
Verfaffung anpries, durd) deren Bekämpfung in moberiren 
dem Sinne er felbft im Jahr 1812 den Ruf eines Mannes 
bon Muth und Einfiht erlangt hatte. Kurz, durch gan 
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Italien entzündeten ſich die Gemüther in der Sehnſucht 
nach dieſem formloſen Werke der Cortes von Cadix. Die 
ſpaniſche Verfaſſung war die Parole, der Name, das 
Banner um welches alle liberalen Anfichten, alle liberalen 
Hoffnungen in Italien fi fehaarten. Ich würde in lächer- 
liche Selbftüberhebung verfallen, mollte ich mich als den 
einzigen bezeichnen der folchen Irrthum nicht getheilt: ‚denn 
mir ift nicht befannt welches Urtheil viele Andern im Lande 
fällten. Sicherlih glaube ich in meiner Umgebung der 
einzige geweſen zu fein. Nicht, als hätten Alle die Form 
für aut gehalten: aber fie nahmen fie eben al8 Banner 
an. ch nicht, denn das Banner dünfte mich ein fchlecht- 
gewähltes. 

»Noch erinnere ih mich einer Gefellfchaft junger Leute 
in welcher über die Sache binundhergeredet wurde. Zwei 
allein ftimmten gegen die gängundgäbe gewordene An- 
ſicht — und wenige Monate fpäter war mein Meinungs- 
genoffe einer der eifrigften Förderer der Ummälzung. Der 
‚gemäßigtfte war Santorre di Santarofa, damals Major 
in einem Infanterie-Regimente. Ein reines Herz, ein un- 
felbftifches Gemüth, ein hochftrebender fantafiereicher Geift, 
nicht ohne Bildung doch ohne Erfahrung und politifche 
Bildimg, zu fehr in Rouffenu und die Übrigen Franzoſen 
des vorigen Jahrhunderts verliebt, ohne Kenntniß der Ge- 
fhichte noch der Verfafjungen am wenigſten der englifchen. 
Ich, der ich. von englifchen wie von amerifanifchen Dingen 
einige Erfahrung befaß, unb für mein Geſchichtswerk in 


Madrid Studien gemacht hatte, verfuchte ihn zu mein 
Anfihten herüberzuziehn. Theilweiſe gelang wmirs, mi 
ex miöbilligte die gerühmte Verfaffung, und mehr nod al } 
biefe die Militär-Aufftände Dann aber warf er imme 
wieder ein, man müſſe dem Vaterlande, Italien, fer 
Ueberzeugung zum Opfer bringen, und ich vermogte ije 
nicht klarzumachen daß man feine Uebergeugung auch ba 
Baterlande nicht opfern darf, umfomweniger als Jeder # 
rade darin das befte Mittel erkennen foll feinem Bar 
lande zu dienen.« 

Außer dem Grafen von Santarofa, bdeffen Name kin 
genannt ift, waren Die herborragendften unter den Mit 
vergnügten meift Offiziere und zum Theil Söhne vornchen 
Familien. Emmanuel dal Pozzo, Fürſt bella Ciſtern 
Chef einer der edelften Familien Liguriend, vielfeitig g 
bildet, durch Stellung und Karakter unabhängig, ein grofe 
Herr in der vollen Bedeutung de8 Worte und mit ww 
nehmfter Haltung; der Marquis de Prie, deſſen Name # 
den Öftreichifchen Niederlanden von des Prinzen Em 
Seiten her bekannt geblieben ift; der Oberft Marquis wm 
Caraglio Sohn des Minifterd St. Marfan, der Artilear 
Major Giacinto Provana di Collegno, die Oberften % 
faldi und Morozzo di Magliano, der nachmalige Beam 
Perrone di San Martino, der Capitän Graf Mofa Ü 
Liſio, und manche andere deren Namen wir in fpätes 
Zeiten unter veränderten Umftänden begegnen. 

Wir fahen e8 ſchon, Eefare Balbo war Längk & 
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Gegner der fpanifchen Eonftitution. Welche aber waren 
feine politifhen Anfichten und Wünfhe? Zu jener Zeit 
bat er fie auögefprodhen: beinahe ein Dierteljahrhundert 
fpäter bat er erklärt er halte immer noch an denſelben feſt. 
Die weſentlichſten Züge einer Verfaſſung wie er fie für 
feine Seimath wünſchte, find die folgenden. 
»Eonftitutionelle Formen, ftufenweife eingeführt, zur 
Beruhigung der Unruhigen, zur Befriedigung Solcher 
welche Rechtscontinuität und feſten Boden für die Gefebe 
wünſchen, zur Verfühnung der Genuefen und Sarden, zur 
Erhöhung des Anfehens des ſavoyhiſchen Fürſtenhauſes in 
Italien, wie zur Vermehrung feiner Autorität im Aus—⸗ 
Sande, mittelft Verftärfung des Heeres und Verbefferung 
der Finanzen. Dies Ziel zu erreichen, bedürfte eö eines 
feftgeftalteten unabhängigen politifhen Körpers, zum Ent- 
werfen wie zum Schuß der Gefeße, in Form bon General⸗ 
ftaaten, mit einer hoben und einer untern Kammer. Eine 
Inſtitution diefer Art müßte durch Wort und Schrift all- 
mälig vorbereitet, nicht plößlich decretirt, fondern dann erft 
eingeführt werden, nachdem ihr durch die Öffentlihe Mei- 
nung der Weg gebahnt, nachdem die Zuftimmung der ge- 
bildeten Elaffen ihr gefichert worden fe. Sie müßte von 
der Krone ausgehn, nicht von den Maſſen; nicht bios 
wegen der Opportunität in dem einen Falle, wegen der 
Gefahren in dem andern, fondern auch um jeder Ein- 
mifhung deö Auslands vorzubeugen. Bon allen revolutio⸗ 
nären Wegen zur Erreichung ſolcher conftitutionellen formen 
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wäre der gefährlichſte jener einer Militär Revolution. Den 
‚eine ſolche würde nicht nur alle Uebelftände eines Voll 
aufftandes in ſich vereinigen, fondern an fich verwerfliqh 
fein, weil fie ben der fie anftiftet ehrlos macht, weil fe 
dem ber ihre Frucht bricht feine Sicherheit des Befikel 
läßt, weil fie. zugleich illiberal ift und gefahrvoll für di 
Bolt, für den Fürften, für das Seer, für bie national 
Unabbängigteit.« 

Smiefaches Unglüd, nad Balbo's eben entwmideltr 
Anficht, brachte das beginnende Jahr 1821.. 

Die Revolution bradh in Piemont aus, unb zw; 
wie in Neapel, im Seere. 

Dasjenige Heer auf welches die KFöberaliften zählten 
um Italien zu befreien, ließ ſich, theilweife wenigftens, zum 
Treubruch mider feinen föniglihen Kriegsherrn verleiten, 
wider den Nachlommen fo vieler Helden, wider einen gain 
redlichen milden Fürften. Die neapolitanifchen Rebolutioer 
lorbern ſchienen manchen Piemontefen den Schlaf zu ſtorn 
»Mailänder famen uns den Puls fühlen, fagt Balle 
Sie äußerten Alles hange von Piemont ab und von umfern 
Heere: die Augen und Herzen von ganz Italien feien mi 
zugewandt. Ich antwortete, ic) glaube nicht daß das Sen 
- einen Schritt thun merde, es fei denn auf Befehl bei 
Königs. Und der gute König Victor Emmanuel ließ j 
der Hoffnung des Vorwaltens nationaler Tendenzen Raum. 

Der Himmel überzog fih mit immer ſchwärzeren Wal 
fen. Im Zufammenhang mit der piemontefiichen Exhebum 
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follte eine lombardifche ftattfinden. Schon waren die Rollen 
der Mitglieder einer proviforifhen Regierung , einer Bür- 
gergarde u. ſ. w. vertheilt, in den Forts von Peschiera 
und Rocca d'Anfo Einverftändniffe angeknüpft. Am Tage, 
wo die Diemontefen über den Teffin gehn würden, follte 
in Mailand und Brescia der Aufruhr ausbrechen. In 
Mailand war Alles bereit zum Ausbruch. An der Spibe 
zahlreicher Verfhwornen ftand der Graf Federigo Eon- 
falonieri, fhon im Jahr 1814 einer der thätigften unter 
denen die fich für Erhaltung und fefte Conftituirung eines- 
unabhängigen Königreichs Italien mühten. Wie wir eben 
fahen, drängten die ungeduldigen Lombarden die bedächti- 
geren Piemontefen zum Losbrechen. Vielleicht würden dieſe 
doch noch gezögert haben, wäre nicht die Regierung fo von 
Paris aus mie durch Oeftreih gewarnt und zu Vorfichts- 
maßregeln veranlaßt worden. 

Der Fürft della Eifterna, der Worquis de Prié, der 
Eav. Eitore Perrone di San Martino wurden zu Anfang 
März verhaftet. Da fürchteten die Häupter der Verſchwö⸗ 
zung mit Recht, entdeckt zu merden, und befchloffen zu 
handeln. Zu diefem Entjchluffe drängte aud die Wendung 
welche die neapolitanifchen Dinge nahmen. Am 13. Januar 
war der Eongreß zu Laibach eröffnet worden, und ſchon 
zwei Wochen fpäter hatte König Ferdinand, den man zum 
Congreß batte ziehn laſſen, feinen Sohn und Stellvertreter, 
den Herzog von Kalabrien, von dem Entfchluß ber ver- 
bündeten Mächte in Kenntniß gefeht, der nenpolitanifchen 
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Revolution mit den Waffen ein Ende zu machen. Un 
6. Februar war das Öftreichifche Heer über den Po ge 
gangen. 

Dies war ber Moment welcher günftig erachtet war 
für den Beginn des Unternehmens, das Ober Italien u 
Flammen fesen follte während es in Unter - Italien bramu 
Die Nachrichten aus Reapel ließen hoffen daß bie barlie 
Armee, deren Stärke man auf hunderttaufend Mann a 
flug, ernften Widerftand leiften würde. Dies bemuhes), 
wollten die Verſchwornen einen Aufftand unter ben pe 
montefifchen Truppen veranlaffen und den König zur Er 
theilung einer Verfaſſung nöthigen wie zur Striegderklärm 
wider Deftreih. Binnen wenigen Tagen bofften fie mi 
fünfundzwanzigtaufend Mann über die Iombarbifche Greg 
zu gehn; eine ftärkere Reſerve follte folgen. Zu gleiche 
Zeit follte gegen Mincio und Etſch, gegen die Serzegthüne 
und den Kirchenſtaat operirt werben: an Einberftännif, 
namentlih unter dem Adel und im höhern Mittelſtande 
fehlte e8 weder in den öſtreichiſchen noch in den anſtoßen 
den Provinzen. 

Zuerſt wandten fi die Verfchwornen an ben Jp 
fpector der Reiterei, den ſchon genannten General Gifflenge 
Diefer Offizier, welcher einft Suwarow's Adjutant geweſen 
dann im franzöfifch - italienifchen Dienſt emporgeſtiegen bes 
ruſſiſchen Feldzug und die Kampagne gegen die Oeſtreicher 
im Jahr 1813 nicht ohne Auszeichnung mitgemacht hatt, 
galt nicht für einen Freund der beftehenden Ordnung ber 
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Dinge Als er dennoch, ablehnend antwortete ober wenig. 
ſtens zum Abwarten rietb, gingen die Unzufriebenen zum 
Prinzen von Earignan. 


Es liegt nicht in der Abfiht des gegenwärtigen 
biografifchen Verſuches, die Gefchichte der piemontefifchen 
Revolution von 1821 und die ihrer Iheilnehmer im De- 
tail zu befchreiben. Aber die hervorragendſte Figur biefer 
Revolution muß bier, mit Balbo's Worten, ge 
fhildert werden. Denn Earl Albert von Sapvoyen bat 
zweimal auf die Gefchide feiner Heimath nicht nur fondern 
bon ganz Italien, und in beiden fällen auf die Gefchide 
ded Mannes, defjen Leben wir betrachten, ben beftimmenb- 
ften Einfluß ausgeübt. 

»Der bedeutendfte Stant Italiens feit 1814 war 
ohne Zweifel Piemont. Man kann Italien nicht den 
Vorwurf machen dies nicht erkannt zu haben: im Ge 
gentheil Iegte es auf diefe Bedeutung zu großes Gewicht 
und vertraute auf Piemont allein, mährend jeder auf 
die eigne Kraft hätte bauen follm. Nicht bios hoff. 
ten die Starten auf Piemont: e8 ward allen Schwachen 
Stübe, allen Gelüften der Schlimmen Endziel. Die be 
deutendfte Derfönlichkeit in Piemont war aber Earl Albert. 
Darum ſuchten, umringten, bearbeiteten, quälten ihn mehr 
denn Irgendeinen Gute und Starke, Schlimme und Schwache 
jeder Farbe, und der Wechſel der Eindrüde, nebſt dem 


— 9 — 


Wechſel des Geſchicks, vereinigten ſich, bei ungleichartigen 
Anlagen, zur Bildung jenes ſchillernden Karakters, welde 
Alle vor Augen hatten, Viele verleumdeten, Wenige er 
gründeten, noch Wenigere zu ſchätzen wiſſen. Die Mehr 
zahl ber Menfchen verliert bei genauerer Unterfuhung: Dieſe 
muß man in feinem innerften Weſen erforfchen, um ihn, 
ein feltner Fall, zugleich zu bemitleiden und zu bemunben. 

»Im Jahre 1798 geboren, einer vom Thron entfer 
ten feit zwei Jahrhunderten in dem Prinzen Thomas va 
Earignan, Herzog Pieter Amadens’ I jüngern Brube, 
abgezweigten Linie des Savohiſchen Saufes entfproffen, war 
Earl Albert erft einige Monate alt, als biefer Thron ia 
Diemont umgeftürzt ward. Als die Eöniglihe Familie nad 
Sardinien ging, blieben feine Eltern in Piemont zuräd, 
als Brivatleute unter Republilanern. Nachdem fein Bate 
jung geftorben, feine Mutter (teutfchem Fürſtenhauſe ent 
ſtammt) eine neue Ehe mit einem Privatmann eingegangen, 
warb der Rnabe theild in der neuen Familie theils is 
Öffentlihen Anftalten in Paris und Genf erzogen, unte 
Katholiken , Proteftanten, Republifanern, Imperialiften, is 
jener Mittelftellung zwifchen Fürſt und Privatmann, bi, 
an und für fi) zmeideutig, e8 für ihn mit jedem Jahr in 
höherm Maße wurde. Denn, da die königlichen Brühe 
in Sardinien, der König Victor Emmanuel und der Heros 
von Genevois, Carl Felix, jener mit einer Öftreichifchen 
Erzberzogin diefer mit einer Prinzeffin von Neapel vermält, 
feine männliche Nachkommenſchaft hatten, war er alleinige 
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Erbe jenes Reiches und Prätendent der Feſtlandſtaaten. 
Die Stellung eines Prätendenten iſt nun aber die traurigſte 
und verfänglichſte in welcher ein Prinz heranwachſen kann. 
Earl Albert ſtand im Begriff fie zu verlaſſen und in das 
Napoleoniſche Heer einzutreten, als das Kaiſerreich fiel. 
„Mit einem Schlage an den retrogeaden und ſtarr⸗ 
monarchiſchen Königshof Turins zurücberufen, ſah ſich der 
Prinz dort von alten Abſolutiſten und jungen Liberalen 
umgeben. Natürlich neigte er ſich letzteren zu. Ihn zogen 
nach dieſer Richtung die Eindrüde feiner Erziehung, und 
feine Tugend, und das Blut felbft das in feinen Adern 
flog, von Generation zu Generation Oeſtreich abgeneigt (2), 
eine Aufforderung zu friegerifchen Unternehmungen ja zu 
Abenteuern. In den Jahren 1820 — 21 gehörte er zu 
Denen welche die liberale Umwälzung gefördert hätten, wäre 
fie mit rechtmäßigen Mitteln bewerfftelligt worden oder mit 
den Vorfchriften feiner Pflicht gegen feinen König ver- 
träglich geweien. Sat er eingegangene Verpflichtungen in 
gutem oder fchlimmen Sinne gebrochen? Es iſt hier nicht 
der Ort es zu unterfuchen, und ich fchreibe weder einen 
Danegyricus noch eine Vertheidigungsrede. Alle Akte feiner 
furzen Regentſchaft würden ſich vielleicht ebenfofchwer recht⸗ 
fertigen laſſen, wie fein wirklicher oder fcheinbarer Meinungs- 
wechfel während Earl Teliz‘ Regierung. Aus innerfter 
Ueberzeuguug aber fage ich daß im Jahr 1821 feine An- 
ſichten aufrichtig freifinniger Natur waren — für die Frei⸗ 
beit, ohne rechte. Kenntniß noch Unterfheidung ; für bie 
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Unabhaͤngigleit, mit jenem Eifer, jenem Gefühl, jener e⸗ 
opferung jeiner jelbft und der Seinigen, damals wie fiber 
und achtundzwanzig Jahre jpäter. Hätte er feine Anlage 
frei und felbftändig entwideln, hätte er feinen fyeuereife, 
feine unabhängige wahrhaft großmüthige Beftunung fıif 
tigen fönnen; wäre er nicht durch Abfihten und Plaͤm 
entfremdet worden die ihm, mit Recht ober Unrecht, de 
Ehre zumiderzulaufen ſchienen; wäre er, in beiden Zwiſchen 
tegierungen, von den hochherzigen und ehrenhaften Mänuen 
umgeben geblieben, deren Kräfte auch dem Vaterlande vw 
Ioren gingen: fo würde, meiner feften Ueberzeugung nach 
feine Thronbefteigung, gleich zu Anfang und nad) der grofe 
europäifchen Revolution, der Beginn einer underwanbt nah 
allen Richtungen freifinnigen, von den Freunden und Genf 
feiner Tugend feft und bereitwillig unterftügten Regierung g 
worden fein, ftatt, vom erften Moment bis nahe ans Enke 
eine Epoche fortwährenden unfihern Schwanfens zu bleiben 

So fhildert den Prinzen von Carignan Derjenige ba 
die befte Gelegenheit hatte ihn in den wichtigften Momentes 
feiner jugend kennen zu lernen; ber ein Opfer ber zwei 
deutigen Haltung de3 Prinzen ward melden er. vor ur 
überlegten Schritten zu bewahren fuchte, und beffen Ruf 
und Andenken er nie angetaftet fondern auch in Trübſel 
und Misftimmung in Ehren gehalten, » biel an ihm Ing 
zu Ehren gebracht hat. 

Wie e8 Carl Albert in jenen Tegen erging, fo Rd 
ihm mährend feiner achtzehnjährigen Regierung ergangen. 
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Ein fieter Kampf zwiſchen feinem innerſten Gefühl und 
zwifchen vorüberziehenden Belleitäten, zwifchen den Mah— 
nungen feines Gewiſſens und mächtigen Verlockungen, 
zwifchen den Traditionen feines Hauſes und der Beſorgniß 
vor Misbrauch, zwiſchen dem hohen Begriff ſeiner Stellung 
und allerlei Einflüſſen denen er ſich nicht zu entziehen wußte, 
zwiſchen einem mehr oder minder unklaren Eifer für die 
Sache der italieniſchen Unabhängigkeit und der Scheu vor 
zwiefachen Beſchuldigungen die ibm von nah und fern be—⸗ 
ſchämend, betrübend, verlegend ind Ohr flangen. Acht 
undzwanzig Jahre lang ein umglüdliches Leben; mit den 
fchneidenden Eontraften der durch vielleicht übermäßige Be- 
ſorgniß nor neuem repolutionären Ausbruch gefteigerten 
Repreffinmagregeln von 1833 und des eignen rebolutio» 
nären Losbrechens non 1848; soll Gewiſſensſtrupel und 
Befhönigungen, voll Halbheiten und Mistrauen, voll Zer- 
riſſenheit und Ausfunftmittel inmitten bochherziger Ahnungen, 
bochfliegender Entwürfe, rühmlicher Sandlungen, teefflicher 
Einrichtungen. Doc nehmen mir wieder auf ben Faden 
der Ereigniffe. 


Der Prinz von Carignan, Chef der Artillerie, ſtand 
im großer Gunft beim. Heere. Er war jung, muthig, 
friegsluftig; er war Erbe der Krone. Auf ihn fegten, wie 
gefagt, Die Häupter der Verſchwörung ihre Hoffnung. Sie 
kannten ihn als unzufrieden mit den beſtehenden Zuſtänden 
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und zu einer Aenderung geneigt. Sie eröffneten ihm ike 
geheimen Pläne. »Keiner, fagt Luigi Earlo Farini, ver 
fuchte weder früher noch fpäter ihn für Die Selten zu ge 
winnen: aber fie bemühten fi) ihn in die Werfchmärung 
bineinzuziebn welcder die Selten dienten.e Mit anden 
Morten: die Verſchwornen verfuchten ihn zu ihrem Werl: 
und Spielzeug zu machen, dem die eigentliche Loſung bed 
unbefannt war. Die Wahrheit liegt in der Mitte zwiſche 
den amklagenden Enthüllungen der Mazziniften und de 
Apologien der fpäteren Bewunderer. 

Der Plan gelang nur bald. Der Prinz war a 
feinem Entſchluß zu ‚bewegen. Er wünſchte eine Veräube 
tung, feheute fich jedoch fie durch Nöthigung der Löniglice 
Autorität ducchzufeßen. Er ging ſcheinbar in die ihm en 
hüllten Abfichten ein, von denen er manches laut werben 
ließ indem ex ſich beftrebte der Sache Einhalt zu thun all 
fie fhon nicht mehr zu halten war. Er hatte fein rechte 
Vertrauen, weder zu der Sache noch zu ben Derfone, 
und die fich feiner bedienen wollten faßten hinwieder fra 
rechtes Vertrauen zu ihm. Es ift eine traurig nieberfchla 
gende Gefchichte, die jener Märztage, und da8 Schwante 
Earl Albert's in den Begriffen von militärifcher Pflicht 
und von Unterthanentreue, gegenüber den Werlodunga 
einer Partei die ſchon über folhe Zweifel hinaus "war, ij 
Denen welche in ihm ihren Chef fahn, ift dem Heere un 
dem ganzen Lande, ift endlich ihm felber eine Duelle kei 
Verderbens geweſen. 
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In dies Unglück ward Ceſare Balbo hineingezogen. 

Seine Beziehungen zum Prinzen von Carignan, den 
er im vorhergehenden Jahre in Genua kennen gelernt hatte, 
und zu mehren unter den führern der liberalen Partei 
waren für Niemanden ein Geheimniß. Carl Albert ertheilte 
ihm mit eignem Munde das Zeugniß daß er allein ihm 
Ioyale Ratbichläge gegeben habe: aber dies rettete ihn 
nicht inmitten der Aufregung der Zeit und der Schroffheit 
der PVarteiftellungen. 

Die Umftände find auch heute noch nicht hinreichend be- 
fannt. Der Prinz, in völliger Unfchlüffigfeit, gedrängt von 
den Männern die ſchon rettungslos compromittirt, deren 
Namen meiſt befannt und im Munde von Freund und 
Feind waren, frug Balbo noch im lebten Moment um 
Rath, ob er die. ihm abgeforderte entfcheidende Einwil- 
ligung zu der mittelft de8 Heeres zu bewirkenden Erxflä- 
zung im conftitutionellen Sinne, das heit zu einem Un- 
ternehmen geben follte, für welches eine Menge höherer 
und jüngerer Offiziere gewonnen waren. Melde Uni- 
form tragen Eure Hoheit? So frug Balbo den Un. 
ſchlüſſigen. — Die des Königs meines Herrn. — Dies ift 
hinreichende Antwort. 

»Ich glaube feft, fchrieb Balbo viele Jahre fpäter 
und nach taufend trüben Erfahrungen, daß, bevor bie 
Revolution ausbrady, der Prinz ſich offen und ehrlich von 
ihr losgefagt und den Revolutionären diefen Entſchluß an- 
gezeigt hatte, der nicht nur am fich gerechtfertigt war fon- 
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dern ihnen ſelbſt Vortheil verhieß. Ein Entſchluß und 
eine Erklärung an denen ich nicht ohne Antheil geweſen 
war. Ich glaube überdies daß, in Folge deſſen, bie 
Häupter von ihrem Worhaben abzuftehn befchloffen, und 
daß der Ausbruch lediglich durch den Umftand herbeigeführt 
ward, daß einer der Ehef3, dem die Weiſung des Falles 
Laffens des Projekts nicht zeitig genug zuging, das früher 
verabredete Signal gab, wo. dann die Uebrigen meinten 
ihre Ehre ftehe auf dem Spiel, und fo vorwärts gingen.« 
Iſt dem fo, fo ift!3 bloße Wiederholung deffen mas 
man bei manchen Revolutionen erlebt hat. Uebrigens mard 
das Revolutionsfieber damals durch die Luftftrömung hin und 
wiedergetrieben,, wie 1830 und 1848. In den Donaufürkten- 
thümern, in Griechenland, in Portugal fah man ebenſowohl 
Sinfurrectionen wie auf Haiti, in Megico, in Brafilien. 
Am Morgen des 10. März begann der Aufftand in 
Aleffandria. Das Dragonerregiment Genua war das erſte 
das die Fahne der Rebellion aufftedte. In Pignerol, 
Foſſano, armagnola, Afti folgten die Truppen dem 
ſchlimmen Veifpiel. Bor den Thoren der durch Stuben 
tenlärm und Volksaufläufe beunruhigten Hauptſtadt, und 
bald darauf in deren Eitadelle, gefhah ein gleiches Der 
König Victor Emmanuel war perfünlich nicht bedroht, aber 
er war unfrei. Beim Eintreffen der erften Nachrichten vom 
der Empörung umter den Truppen batte er einen Aufruf 
erlafferi: ungegründete Beforgniffe feien geweckt morden j und 
er baue darauf daß das Bekanntwerden des wahren That- 
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beſtandes zur Wiederherſtellung der Ruhe hinreichen werde. 
Es ſei durchaus falſch daß Oeſtreich die Uebergabe einer 
der Feſtungen und die Entlaſſung eines Theils ſeines Heeres 
verlangt habe. Widerſetzlichkeit gegen feine Befehle würde 
der einzige Anlaß zum Herbeirufen fremder Hülfe fein, was 
feinen eignen Abfichten völlig widerftrebe und das größte 
Unglück über dad Land bringen müßte. Es half nicht. 
Die compromittirten Offiziere, welchen Verzeihung verheißen 
war, bätten vielleicht felbft nicht mehr die Bewegung 
gemeiftert, auch wenn ſie's ernſtlich beabfichtigt hätten. 
Bon den berufenen Oberften der Regimenter bürgten die 
wenigften für die Treue der Truppen. Da ließ die Rath: 
lofigkeit zu dem Auskunftmittel greifen das man fo oft 
vergebens verſucht bat, umd welches, bei der damaligen 
Eombination, am wenigften Ausfiht auf Erfolg gewährte, 

Am 13. entfagte der König, welcher den in Laibach 
verfammelten. verbündeten Monarchen die Zufage gegeben 
batte nicht3 an der beftehenden Regierungsform zu ändern, 
zu Gunften feines Bruders des Herzogs von Genevoid. Da 
diefer abweſend war beftellte er den Prinzen von Carignan 
zum Regenten. Die Minifter traten zurüd, 

Victor Emmanuel bat fpäter gefagt, der Aufftund 
würde nicht ftattgefunden haben, wäre er zu ‘Pferde ge- 
ſtiegen um feine Truppen anzureden. 

In Alefjandria war unterdeffen die fpanifche Verfaſſung 
proclamirt worden. Auf die Nachricht davon proclamirte 
der Regent felbft fie in Turin. Er babe, fo hieß es in 

0m 
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feinem Manifeft, eine fo wichtige Maßregel aufzufchieben 
und eift die Willensmeinung des neuen Souveräns in Be 
treff diefer Veränderung in den Grundgefehen des Staates 
fennen zu lernen gewünfcht; aber der offenbare Drang ber 
Umftände geftatte Feine Zögerung, die Erhaltung ber Ein- 
tracht des unverſehrten Landes und Volles gebe allen 
fonftigen Rüdfichten voraus, und er hege die Zuperficht daß 
die fouveräne Gutheißung de3 nad den Bebürfniffen ber 
Monarchie durch eine Fünftige nationale Vertretung modi⸗ 
fizirten neuen Staatsgeſetzes nicht ausbleiben werde, 

Auh das Königreih Italien ward in Aleffandria 
ausgerufen. | 

Dennoch waren die Dinge weit entfernt, den Wünfchen 
und Hoffnungen der Neuerer zu entſprechen. Dex Aufftand 
— ſo urtheilt Luigi Carlo Farini — verftörte das Voll 
ohne es in Bewegung zu fehen. Das offene Land ver 
hielt fi ganz ruhig, wenige Städte waren in Aufregung, 
Genua gleihgültig, Nizza ftill, Savohen unzufrieden. Das 
Heer war in fih getheilt, fo Offiziere wie Soldaten; bie 
militäriſchen Maßregeln wurden ungeſchickt und Iäffig be 
trieben. Turin hatte einen ſchwankenden Regenten, eine 
fucchtfame Regierungdjunta, ein unzufammenhängendes Mi. 
nifterium: in Aleffandria war das Centrum und das Eomite 
des Aufftandes, die im Namen der italienifchen Föderation 
gebildete Zunta, welche nad) ‘den Winken der Anftifter und 
Häupter der Revolution handelte. 
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Wahrend in Turin und bei den improviſirten und 
unerfahrenen Lenkern der Dinge ſo geringe Uebereinſtimmung 
und Klarheit herrſchten, faßte der neue König, Carl Felix, 
einen raſchen Entſchluß. 

Er war, wie geſagt, abweſend als der Aufſtand aus- 
brach. Von Modena aus, wo er bei dem Gemal ſeiner 
älteſten Bruderstochter, dem Erzherzog Franz IV, ver 
weilte, und mo ein Adjutant des Kegenten, Graf Eofta 
de Beauregard, mit der Nachricht von dem Vorgefallenen 
und der Bitte um feine Befehle bei ihm eintraf, erließ er 
am 16. März ein Manifeft. In demfelben verfündigte er die 
Annahme der durch die Verzichtleiftung Victor Emmanuel 
ibn legitim anbeimgefallenen Autorität, fügte jedoch zu- 
gleich hinzu, er werde den Königstitel nicht eher führen bis 
fein Bruder den befagten Akt in vollfommener freiheit be 
fätigt habe. Hierauf annullirte er Alles was behufs der 
Umwandlung der beftehenden Regierungsform geſchehn, er- 
Härte daß er alle Unterthanen, die fi) den Aufftändifchen 
angefchloffen oder noch anfchließen würden, als Rebellen 
betrachte, und ermahnte alle treugebliebenen Truppen in 
ihren loyalen Gefinnungen zu verharren. 

In demfelben Manifeft erklärte der neue König, er 
fei überzeugt daß feine hohen Verbündeten ihn mit ihrer 
ganzen Macht unterftügen würden, zum Zweck der Auf- 
rechthaltung der Legitimität der Throne und der Integrität 
der Staaten. Uebereinftimmend mit dieſer Weußerung, 
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wandte er fih an die noch zu Laibach verfammelten Fir 
fen, deren Anfiht und Abfiht, »kein Attentat zum Um 
fturz der in Europa beftehenden legitimen Orbnung a 
fanctioniren« , dem Könige Victor Emmanuel durch ia 
Marquis de St. Marfan befannt geworden war. Ir 
mittelbar darauf marfchirten die Deftreicher nach dem Tefin 

So ftand es, ſechs Tage nah dem Ausbruch, w 
dev piemontefifhen Revolution. Unterdeſſen Hatte as 
9. März Baron Frimont, nah dem leichten Siege ihn 
die Neapolitaner bei Rieti, die fefte Pofition von Antroben 
ohne große Mühe erftürmt, und war fo auf der Stuk 
duch die Abruzzen wie auf jener über Nom und Cepum 
in vollem Zuge gegen Neapel. 

Am 18. März erhielt der Prinz von Carignan ie) 
Manifeft des Königs, zugleich mit der mündlichen Weiſm 
fih an Die Spitze der treugebliebenen Truppen zu ftele. 
Er verfammelte in der Stille diejenigen von ben hoͤhen 
Civil- und Militärperfonen auf welche er zählen zu time 
glaubte, verkündigte ihnen den empfangenen Befehl m 
feßte hinzu, ex verzichte ohne weitered auf bie Megenfceft 
und denke Turin zu verlaffen. Zwei Tage darauf fask 
er feine Gemalin und Kinder wie es hieß aufs A 
In der Naht vom 22, zum 23. verließ er mit dm 
Capvallerieregiment die Hauptftadt; unterwegs ſtieß anher 
Reiterei, wie eine Batterie und verihiedene Generalfak 
Offiziere zu ihm. In Vercelli fand ex die Ordre ſich ufr 
die Befehle des General Grafen Sallier de La- Tour # 
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ſtellen, der in Novara die treugeblichene füniglihe Mann- 
ſchaft fammelte. 

In Novara war e8, wo der Prinz eine Ertlärung 
über fein Verhalten veröffentlichte Ex babe, fo fagte er, 
inmitten von fhwierigen Umſtänden das Amt eines Negenten 
nur deshalb übernommen, um einen Beweis feine unver- 
brüchlichen Gehorſams gegen den König und feine® warmen 
Eiferd für das allgemeine Beſte zu liefern, bei der Un. 
möglichkeit die Uebernahme der augenbliclichen Leitung des 
Staates abzulehnen ohne .ihn der Anarchie preiszugeben. 
Sein erſter feierlicher Eid fei aber das Gelöbnig der Treue 
gegen König Earl Felix geweſen. fand diefer Treue fei 
feine Entfernung aus der Hauptftadt mit den Truppen, 
und feine fofortige Werzichtleiftung auf die Regentichaft. 
Nichts anderes liege ihm am Herzen als der Exfte zu fein 
auf dem Pfade der Ehre auf. welchen fein Souverän ihn 
binweife,, und fomit Allen das Beiſpiel des ehrfurchtvollſten 
Gehorſams zu geben. 

Im ganzen Lande herrſchte Uneinigkeit und Unruhe. 

Auf der Inſel Sardinien hatten die Neuerungen 
feinen Eingang gefunden, in Savoyen ſehr geringen. So 
blieb in Cagliari Alles ruhig und in Chambery mar die 
Ordnung bald wiederhergeftellt. Nicht jo in Genua mo 
es zu ernſtem Tumult kam, in Cuneo und vielen andern 
Städten. In Turin erklärte die Regierung durch den 
Mund Suntarofa8 des damaligen Kriegsminifterd, ein 
piemontefifcher König im Lager der Deftreicher, der natür- 
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lichen Seinde, fei ein Gefangener auf deffen Worte und 
Handlungen man als unfrei feine Rüdficyt nehmen dürfe. 
Das gegenwärtige Minifterium fei duch den Negenten auf 
legitime Weife eingefeßt worden: wenn ber Regent’ ſich 
heimlich entfernt habe, dürfe man ihm felber nicht Die 
Schuld beimefjen, deflen liberale Gefinnung und Eifer für 
die italienifche Sache bisher die Hoffnung aller Guten ge 
weſen feien, fondern den falfchen Vorſpiegelungen einiger 
Anhänger Oeſtreichs die feine Unerfahrenheit benupt hätten. 
Zugleich wurden die Truppen ermuntert fi) um die italtenifche 
Sahne zu fchaaren, fie am Teffin und Po aufzupflanzen, 
auf den Beiftand der Lombardei zu vertrauen. : Der neue 
König werde ihnen eined Tags Dank willen fir die Er- 
haltung ſeines Throns gegen Die Intriguen und Gewalt 
der Fremden. 

Aber die Verftürung im Lager der Eonftitutionelle 
machte jeden ernſten Widerftand unmöglid. In Aleſſan⸗ 
dria, dem eigentlichen Heerd des Aufſtands, kam man kaum 
hinaus über bloße Demonſtrationen der Gegenwehr. In 
Turin gab's Blutvergießen und Beginn eines Bürgerkriegs. 
Dem Bürgerkrieg Einhalt zu thun, überſchritten, in Folge 
eines Manifeſts der verbündeten Mächte, öſtreichiſche Trup⸗ 
pen die Grenze. Am 8. April erkämpften Bubna und 
De La Tour bei Novara einen leichten Sieg, Zwei Tage 
jpäter zog Letzterer mit den königlichen Truppen in die bon 
den Häuptern der Revolution verlaffene Sauptftadt ein, 
während Aleffandria fid) dem Gouverneur von Genua General 
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Des Geneh3 ergab. Bald war die Autorität des Königs, 
der nım erſt, nach erfolgter Beftätigung der Verzichtleiftung 
feines Bruderd, den Titel annahm, allerorten wiederher⸗ 

ogeftellt. Die am meiften Gefährbeten unter den Neuerern 
flüchteten nad) der Schweiz, oder fchifften fich, felbft von 
den Militärbehörden unterftüßt, in Genua und Savona 
nad Spanien und Griechenland ein. In lehterem Lande 
bat Annibale Santorre di Santarofa, der eigentliche Führer 
des unglüdlichen Unternehmens, auf der Inſel Sfakteria, 
den Neftorifchen Pylos gegenüber, ein einſames Grab ge- 
funden,, während Andere, wie Giacinto Provana und Ettore 
Derrone, nah langen Kämpfen und ſchweren Anftrengun- 
gen in der Fremde, erft in Earl Albert'3 fpäteren Regie 
rungsjahren in die Heimath zurücdgefehrt find und ſich in 
verjchiedener Weiſe an den neuen Ereigniffen betheiligt haben. 
Gegen zwölfhundert follen damals Piemont verlaffen haben: 
viele der beiten Familien des Landes wurden durch das 
Exil zahlreicher Mitglieder betrübt. 

In der Lombardei aber ward im Spätjahr 1821 bie 
Verſchwörung entdeckt, deren Fäden fo vielfach mit dem 
piemontefifchen Aufftand verfchlungen waren, und welche 
ihre vornehmften Iheilnehmer, infofern fie fidy nicht fchon 
durch die Flucht gerettet hatten, in jene fchauerlichen Ker- 
fer des Spielberg3 führte, die durch die Leidendgefchichte 
eine8 unter ihnen eine traurige Unfterblichkeit erlangt haben. 

Der Prinz von Carignan melder, begleitet von den 
flummen Vorwürfen Vieler die er ind Unglück bineingezogen, 
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verfolgt von ben leidenſchaftlichen Ausbrüchen des Gl 
und der DBerzweiflung, und ben wilden Verwänſchunge 
Anderer, fi) nad Modena begeben hatte, murbe von ken 
Könige Carl Felix nicht empfangen. Florenz, bie Reiben 
feines Schwiegervater des Großherzog Ferdinand im 
Toscana, ward ihm als eine Art Verbannungsort ame 
wiefen. »Carl Albert, fo urtheilt Farini über ihm, lich 
fi vor wie nach dem Aufftande, fei es durch angebom 
Eigenfchaften des Karakters und Gemüthes, fei es had 
Mangel an Erfahrung in den Dingen biefer Welt, 
Fehltritten verleiten, die man mit Rüdfiht auf fein Alt 
— er war damals dreiundzwanzig alt — entſchel 
digen mag, bon denen zu reden aber feine willlomme 
Aufgabe der Siftorie ift. Wenn nicht die Irene, Id 
er; dem Könige gegenüber, die unbedingte Singebung ir 
er ihm ſchuldig war; wenn nicht die Ehre, verlezte er, da 
Freunden der Neuerungen gegenüber, die Aufrichtigkeit, ud 
verfiel der Nothwendigkeit der Verftellung nach zwei Sein 
bin. Traurige Nothwendigkeit welche, indem fie ben 8 
rafter an Doppelfinn, den Verfland an inneren Swiefpei 
gewohnt, die moralifhen Eigenfchaften ſchwächt wem ft 
diefelben nicht fälfcht.« 
»Er mollte und wollte niht.e In biefem War 

Santarofa’3 ift die Karakteriſtik des Peingen bon Earigum 
enthalten. 
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Gehn wir einige Schritte zurück in der Geſchichte 
diefer verbängnißvollen Tage. 

Eine halbe Stunde nachdem der Prinz von Carignem 
die Regentſchaft angetreten, hatte er Ceſare Balbo nad 
Aleffandria gefandt, mit dem Auftrage die Proclamation 
irgendwelcher Berfafjung, namentlich der fpanifchen zu ver- 
hindern. Als diefer eintraf, fand er nicht blos die fpanifche 
Verfaffung , fondern auch da3 Königreich italien und den 
Krieg gegen Oeſtreich proclamirt. 

Nach Turin zurückgekehrt erfuhr er daß diefelbe Eon- 
ftitution, deren Annahme durch die in Wleffandria ver- 
fammelten Offiziere er im Auftrag des Regenten hatte 
verhindern follen, von Diefem felber ausgerufen wor» 
den war. 

»Bei meiner Rückkehr — fo fchrieb ex von Paris 
aus im Jahr 1824 an den wieder zu Gnaden angenom- 
menen Prinzen, indem er deſſen Zeugnig über fein Ver- 
halten während jener drangvollen Momente anrief — er- 
fuchte. ih Eure Hoheit um die Erlaubniß ganz beifeite 
bleiben zu dürfen, und im Weggehn gab ich Ihnen den 
Rath die treugebliebenen Regimenter zu verfammeln, ſich 
in deren Mitte zu begeben, die gefchehene Proclamation 
zu annulliren, die Gegen-Revolution zu machen. Einige 
Tage nachher, als ich erfuhr daß Eure Hoheit diefe wirk— 
lich zu bewerfftelligen befchlofien habe, bat ich Ihnen folgen 
zu bürfen. Am folgenden Morgen holte ich Sie auf dem 
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Wege nah Novara ein. Während der wenigen Augen 
blide in denen ih Sie in biefer Stadt ſah, hatte ih 
noch Zeit meine Meinung über den einzigen Ort abzugeben, 
wohin, wie mir fhien, Eure Hoheit fih verfügen könnten: 
da, wo der König fi befand.« 

In Novara erhielt der Graf La Tour von Earl Feli 
den Befehl, den Grafen Balbo vom Sauptquartier u 
entfernen. Diefer Fam fogleih um feine Entlaffung ein. 
Der General verweigerte fie: es walte da irgendein Mis 
verftändniß ob, das durch eine Eourierfendung nach Moden 
aufgeklärt werden müſſe. Zwei Tage darauf erneute Balbe 
dringend fein Geſuch, da er fand er fei nicht mehr Herr 
feinev Handlungen. » Während der Nacht Langten die 
Deftreicher an, und als ich fie frühmorgens ſah, fehte id 
mein Entlafjungsgefuch fehriftlih auf, mit dem Zuſatz, die 
neuen Conjuncturen nöthigten mid um befchleunigte Erle— 
digung zu bitten. Zugleich verlangte ich einen Paß, ım 
mich nad) Frankreich zu meinem Water zu begeben. 

»Dann fam der Tag von Novara, das heißt zwei 
bis drei Kanonenſchüſſe aus der Stadt, ebenfo viele von 
öftreichifcher Seite, und die Flucht der EConftitutionellen, 
und am Abende die Rückkehr der Generale La Tour um 
Bubna von der furzen unblutigen Verfolgung. An dem 
felben Abende erfuchte ich den Grafen La Tour zum vier 
tenmale um meine Entlaffung und nochmals um einen 
Paß. Endlich ertheilte er mir beides auf freundliche Weiſt 
Ih blieb noch bis gegen den folgenden Mittag, einig 
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gefangene Offiziere meines Regiment3 mit Gelde zu verſehn 
und die Pferde zu verlaufen. Sierauf fchied ich, meine 
Entrüftung durch Verachtung gemäßigt, ruhiger als ge- 
wöhnlich, ja beinahe heiter, und trat die Reife an, bie 
mich in Verbannung und in das Privatleben führte, aus 
welchem ich nicht wieder heraustreten follte.« 


Zweiter Abſchnitt. 


Exil. 
Literariſche Thätigkeit bis zur Zeit der Reformen. 
1821 — 1846. 


nn 9. April 1821 verließ Cefare Balbo Novara. Ueber 
den Simplon ging er vorerft nad) Genf und Thon, und 
bon dort nah Schloß Sufe in der Provence, wo fein 
Bater bei den Angehörigen feiner zweiten Gattin, der 
Familie Des-Isnards, verweilte. Der Graf Prospero 
Balbo war auch von den Ereigniffen der Revolution be- 
teoffen worden die ihn mitten auf rühmlicher Bahn im 
Ausführen großer und heilfamer Pläne hemmten. Als 
Großmeifter der Univerfität hatte er zu Anfang des Jahres 
mit der Inſubordination der Studenten zu kämpfen gehabt, 
welche, als erſtes Merkmal der geftörten Zuſtände, An⸗ 
wendung der Waffengewalt nöthig machte. Als Minifter 
des Innern batte er mit. feinen Collegen am Tage der 
Abdanfung des Königs, unmittelbar nad) der Rückkehr des 
Marquis de St. Marfan vom Laibacher Congreß, feine 
Entlafjung genommen, und bald darauf Turin verlaffen. 
Er gehörte zu den Gegnern der Revolution, ohne die An- 
fihten und Wbfichten des neuen Königs Earl Felix zu 
theilen. | 
L. 8 
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Sein Sohn befand ſich in weit fhwierigerer Stellung, 
Er war dem neuen Herrſcher und denen die ihn umgaben 
verdächtig. Anklagen wider ihn blieben nicht aus in da 
traurigen Tagen wie fie jeder politifhen Umwandlung fel 
gen. »Ich hatte an der Abwehr theilgenommen, fchrie 
Ceſare Balbo fpäter, ih nahm nicht am Triumfe theil 
fondern unterlag den Verfolgungen welche Die Befiegte 
trafen. Eines der betrübendften Miögefchidle ift, von be 
eignen Partei verleugnet werden: ein Misgefchid, dei 
Tugend und Standhaftigleit oft betrifft. Wer fich fir 
halten will von den Uebertreibungen und ber Kopflofigkit 
einer Partei, beleidigt diefe und wet Verdacht wäh 
des Rampfed, bis er, nah dem Siege, der fogenanzte 
Purification zum ‚Opfer fällt.« 

Gegen die Verleumdung fi zu vertheidigen, fhlj 
er ſich dem Vater an als diefer fich in Die Bäder ts 
Ag in Savoyen begab. In Chamberh aber warb iks 
der Befehl zurüczufehren von wo er gefommen war. Die 
über ihn in Turin verhängte Unterfuchung fiel in alle 
Punkten zu feinen Gunften aus. Er wurde freigefprode 
und in feinen militärifhen Rang wieder eingefebt. Aber a 
wartete auf eine förmliche Einladung zum Wiebereintritt in bei 
Heer, und als diefe nicht erfolgte ging er nach Paris wi 
London, und al er um die Mitte des Jahres 1822 kein 
fehren wollte, ward er duch eine Polizei-Mafgregel ver 
bannt. Derjenige welcher ihn vollftändig hätte rechtfertigen 
fünnen, mar der Prinz von Carignan. Er erfuchte ihe 
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um Abtragung biefer Ehrenfchuld, als der Kämpfer am 
Troeadero wieder zu Gnaden angenommen war vom Könige. 
»Un honnete homme, fo ſchrieb er dem Prinzen, ne 
peut abandonner un instant le soin de son hon- 
neur. Le mien a ete attaque par des calomnies 
portant sur les conseils que V otre Altesse a daigne 
m’appeler a Lui donner à l’epoque de notre re- 
volution — V. A., seul temoin de ces conseils, 
peut seule detruire ces calomnies. J’ose deman- 
der avec confiance le haut temoignage de V.A. 
Ce temoignage, Monseigneur, m’est necessaire, 
parce que je ne me le suis pas rendu & moi- 
möme; parce que, disant tout sans reserve ce 
qui me regarde uniquement, jai toujours voulu 
m’en remettre & V. A. pour l’explication de- 
taillee de ce qui s’est passe entre Elle et moi. 
il ne s’est rien passe qui ne soit fort bon & 
dire, je crois, et pour Elle et pour moi.« 

Sein Geſuch blieb unerhoͤrt. 

Die Rathſchläge die er dem Prinzen gegeben, bat 
er in wenig Worten folgendermaßen formulirt. »Die befte 
der Berfaffungen, vom Könige nicht mit voller Freiheit 
extheilt, twürbe mir ftet3 -unrechtmäßig erfchienen fein, und 
entfehteden fehädlidy, wo ich gewiß war, daß fie eine fremde 
Imterbention veranlaffen mußte. Diefe Anficht babe ich in 
meinen Worten und Sandlungen unwandelbar fundgege- 
ben, wie ich fie in den Rathichlägen ausgefprochen melde 

. . 8* 
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ih einem Prinzen zu geben hatte der mich im Rama 
meiner Treue gegen den König, und mit beffen Mitwiſſen 
darum erfuchte.« 


Tiefe Schwermuth hatte ſich des Seimathlofen ke 
mächtigt. Nur in der Thätigfeit des Gefchäftlebens ga 
ed für ihn Ruhe und Befriedigung: feine angeborne Nr 
gung war duch die Angewöhnung der Tugend befärlt 
worden. Die Ausſchließung von feiner Laufbahn, bie Eu 
fernung von Vaterland und freunden drückten ibn p 
Boden. 

»Ich fand von Tugend an, ſchrieb er, nur im 
thätigen Leben Ruhe und Zufriedenheit. Mein Kopf me 
meine Gefundheit ftärkften diefe Neigung. Meine Gef) 
heit kräftigte fi im Militärleben, und war fpäter nur u 
Spanien ſchlecht mo ich meift eine fihende Lebensweik 
führte die für mich nicht paßt. Ein Dafein ohne Zuodd, 
ohne Plan, ohne regelmäßige Arbeit, ohne Hoffnung, 
würde mich bald zu Grunde richten. Und doch, mas fol 
ih machen? In die Heimath kann ich nicht zurücklehren 
nicht zu den Uemtern, nicht zur Ruhe, nad) den Unbile 
feitens der Regierung, nach dem Verluft fo mancher Freunde 
Nichts bleibt mir ald das Leben in der Fremde, einfem 
ohne Freunde, ohne Gefährten: ein unverfchuldetes Exil, mb 
ſchlimmer als das Dafein der Verbannten, die überall, wohin 
fie gehn, bei ihren Parteigenoffen tröftende Aufnahme finden 
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während meine Partei mich gefhmäht und verleugnet hat 
und mich der Treulofigkeit befchuldigen wird.« 
Einen Augenblid dachte er an ruffiihen Militärdienft, 
blieb jedoch in Frankreich. Im April 1823 heirathete er 
Helicie de Villeneuve, deren Mutter eine Ségur d’Aguef- 
ſeau war — »nicht die reichfte aber die anmutbigfte unter 
mehren jungen Damen die ich fennen lernte, und welche 
in jeder Weife für mich paßte.« Die Braut gehörte jenem 
mweitverzweigten Haufe an, welches in Selion de Villeneuve 
dem Tohanniterorden einen tapfern Großmeifter gab. Die 
ibm befreundete Familie PDaftoret, in welcher er unter der 
Reftauration wie einft in der Napoleonifchen Zeit Auf- 
nahme gefunden, batte die Verbindung veranlaßt melde 
fein Vater lange wünſchte und die ihm eine Reihe glück⸗ 
licher Jahre bereitete. Ein Sommer verftrih auf Schloß 
Ehenonceaug in der Touraine, jenem veizenden, durch 
Architektur und Lage berühmten Landſitz aus der Renaif- 
fancegeit, melcher heute dem Grafen Rene de Villeneupe, 
Senator des Kaiſerreichs, Obeim der Gräfin Balbo gehört. 
Auf diefen anmuthigen Aufenthalt, deſſen Erinnerungen 
der nun nicht mehr heimathlofe Verwieſene in einer bis 
jet noch ungedrucdten Schilderung feftzubalten fuchte, folgte 
ein Winter in Paris. Dann ward das Verbannungsdecret 
gemäßigt. Die Rückkehr nach Piemont wurde ihm geftattet, 
doch mit einftweiliger Beſchränkung des Aufenthalts auf 
einen Landſitz in einer gewiſſen Entfernung von der Saupt- 
ſtadt. Sich ſchuldlos wiffend, für unfchuldig erklärt, wollte 
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er die Beſchränkung des Erild nicht annehmen, wur 
jedoch von den Angehörigen feiner Frau Dazu vermesi 
Etwa funfzehn Millien von Afti, inmitten des Sügellankei 
des Herzogthums Montferrat, liegt da8 Schloß Camerans, 
in der Nähe anderer Edelfike wie Settimo, Caſasco, Cor 
tanzo, umgeben von Weinbergen, mit weiter und lohnende 
Ausfiht über ein fruchtbares gutangebautes. Land. Dick 
Beſitzung ward für Ceſare Balbo erworben. Um bie Mitt 
des Sommer 1824 traf er dafelbfi ein, und die zwi 
jahre welche ihm in der ländlichen Abgeſchiedenheit habs 
fhwanden, waren, feinen eignen Worten zufolge, »ik 
fhönften feiner fchönen Jahre.« »Der Drud den ih fh 
mich felber und meine Gefährtin empfand, wurde mir mer 
als zum Trofte durch diefe die ihn nicht empfand.« Je 
Sommer 1826 durfte er nad Turin gehn, und mit Ass 
nahme einer Reife nach Paris theilte er feitdem feine Jet 
zwifchen der Sauptftadt und der Villa. Und da er, wi 
rend der Regierung Carl Yelig, neue Beſchäftigung is 
Staatödienft weder münfchte noch möglich erachtete, wibmek 
er fi) ganz literarifchen Arbeiten. 

Bis dahin, fagt er, babe er fi in Der Literan 
nur als Dilettant verfucht. 

In der That war, wie wir gefehn haben, fi 
Jugend zu frühe ſchon durch den vielfachen Wechſel jee 
amtlihen Laufbahn in Anfprud genommen die fo ment 
zu feiner wahren Befriedigung führte und fo viele Kap 
innere wie äußere, veranlaßte, als daß er im Stande 
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weſen wäre, ſich in irgend einem Fache zegelmäßigen Stu- 
dien zu widmen. Die Verſchiedenartigkeit feiner literarifchen 
Pläne, und das wiederholte Aufgeben des Begonnenen, 
deuten ihrereitö auf Diefen Mangel an Abſchluß und Stetig- 
feit. Die erſten Jahre feiner Zurüdgezogenheit zeigen die 
meiften Merkmale diefer Schwankungen, von denen indeß 
auch -fein nachmaliges Schriftſtellerleben nicht frei blieb. 
Poeſie, Aeſthetik, Filoſofie, Staatshaushaltzlehre, Politik, 
Geſchichte — in Allem verſuchte er ſich. Vorzugsweiſe 
aber wandte er ſich der Politik und Geſchichte zu, und in 
beiden, meiſt vereint, hat er denn auch das Vorzüglichſte 
geleiſtet, obgleich verhältnißmäßig weniges von ihm vollendet 
worden iſt, obgleich es theilweiſe ſelbſt dieſem wenigen an 
der Feile der letzten Hand fehlt. 

Wirft mar einen Blick auf die faſt ſämtlich fragmen- 
tarifchen Produkte feiner früheren Jahre, fo erkennt man 
bald wie er unficher in weiten Kreifen fi) bewegt; wie er 
zahlreiche durch das Tages -Tntereffe ihm zugeführte Gegen- 
ſtände mit lebendigem Antheil erfaßt ohne zu ihrer Be- 
handlung fei e8 das rechte Maß fei es die gehörigen Mittel 
mitzubringen; wie er durch die im öffentlichen Leben, in 
bebeutfamer Zeit und kritiſchen Momenten, im bildenden 
Umgang in manchen Ländern und Kreifen gewonnene Er- 
fabrung den Mangel pofitiver Kenntniſſe zu erſetzen fucht, 
was ihm fo in Bezug auf den Inhalt wie in Betreff der 
Form häufig mislingt. Der Urfprung und die Entwidlung 
des Legitimitätäbegriffs, das politiſche Syſtem des neuern 
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Frankreich, der griehifche Unabhängigkeitskampf zogen ihn 
in ben erften Zeiten an, und damals ſchon ſprach er von 
ben gemeinfamen Intereſſen welche frankreich und England 
zum Eingehn eines engern Bündniſſes beimegen müßten, 
und berührte die orientalifche Frage, indem er die für 
Deftreich fich ergebende Convenienz erläuterte, zum Erfah 
für Italien, das ibm früher oder fpäter entfchlüpfen würde, 
ſich einer großartigen orientalifchen Politit zuzumenden. 
Und in einem, Fragment gebliebenen Werke, Moralifd- 
politifche Gedanken und Beifpiele (ein Titel, Den er fpäter 
einer andern Arbeit gegeben hat), handelte er von der 
äußern Freiheit oder der Unabhängigkeit der Staaten, von 
der innern Freiheit, von den Sitten als Mittel zur Er 
langung und Bewahrung derfelben, von den Wiffenfchaften 
und Künften als Mittel zur Kräftigung und Sebung ber 
Sitten. 

Diele derjenigen Anfichten welche Balbo fpäter mehr 
oder minder entwidelt hat, finden fich in dieſem Entwurf 
eines Werkes angedeutet das deutlich darlegt, wie e8 unter 
dem Einfluß von Ereigniffen entftanden ift, die des Ber 
faffers ganzes Denken und Empfinden in Anfpruch genom- 
men hatten. Zunächſt merden die Unterſchiede der Außen 
bon der innern Freiheit erläutert, die Nothwendigkeit jene 
vor diefer zu erlangen und zu fihern, die Verfchiebenheiten 
melde die Verfchmelzung unterworfener Völker mit ihren 
Herren wenigftens zeitweilig hindern, die Kennzeichen ber 
zur Erlangung der Freiheit reif getvordenen Nationen, das 
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Verbältnig der Verſchwörungen und Empörungen zu der 
wahren Volkserhebung, der Rarakter eines Nationalfriege 
und da8 Bebürfnig der Bündniffe, nicht mit Solchen bie 
fib an die Spibe bed Unternehmens ftellen fondern mit 
Denen die Helfer bleiben und in zweiter Reihe ftehn. So⸗ 
dann wird von der innern Freiheit gehandelt, von den 
Anfprüchen der Völker an diefelbe, Anfprüche denen man 
Befriedigung nicht verfagen darf, aud dann nicht wenn 
der Moment fie nicht eigentlich rechtfertigt, foferne fie nur 
nicht abfoluten Nachtheil bringen. Nach einer Unterfuchung 
über die innern Zuſtände der alten Zeit und des Mittel: 
alter3, werden die Irrthümer der politichen Reformatoren 
des funfzehnten Jahrhunderts berückfichtigt, und die Gründe 
und Anläffe der Revolutionen erläutert, nämlid das 
Unvermögen einen Staat wieder auf fein Prinzip zurüd- 
zuführen dem er untren geworden, oder gewaltſame Wieder- 
berftellung des Veralteten, oder unvorfichtige Verfprechungen 
der Regierenden, oder endlich fpezielle Anläffe zu Ummäl- 
zungen wie tyranniſches Schalten, Unorönung in den 
Finanzen, Militär. Empörungen, fremde Kriege. Hierauf 
folgt die Karakteriftit der verfchiedenen Kegierungsformen, 
nämlich der abfoluten Monarchie, der Republil und des 
Repräfentativftantes, mit ausgefprochener Vorliebe für letz⸗ 
tern, und zwar in der modernen Form wie der Verfaſſer 
fie in Frankreich kennen gelernt hatte und an deren Dauer 
er glaubte. Eine mefentlihe, im Grunde jedoch mehr 
formelle al® prinzipielle Modifikation der Anſichten, im 
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Vergleich mit denen welche Balbo noch kurz vor fenm | 
Eril geäußert hatte, if jedenfall? dem längern Aufentpalt 
in einem conftitutionellen Lande beizumeffen, im welchem bi 
zum Tode Ludwigs XVII die politifchen Parteien es 
ander noch ziemlich die Wagſchale hielten und eine Regi 
rung mit den Kammern möglid) machten. 

Diefe Theile des Buches waren mehr ober mine 
ausgearbeitet, alle Uebrige fragmentariih. Zu vollkir 
diger Reife, fei es der Unterſuchung ſei es der Born, wi 
nicht3 gedieben. 


Von diefen allgemeinen Betrachtungen ging Ceſar 
Balbo zum Studium der Rationalhiftorie über. 

Er war fein Neuling in dieſen Studien, als et it 
Gefchichte Italiens begann, deren beide erften Abſchnitte a 
im Jahre 1826 vollendete, aber erft 1830 drucken ließ. & 
hatte fi) mit manchen Theilen dieſer Gefchichte beichäftis: 
er hat fpäter, in mehrfad) veränderten Formen, folk 
Studien immer wieder von neuem aufgenommen. Er m 
tief ducchdrungen von deren Wichtigkeit. »Ich will will 
in die Uebertreibung verfallen zu behaupten —. fo fee 
ex in feiner lebten Lebenszeit, 1850 — die Geſchichte fi 
die große Lehrerin des Öffentlichen Lebens für SIndiviies 
wie für Nationen. Größere Lehrerin ift ohne Zweifel bi 
Praxis. Wo aber die rechte Praxis fehlt wie bei mi 
ift die Geſchichte das befte Hülfmittel, die ficherfte Gran 
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lage einer nationalen Politit. Jede Politik, welchen Ka- 
rakter fie immer am ſich tragen möge, bedarf noch eines an- 
dern Fundaments, als die immer noch fo tiefen theoretifchen 
oder filofofifchen Betrachtungen, oder felbft die natürlichen 
Verhältniffe von Ländern und Stämmen es zu legen ver 
mögen. In berfelben Art, wie manches Werk von Men- 
ſchenhand in der Reihe der Zuſtände eines Landes einen 
Platz neben denen einnimmt die durch die Natur gefchaffen 
find, fo bilden und bintedlaffen die Thaten der Ahnen 
Traditionen, Erinnerungen, Namen, Glorien, -Beziehun, 
gen, welche auch eine Realität find-inmitten der Thatfachen 
der Gegenwart. Und die Gefchichte ift das Verzeichniß diefer 
‚ Reulitäten. Sie allein berichtet wie diefelben, mögen fie 
natürliche wie fünftliche fein, gute oder jhlechte, im Verein 
; mit allen Kräften der Nation, lebenden wie erſtorbenen, 
; thätig geivefen und geworden find; fie allein kann das Ur- 
‚ theil fefiftellen, welche Beifpiele nachzuahmen, welche zu 
‚ meiden find. Eine junge Nation wie die amerikanifche, 
‚ genießt bei Begründung ihrer. Politit die Vortheile der 
homines novi, nämlich größere Thätigkeit, gevades 
Vorwärtsichauen in die Zukunft, feine Behinderung durch 
' altberfümmlihe Rechte oder verjährte Vorurtheile. Uber 
eine alte Nation, welce folglich. eine Geſchichte hat, diefe 
Gefchichte jedoch nicht kennt, emtbehrt die Vortheile des 
Alters ebenfo wie jene der Jugend. Im Gegentheil ver- 
‚ eint fie die Misftände beider, Hochmuth mit Unmiffenheit, 
| Vorurtheile ohne Traditionen , der Ahnen fehler ohne ihre 
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Tugenden. Sie verbindet die Unmöglichkeit bie Verga- 
genheit wieder ind Leben zu rufen, mit dem LUnvermögn 
fih eine Zukunft zu fchaffen. Da ift keine Sülfe Ru 
kann fich nicht löfen von den Bedingungen bes eignen Sein 
und es kommt drauf an recht zu fein mas man ifl. Ba 
eine Vergangenheit bat, muß diejelbe in der Gegen 
| zu Rathe halten, will ex ſich feine Zukunft bexeiten.« 

»Es war ein Traum meiner literarifchen Jugen 
fagte er damals, eine allgemeine Geſchichte meine Bat 
landes zu fchreiben. War es meine Schuld, die Aufgak 
nicht gelöft zu haben? Gott allein weiß, weſſen ka 
Menich fähig geweſen wäre.« 

In dreizehn Abtheilungen follte Diefe Gefchichte Italien 
zerfallen — nicht alle diefe Zeitabſchnitte erfcheinen vel 
kommen gerechtfertigt durch die beftimmende WBebeutfantt 
der Grenzpunkte. Zuerft der Kampf Odoakers, der Gotha 
und Griehen um die Herrſchaft bi® zum Untergang bi 
Gothenreichs, dann Griehen und Longobarden bi8 a 
den Sieg Carls de Großen. Die Earolingifche Herrihe 
fam zunächſt, über, ein Jahrhundert lang, hierauf ie 
Ringen um die Reichsgewalt zwifchen Stalienern und Fre 
den, den Ottonen namentlich, bi8 auf Conrad den Sahr 
In der fünften Gruppe die fränkiſchen Kaifer, in ber fehle 
Eothar non Supplinburg und die Staufen bis zum Friche 
zu Conftanz, in der fiebenten die fpätern” Serrfcher be 
ſchwäbiſchen Hauſes bis zum Tode König Manfrebs. Rah 
diefen die Epoche der Hegemonie der Anjous bis zum & 
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leben Robert’3 von Neapel, und jene der Linie von Anjou⸗ 
Durazzo bis zu deren Ausgang in König Ladislaud. In 
der zehnten Abtheilung die Zeit der italienifchen Gleichge- 
mwichtd- und Bündnig-Politit bis zum Tode Lorenzo's de 
Medici. Und endlich in drei Abfchnitten die Zeiten frem- 
‚ den Uebergewichts: zuerft der Kampf um die Herrſchaft 
‚ zwifchen Frankreich und Habsburg bis zum Frieden von 
Cateau⸗Cambreſis, dann die Präponderanz der ſpaniſchen 
‚ Habsburger bis zu ihrem Erlöfhen, zuleßt dad Ringen 
‚um Gleichgewicht zwifchen Frankreich und Oeſtreich bis zur 
‚ franzöfifhen Revolution. 
Mas Cefare Balbo in jenen Jahren fchrieb, ift nur 
‚ bie Geſchichte des Kampfes der nordiſchen Nationen um 
„den Befik Italiens, mit dem Sturze des Weſtreichs be» 
„ginnend, endend mit dem Untergang der longobardiſchen 
Herrſchaft. Man merkt es dem Werke an daß ſo Kritik 
„wie Uebung fehlen. Der äußern Gefchichte ift, nach antiken 
„ Ruftern, zu viel Raum gegönnt im Verbältnig zu ber 
j innern, zur Geſchichte der Gefehgebung, der Verfaſſung, 
‚der Sitte, des Eulturlebens im Ullgemeinn. Der Man- 
‚gel an .tichtigem Verhältniß in der Ausmalung der fpeziellen 
‚ Facta tritt namentlih in der Gefchichte der Gothen ans 
‚sicht, während die wichtige Frage der Beziehungen der- 
„jelben zu der römifch-italienifchen Bevölkerung in ihren 
„peripiedenen Stadien verhältnigmäßig in den Hintergrund 
‚gerückt wird, und überhaupt die Ummwandlungen, denen 
„de fremden Völker während ihrer Niederlaffung in Italien 
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unterlagen, zu wenig Berintfihtigung finden. Valbo, ber 
nachmald der Unterfuhung des Urſprungs und der Eat. 
wickelung des Stäbteweiens fo große Sorgfalt zumandtı, 
fonnte den in biefer Arbeit amnfgeftellten Behauptungen 
a priori bei reiferer Ueberlegung felber fchwerlich beipflichten. 
Eine gewiſſe Trockenheit der Form läßt die Berichte von 
Heer- und Raubzügen, von Schlachten und Belagerungen 
nicht felten ermüdend wirken, und verfündet noch ben Men 
gel am freier Bewegung und leichter Gruppirung, währen 
es dennoch keineswegs an belebteren Karakteriſtiken fehlt 
noch an überſichtlicheren Gemälden. 

Der ernſten Grundfehler der Anlage ungeachtet, und 
obgleich man eine lebendige Durchdringung und rechte Br- 
mältigung des Stoffes vermißt, hat das Bud ſchätzbare 
Eigenfchaften, welche jo den Beifall erklären womit es bei 
feinem Exjcheinen aufgenommen wurde, wie das Bebauera 
über deffen Nichtvollendung. Der Mangel einer guten und 
lesbaren Gefchichte Italiens mar in den Jahren, wo bie 
beiden Bände and Licht traten, allgemein und tief empfun⸗ 
den. Denina, flr feine Zeit höchft anerkennungswerth, und 
mit nicht gewöhnlichen Formtalent wie mit jenem hiſtoriſchen 
Sinne begabt der ihn das Beftimmende und Unterfcheibente 
fiher erlennen ließ, konnte ben gefteigerten Anſprüchen an 
die Kritik ebenfomenig genügen wie daB Verlangen nad 
Anfhauung im nationalen Sinne befriedigen. Sismondi, 
abgefehen von der Befchränkung feines Themas auf bad 
Mittelalter, und von der Ausführlichleit im Befchreiben 
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und Erzählen felbft minder bedemtender Einzelheiten, war 
fein Italiener, obgleich durch manderlei Beziehungen und 
fangen Aufenthalt mit wandem Italieniſchen identifigirt 
Ueberbieö nahm er, bei feiner exclufiven Vorliebe für das 
Demofratifhe Element, einen zu einfeitigen Standpunkt, 
während er für die Eigenthümlichkeiten der innern politifchen 
Entwicklung nicht die gehörige Unterſcheidung mitbrachte 
und fein ſchweizeriſcher Proteftantismus der richtigen Auf. 
faffung des Papſtthums im Wege fland. Das tüchtige 
Werk eines andern Ausländers, Ten, batte damals erft 
zu erſcheinen begonnen. Balbo brachte zu feiner Ar- 
beit nicht: jene vielfeitige und fritifche Kenntnig der 
Quellen, noch jene Beherrſchung des Stoffes mit die ex in 
einer fpätern kurzen Behandlung deffelben Gegenftandes an 
ben Tag gelegt bat, wohl aber thätige Liebe, marmes 
Daterlondögefühl, hinreichende Kenntniß der Facta. Wenn 
feine Darftellung nicht harmoniſch ift, und es ihr balb an 
Gedrängtheit. bald an Fluß fehlt, fo offenbart fich in ihr 
doch des Verfaſſers raſtlos fchaffender Geift, mährend die 
innere Aufregung, in melde die Betrachtung ber trüben 
Geſchicke der Heimath ihn verſetzt, dem Leſer ſtets vor die 
Seele geführt wird. | 

Es bleibt immer zu bedauern, daß Balbo bie Ge⸗ 
ſchichte Italiens nicht fortſetzte. Er würde ſich mehrund⸗ 
mehr in ſeinen Gegenſtand hineingearbeitet, und für die 
ſpaͤtern Zeiten, namentlich die der freien Comunen und 
die großen Jahrhunderte des Papftthums, immer wärmeres 
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und tiefere Ijntereffe gewonnen haben. Dasjenige Italien, 
welches unter den Kämpfen der zur Herrſchaft gelangten 
und dann unterliegenden Iateinifhen Race gegen bie frem- 
den Eroberer mühfam fi) geftaltete, und aus ben immem 
Fehden diefer Fremden nochmals umgefchaffen hervorging, 
fo verftört, fo zerfleifcht, fo getheilt, fo innerlich uneins, 
fo innen wie außen gefährdet e8 immer fein mogte, würde 
feinem Herzen, würde den Kreifen feine® Dentens um 
Empfindend näher getreten fein. Wir fehen e8 an feine 
fpätern Arbeit über die Dantefhe Seit. a, wir dürfen 
darauf nach dem Fortſchritt fchließen, der in dem Abfchuitt 
über die Longobarden im Verhältnig zu dem die Gothen 
berrfchaft behandelnden Theil erkennbar ift, obgleich bie 
ſchärfere Bezeihnung des eigenthümlichen Karakters der 
(ongobardifhen Epoche in den Wechfelbegiehungen zwiſchen 
Siegen und Beſiegten fehlt. Aber die KFortfekung dei 
Merkes ift Fragment geblieben. Balbo bat noch einen 
Theil der Gefchichte der fränkifchen Zeit geſchrieben; er hat 
fi) an diejenige Gregor's VII gemacht: vollendet hat er 
nichts. Mogten es übertriebene Bedenklichleiten wegen ber 
Eenfur- Sinderniffe fein die ihm feine freie Bewegung er: 
laubten und mit denen er in immer ärgere Eonflikte zu 
geratben fürchtete; mogten Wunſch und Hoffnung, nach dem 
kurz auf das Exfcheinen feiner beiden Theile gefolgten Re 
gierungswechfel wieder in das öffentliche Leben zu treten, 
feinen Gedanken eine zu verfchiedene Richtung geben; mogte 
das Bewußtfein der Schwächen feiner Studien in einzelnen 
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Fächern und Partien in ihm den Wunſch erzeugen bdenfel- 
ben durch neue kritiſche Forſchungen eine feftere Grundlage 
zu geben; mogte es endlich die Ungeduld ſeines Tem⸗ 
peraments ſein die ihn hinderte, irgendeine Arbeit größern 
Umfangs auszuführen: kurz, das Werk blieb liegen. Er 
bat dann mehrmals Entwürfe zu ähnlichen in verſchiedent⸗ 
lich modifizirten Formen gemacht, ja, er hat in franzöfifcher 
Sprade verfuht was er in italienifcher unterlieg — ein 
Beweis daß er nicht ruhig blieb, bei dem Gedanfen eine 
Aufgabe unerfüllt zu laffen welche die feines Lebens hätte 
fein follen. Wollendet hat er nichts als den kurzen Abriß 
welcher, ein Werk feiner fpätern Jahre, vom früheften 
Alterthbum bis zum Sturz der Napoleoniſchen Herrſchaft 
die italieniſche Geſchichte in eins zuſammenfaßt. 

Dem Vater widmete er die beiden Bände welche, wie 
geſagt, im Sommer 1830 erſchienen. »Was auch immer, 
ſchrieb er, aus dem Werke werden möge, ſo gehört daſſelbe 
ſchon in ſeinem Urſprunge von ſelber Ihnen, aus beſon⸗ 
dern wie aus allgemeineren Gründen. Sie waren einſt, 
beim ſchwierigen Anfang, mein einziger Troſt, mein einziger 
Beiſtand — Sie waren mir Führer und Lehrer und ſchönes 
Muſter, und werden's ſtets bleiben. Ich weiß, Manche 
werden es als Anmaßung deuten daß ich, einer ſpeziellen 
Wiſſenſchaft befliſſen aus deren Grenzen ich nicht hinaus⸗ 
trete, mich Ihren Schüler nenne, der Sie in Literatur 
und Wiffenfhaft mit glänzendem Ruhme fo viele und fchöne 
Pfade fanden und Undern zeigten, und mit dem Wiffen 
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immer die Praxis verbanden welche Sie auf die höchften Auf. 
gaben des Staates ausbehnten. Des Schülers Vetrhält⸗ 
niß zum Lehrer wird dadurch nicht verändert, baß ber 
Schüler fi) ben Unterricht zumuge gemacht hat und dei 
Lehrer8 mehr oder minder würdig ift: id) aber, wollte ich 
felbft, wüßte nicht, wen anders als Ihnen ich den Ur 
laß zu meinen Studien zufchreiben, men als Ihnen id 
fagen fünnte: was bier Gutes ift, ift Ihr Eigenthum. In 
biefem Sinne mögen Sie und Andere dieſe Widmung aufı 
nehmen — mögen die nad und Tommen mich im bem 
Einen nahahmen, in ber Anerkennung daß Sie uns had. 
ftehendes Mufter und Quell alles Guten und Tüchtigen 
find.« 


Zur Zeit wo der Anfang der Geſchichte Italien 
oder, mie man fie fpäter nannte, die Gefchichte Italien 
unter der Herrſchaft der Barbaren erfchien, finden wir Ce⸗ 
fare Balbo mit fo manden andern Dingen befchäftigt, 
daß feine innerlihe Unruhe, und der Drang des Momente 
in ber Beftimmung der Studien, fehr an den Tag kommen, 
Er madte ſich an filofofifhe Forſchungen, indem ex fid, 
foweit feine religidfen Grundfähe es geftatteten, bem Eon 
ſinſchen Eklektizismus anſchloß, jedoch ohne feftere Baſie 
deren Mangel bier noch auffallender iſt als in den hiſto 
riſchen Arbeiten. Er wählte verſchiedene Aufgaben aus dem 
Gebiete der Volkswirthſchaft, namentlich wo zugleich ethiſche 
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Fragen in Betracht kommen. Er ſchrieb eine Reihe Er- 
zählungen, die anonym unter dem Titel »Vier Novellen 
erzählt von einem Schulmeifter« erſchienen. Treffliche und 
anmuthige Darftellungen, welche befondere Aufmerkfamteit 
erregten, und, während fie eine ‘Probe lieferten wie das 
herkömmliche, in Liebe, Intriguen und Späßen längft zum 
Ekel abgenutte italienifche Erzählungsgenre veredelt werden 
fann, die Oefinnungen der Ehre und WBaterlandsliebe, den 
Werth häuslicher Tugenden und die Schmerzen unterdrüd. 
ten höheren Strebeng als mächtige und würdige Factoren be- 
nubten. Er übertrug erft die Annalen, dann die übrigen 
Merle des Tacitus, mehr Geſchichtſtudium und Stylübung, 
als, nad) Davanzati, für die Herausgabe geeignet. Er 
machte eine Menge politifcher Studien, meift in Bezug auf 
Italien, theilweife auch mit Berückſichtigung des Orients 
und der: dort immer näher tretenden Entſcheidung in Folge 
der fortfchreitenden Auflöfung des türfifchen Reiches. Er 
begab ſich nochmals, wie in feiner Jugend, an dramatifche 
Arbeiten zu denen er vaterländiſche Gefchichtftoffe wählte 
und worin feine Vorzüge wie feine Fehler ftet3 dieſelben 
find: treue Auffaffung und Wiedergebung ber Karaktere 
von Zeiten und Perfonen; Schwäche des eigentlich dra- 
matifchen Element3 fowol in der Schlingung des Knotens 
wie in ber Serbeiführung fpanmender Szenen und funft- 
gerechter Entwidlung. 

Alle diefe Arbeiten Cefare Balbo’3 gehören der Re 
gierungszeit des Königes Carl Felix an, während welcher 
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er, wie gefagt, theilweife im Exil, und immer bem Hoft 
wie den Gefchäften fern blieb. Die literarifchen Zuſtände 
in diefer Zeit waren nicht gerade erfreulih. Die Rexro⸗ 
Iution mit ihren Folgen hatte der freieren Entwickelung 
des Geifteslebend nur neue Sinderniffe in den Weg gelegt. 
Piemont war, das ganze achtzehnte “Jahrhundert hindurd,. 
in geiftiger Beziehung entjchieden zurüdgeblieben binter den 
meiften übrigen italienifchen Provinzen. Die Mehrzahl der 
ausgezeichnetften feiner Söhne hatten außerhalb des Landes 
die Stellung gejucht welche die Heimath ihnen nicht bot, 
und die ftarfaufgetragenen Schilderungen einiger von ihnen 
hatten bie Miöftände noch Ärger erfcheinen Laffen als fie 
in ber Wirklichkeit waren. Die lange franzöfifhe Drau 
pation hatte dann das Volk, an fi fhon ein Mifchnofl, 
dem geiftigen Italien entfremdet, in böherm Grade als 
dies in irgendeinem andern Theil der Halbinfel der Fall 
war. Die italienifhe Sprade war für die Mehrzahl 
eine fremde Sprache, gerade wie Alles, was jenfeit ber 
Apenninen lag, fremdes Land war, wie die Herrſcher⸗ 
familie, welche man wenige Dezennien fpäter in tenden- 
ziöfer Uebertreibung als die einzige italienifhe Dynaſtie 
erfcheinen zu laffen fi) bemühte, zäher als die weit jüngeren 
Bourbonen und Lothringer an fremden Traditionen fefthielt. 
Es fehlte nicht an gründlichem Wiffen bei Einzelnen, am 
mwenigften in den Kreifen der verdienten und thätigen Akademie 
der Wiffenfchaften melde im Jahre 1757 im Saluzzoſchen 
Haufe ald Privatverein gegründet, bald von der Regierung 
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König Victor Amadeus’ III gefördert und gehoben, bis auf 
den heutigen Tag umter den italienifchen Gefellihaften diefer 
Art den erften Rang einnimmt. Wohl aber fehlte e8 an Ein- 
flug auf die Gefammtheit — es fehlte fo an tiefeindringender 
Wirkung wie an jener, die eine allgemeine literarifche Fär- 
bung zur Folge bat, wie 3. B., fü oberflächlich fie immer 
erfcheinen mag, in Toscana. Die eigentliche Iiterarifche 
Thätigkeit war fehr geringe, die journaliſtiſche kam gar nicht 
in Betracht, die Drudereien waren wenige an Zahl und 
im Ganzen unproduftiv. Die Namen Manno, Galeani⸗ 
Napione, Graffi, Spotorno, Peyron, Boucheron, Gay 
zera, Sineo, Saluzzo, Sauli u. a. reichen hin, eminente 
Verdienfte in verfchiedenen Fächern anzudeuten; aber der 
Kreis ihres Wirkens war ziemlich enge gezogen. Die Univer- 
fitäten von Turin und Genua, mehr noch die unter Victor 
Amadeus III geftifteten von Cagliari und Saffari, ließen 
fo in Betreff der Vollftändigkeit wie der Methoden des 
Unterridyt3 viel zu wünfchen übrig; mehre der Eollegien 
theilten Vorzüge wie Mängel des Lehrſyſtems der Jeſuiten. 
Die Eenfur endlich legte der freien Bewegung maßlofe, 
felbft in Momenten der Aufregung kaum gerechtfertigte 
Hinderniſſe in den Weg. 

Man bat fi zu fehr daran gemöhnt, die Jahre von 
1821. bis 1831 als eine Seit der Reaction zu bettachten. 
Allerdings wurde durch Die Revolution und ihre Folgen 
der Gang der Reformen, wie fie in den lebten Jahren 
Victor Emmanuel’3 namentlich dur) Prospero Balbo vor- 
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bereitet umd eingeleitet waren, gehemmt, aber es kam doch 
Einzelnes, obſchon aus dem Zufammenhange geriffen, zur 
Ausführung. Dahin gehörte die Reorganiſation eines be 
deutenden Theil der Gerichtönerfaffung, des Notariats, de 
Hypothekenweſens, der Verwaltung der Waldungen und 
Bergwerfe u. f. w., lauter Maßregeln wobei Die unter der 
vorhergehenden Regierung beabfichtigten Umänderungen die 
Norm gaben. In Betracht des verderblichen Schwindds 
der im Jahr 1821 fo viel Unglüd verfchuldet hatte, konnte 
man dem neuen Könige Berechtigung nicht abfprechen wenn 
er erklärte, ex hoffe feine Unterthanen würden in feinen 
Handlungen ba8 Beftreben erkennen, Wünfche zu befriedi⸗ 
gen welche nicht in eitler Neuerungſucht und ſtlaviſchet 
Nachahmung fondern in veiflicher Erwägung des wahrhaft 
Roththuenden ihre Quelle hätten, und wenn er auf bie 
Grundlage alles geregelten fozialen Lebens hinwies, auf 
raſche unparteiifche Gerechtigfeitäpflege, ohne gewaltſame 
oder plötzliche Eingriffe in die beftehende Ordnung der 
Dinge. Daß neue Studien - Ordnungen für die Univerf 
täten Turin und Genua eine firengere Handhabung der 
Auffiht in Bezug auf den Befuch der Vorlefungen und auf 
die Haltung der Studirenden vorfchrieben, nachdem dieſe 
Univerfitäten zeitweilig gefchloffen waren; daß, nach den 
erſten perfünlichen Mafregeln gegen die während der Re 
bolution compromittiten Offiziere, eine durchgängige Re 
form des Strafrechtöwefens beim Seere vorgenommen wart, 
erklärt fich leicht durch die Iheilnahme der Univerfitäten 
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und der in ihrem Fundament tief erfchütterten und unzu- 
verläffig geiwordenen Armee an der Umwälzung. Erbitterte 
Gegner haben anerkennen müffen, daß der König die fünft- 
lerifche Bildung durch Maler- und Bildhauerfchulen förderte 
wie durch Anfchaffung und Zugänglihmahung von Bildern 
und Statuen woran die Hauptſtadt Mangel litt, und daß 
er dad Mufeum egyptiſcher Alterthümer gründete welches 
nur wenige feineögleichen bat in Europa. Sie baben nicht 
veridhweigen fünnen daß er die Grundfteuer ermäßigte, 
baß er den Comunen wmehre bi dahin der Staats⸗ 
verwaltung zufließgende Abgaben überwies, und daß Turin 
unter feiner Regierung mit jedem Jahre zunahm an Um- 
fang und Blüte Sie haben endlidy erzählen müffen, 
dag er beleidigendes Anfinnen barbaresfifchen Uebermuths 
mit Entfchiedenheit zurüdwie und vor Tripoli die Ehre 
bes Staate auf eine der alten Tage Genua's würdige 
Weiſe wahrte. 

Carl Felix, fagt ein Siftorifer dem. man feine be- 
jondere Vorliebe für das von diefem Könige befolgte Syſtem 
zumuthen wird, Luigi Cibrario, hatte feinen Ehrgeiz noch 
Sucht nad Herrſchaft. Er hatte ſich die Krone nicht ge- 
wünfht, und höchſt wahrfcheinlich würde er dem Prinzen 
von Earignan die Nachfolge abgetreten haben, wäre Victor 
Emmanuel duch den Tod abberufen worden. Uber die 
Ereigniſſe riefen ihn gebieterifch auf den Thron, den er 
gewiſſermaßen wider Willen einnahm, nur dann glüdlid 
wenn er fh in die Stille des Privatlebens zurüdziehn 
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fonnte. Uebrigens hatte er mehr ald gewöhnliche Geifies 
gaben, und zu feirien Eigenfchaften gehörten Gerechtigleits 
liebe, Würde, Großmuth und Feſtigkeit. Während mande 
Studien ihm verdädhtig waren, erfreuten andere mie bie 
ſchönen Künfte ſich feiner Fürforge, und .fo feine Feftland- 
finaten wie Sardinien fahn ihn großartige: Bauten er 
richten, Ihenter, Brücken / Straßenanlagen. Während das 
Heer nicht bei ihm in Gunft ftand, ſer es wegen des Jahres 
1821, fei e8 meil er, der einzige unter den SHerrfchern- 
feines Haufes, niht Militär war, verwandte er "auf- bie 
Marine befondere Sorgfalt. Auch den-Sundelsperhältniffen 
erwies feine Regierung fich förderlih duch Verträge mit 
der Türkei und Marocco. Seine Regierung war eine zehn 
jährige Erwartung einer Morgenrdthe, die Wielen rofig 
und glücklich fhien, während Andere Wolfen und Stärme 
beforgten. 


Yon den Einen und ben Andern ward ein- großer 
Mechfel erwartet, als, in Folge des Außfterbens bes Altern 
Mannsſtamms des Megentenhaufes, am 27. April 1831 
Carl Albert von Sapopen- Carignan den Korigethren 
beſtieg. 

Der Mann, der nach der Kataſtrofe von 189. 
von mwüthendem Haß verfolgt und Sielfcheibe der heftigſten 
wie der unedelmüthigſten Invectiven geweſen war; dem 
der fogenannte LTyttüus bes, aodetnen Stalin Verchet, 
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einer der in die Verfchwörung verwidelten Lombarden, das 
Esecrato Carignano nachgerufen welches das Echo fo 
oft wiederholte; dem man felbft feine Tapferkeit im fpanifchen 
Feldzuge zum Verbrechen gemacht hatte während Mande . 
von denen, die einſt mit ihm auf berfelben Seite landen, 
in den "Reihen der "Gegner kämpften: diefer Mann war 
 feit ſeinem - Wiedererſcheinen „am Turiner Hofe Vielen ein 
Räthfel geblieben.” Er ſuchte ſich der Oeffentlichkeit fo viel 
er konnte zu entziehn: von feinen früheren Meinungsge- 
noffen hielt ex fi) ganz ferne. Daß feine fchiefe Stellung, 
und das Bewußtfein mangelnden Vertrauens fo bei alten 
Freunden mie bei alten Gegnern, ihn drüdte, ift begreif- 
lid. Sein Gewiſſen fonnte ihm nicht anders als Vor: 
würfe machen. Carl Felix hatte einft bei feinem KRegie- 
rungsantritt gefagt, er könne das frühere Unrecht des 
Prinzen von Carignan gegen den Herzog don Genennis 
vergeſſen, nicht fein Verſchulden gegen König und 
Staat.. Er hatte dann den Prinzen wieder zu Gnaden 
angenommen: die Berfuche, Biefen um fein Erbrecht zu 
bringen, denen man vielleicht aus Parteifucht größere Be- 
deutung beigelegt hat als fie in der That verdienten, waren 
ale fehlgefchlagen, und ber König hatte ſich in feinen 
legten Jahren dem. Prinzen, geneigter gezeigt. Wahres 
Verkrauen jedoch hatte er diefem nie geſchenkt. Man wußte. 
‚wie Carl Albert unter ſolchen Umſtänden gelitten hatte: 
Viele ſchmeichelten ſich mit der Hoffnung ihn zu den An- 
ſichten und Plänen feiner Jugend, zurüdfehren zu ſehn. 
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Der Verfuh ben Chef der Ummälzung von 1821, den 
neuen König, an bie Spike ber italienifchen Revolution 
zu ftellen, war die erfte, Aufſehen erregende Lebensäuferung 
der damals entftandenen Giopine Stalin, einer neuen Selte 
im Gefolge der alten — diefer Verfuch war eines der erſten 
bebeutenderen Erzeugniffe der teder eines Mannes, ber fih 
fpäter europäifche Fama ertworben hat und die Perfonification 
jener Revolution geworden ift, Giufeppe Mazzini's. 

€3 war eine Täufhung Wir fahn eben, wie man 
Earl Felix, Regierungszeit eine zehnjährige Erwartung 
nannte — in höherm Grade eignete fi) die Bezeichnung 
für mindeftend drei Luftra feine Nachfolgers. 

Diefer Nachfolger trat in einem ernften Moment bie 
Regierung an. 

in ganz Italien hatte die Tuli-Revolution eine 
dumpfe Gährung hervorgerufen. Wie in den Jahren 
1820 — 21, mie damal3 nach dem Beifpiel Spaniens fo 
jebt nad) dem Beifpiel Frankreichs, folgten in einem großen 
Theil Europa's Umwälzungen auf Ummwähungen. Während 
in Zeutfchland und in der Schweiz partielle Infurreckionen 
zu wejentlichen Veränderungen führten; während in England 
die Whigs nach langem Kampfe die Verwaltung bilbeim 
welche den Schwerpunft der Verfaffung verlegte; während 
das Niederländifche Königreich, die Schöpfung von 1815, 
in Trümmer ging; während das ruffifche Polen fi) unab- 
hängig erklärte und den fchweren Kampf aufnahm; während 
die eben zum Thron gelangte Orleansſche Dimaftie an 
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ber Klippe der fogenannten Monarchie mit demokratiſchen 
Inſtitutionen zu zerfchellen drohte; hätte man, nah Map. 
gabe früherer Erfahrungen, in Italien von einem Tage 
zum andern, ein Losbrechen erwarten dürfen. Die neapo- 
litaniſchen Ausgewanderten von 1821 die fi in Toscana 
befanden, die piemontefifchen Ausgewanderten in allen 
Ländern, die zahllofen Seftirer in Mittel⸗Italien bereiteten 
fi) wol auch vor, und Bonapartefche Iintriguen in Rom 
beftrebten fi) von dem feit Pius’ VII Tode immer ge- 
fteigerten Misvergnügen Vortheil zu ziehn. Aber die 
drohende Saltung der Deftreihifchen Megierung in der 
Lombardei, und die Abneigung in Piemont gegen einen 
neuen Revolutions⸗Verfuch zu welchen es an Anftiftern in 
Savopen nicht fehlte, hinderte den Ausbruch, der doch 
vielleicht, im günftigen Moment, in größerm Maße und 
auf verſchiedenen Punkten erfolgt wäre, hätten nicht zu- 
fähige Umftände eine vorzeitige Exploſion in Modena und 
bie dadurch bedingte Inſurrection in Bologna und ber 
Romagna veranlaft, welche zu umterdrüden Oeſtreich leicht 
ward, während die Theilaahme der Napoleoniden fran- 
zöſtſchen Belleitäten ein Ende machte, und em neuer 
Aufſtandsverſuch der Romagnolen neben der öftreichifchen 
eine franzöftfche Intervention berbetführte, die dem Papſte 
feine unenbigen Unterthanen zu regieren helfen follte. We— 
ige Wochen vor dem Tode des Könige Earl Felig war 
in Piemont eine unter Eivil- und Militärperfonen ziemlich 
weitverzweigte Verſchwörung entdeckt morden welche, im 
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Sufammenhang mit den römifchen Unruhen, eine Erhebung 
zu Gunften einer Verfaffung unter Androhung einer Re⸗ 
volution zum Sivede hatte. Ä 

Es würde ein müßiges Beginnen fein, heute Betrach⸗ 
tungen anzuſtellen über die Wendung welche bie- Geſchicke 
bon Piemont und von ganz Italien hätte nehmen künnen, 
wenn Carl Albert bei feiner Thronbefteigung, nicht: brei 
Monate nach dem Beginn der Unruhen in Mittel-talien, 
nicht revolutionäten Gelüften fondern ben’ billigen Wün- 
fhen eines großen und loyalen Theils feiner Unterthanen 
Gehör gefchenkt, wenn er vor allem eine fefte Richtung 
eingeſchlagen und verfolgt hätte. | 

Es fragt fih aber, inmwiefeine Earl Albert freie 
Wahl hatte. | 

Die Anfänge waren siefperheißend Der neue König 
behielt zwar den Mann welcher bis dahin on ber Spibe ber 
Verwaltung geftanden, den Grafen Sallier de La Tour, 
in feiner bißherigen Stellung bei, was ben Vrogreffiften 
fein günftige8 Omen mar; aber an nüßlichen Reformen 
fehlte es nicht. Sie betrafen die bürgerliche namentlich 
aber die peinliche Gefetgebung und Procedur, die Steuer 
Erhebung, das Staatsſchuldenweſen. Schon im Auguſt 
deeretirte er die Einfeung eined Staatsraths, der bie 
Geſetzentwürfe vorbereiten und nach ihrer Dißkuffion zu 
feiner Kenntniß bringen follte; aus drei Sectionen be— 
ftehend die dem Innern, der Juſtiz und den Finanzen ger 
widmet waren. Durch Berufung der Mitglieder zu dieſem 
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Staatsrath, fo der ordentlichen wie der aus den verſchie⸗ 
denen Ständen und Provinzen gewählten außerordentlichen, 
glaubte ex, wie er in dem Manifeft fi ausdrüdte, am 
leichteften zur Kenntniß der wahren Bebürfniffe des ganzen 
Landes zu gelangen, während er das Beftreben verkündete, 
durch Zuratheziehung der Fortfchritte verftändiger Doctrinen 
nah Maßgabe feiner eignen Kräfte und der Zeitumftände, 
die Inſtitutionen der Monarchie zu vervollfommnen, und den 
wirklichen Fortfchritten der Eivilifation Rechnung zu tragen. 
Die möglihe Verminderung der Steuern follte der Förde⸗ 
zung von Üderbau, Handel, Induſtrie, Wiffenfhaften und 
Künften nicht im Wege ftehn, und namentlich follte auf 
den Öffentlichen Unterricht geachtet werden, mie auf Bafis 
und Ziel aller politifchen und bürgerlichen Inftitutionen, 
die Religion. Der blühende finanzielle Zuftand des Staa- 
tes erleichterte die Ausführung aller wünjchenswerthen Ver- 
befferungen. 

Sehn wir nun, wie dem Vertrauen und diefen An- 
fängen entſprochen ward. 

In dem Prozeß gegen die Theilnebmer an der im 
März 1831 entdedten Verſchwörung hatte man abgefehn 
bon der Strenge des Geſetzes, ohne dadurch die vornehmſten 
Schuldigen auf befjern Weg zu bringen. In Frankreich war 
von Ausgewanderten die ſchon erwähnte Gionine Italia 
geftiftet worden, zu dem erklärten Swed der allgemeinen 
Revbolutionirung der Halbinfel und des Kampfes auf Leben 
und Tod mit den Gegnern des Unternehmens. Die Maf- 
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regeln welche die franzöfifche Negierung gegen die Häupter 
der neuen Sekte ergriff, verhinderten einen Ausbruch im 
zunächftfolgenden SJahre, während defjen die Unruhen im 
Kirchenſtaat die Gefahr verdoppelten. Uber e8 mar nur 
ein Aufihub. Von der Schweiz aus, mo Mayini und 
feine Genoffen ein Aſhl gefunden hatten, erſtreckten fich bie 
Fäden des Complott3 über Italien: fo von Neapel wie 
von Eorfica aus follte durch abtrünnige Truppen unb Lan- 
dungen gewirkt werden, während. bewaffnete Saufen ton 
der Alpenfeite helfen würden. In den bedeutendften pie 
montefiihen Garnifonen waren Einverftändniffe angeknüpft, 
felbft unter höheren Offizieren und Patrizieen. Gegen Ende 
April 1833 wurde die Sache entdedt: diesmal „mußte man 
der Gerechtigkeit freie Hand laſſen. Mehre Todesurtbeile 
wurden vollſtreckt. Ein Aufftandsnerfuch in Mentone, einem 
zu den Beſitzungen des Fürſten von Monaco gehörenden 
Städtchen, wurde leichter unterdrüdt. In ganz Piemont 
berrfchte äußerfte Beftürzung, weil man die Verzweigungen 
des Complott3 für noch ausgedehnter hielt als fie in der 
Wirklichkeit waren. | 

Das Fehlſchlagen ſchien die Häupter nur noch mehr 
zu neuem Verfuche zu reizen. Am 1. Februar 1834 fiel 
jener General Ramorino, der in den Reiben des polnifchen 
Heeres gefochten hatte und melden man fünfzehn Jahre fpäter 
im verhängnigvollften Moment in Dienften deſſelben Königes 
fah gegen den er jetzt einen Banditenftreich außsführte, an 
der Spitze eined wüſten Haufens von Italienern, Savo⸗ 
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harden und Polen vom Genfer Gebiete her in Savoyen 
ein, während Mazzini und Genoffen, als Chefs einer im- 
proifirten Regierung, Proclamationen und Declarationen 
erließen. Die Giovine Italia, fo hieß e8 darin, begreife 
nur ein einige8 Italien von den Alpen bis zum Far. Sie 
fei ihrem Wefen nach republikaniſch, wolle die Verbrüderung, 
verwerfe jede Eonfüderation, ftrebe nach der Gründung eines 
Roms des Volkes als Centrum einer großen und freien 
religiöfen, politifchen und fozialen Einheit. Mit ‚geringer 
‚Anftrengung wurde bie Bande zerfprengt: Mazzini war 
unter den erften Flüchtlingen. Ramorinos Name wurde 
an den Galgen gefchlagen. In Piemont war's zubig ge. 
blieben. Nur in Genua batte das Eomplott Mitwiffer. 
Unter den von dem Kriegögericht als Waterlandönerräther 
berrtheilten fand fih ein Sandelsfchiffs - Capitän, Giufeppe 
Maria Garibaldi von Nizza. 

Dies waren die Ermunterungen welche Carl Albert 
zu Anfang feiner Regierung zu Theil wurden. Iſt's ein 
Wunder daß er ftubig ward? Die Angriffe gegen ihn wieder- 
Bolten fich mit alter Heftigkeit. Noch nad) Kaifer Ferdinand's 
lombardiſcher Königskrönung, alfo mehr denn fieben Jahre 
nach Earl Albert's Thronbefteigung, führte ber talentvollite 
Satirifer des ‚neuen italien, ber Toscaner Ginfeppe 
Giufti den » alten Führer der Carbonari «, ben »Savoiardo 
di rimorsi giallo« als ben erften auf in der Reihe ber 
dem Hohn ober Haß preißgegebenen italienifchen Fürften. 
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Ceſare Balbo hatte, wie wir ſahen, bis zum Jahr 
1824 gehofft, der Prinz werde ihn und ſein Benehmen 
während ber Revolution durch fein Zeugniß rechtfertigen. 
Es war nit gefhehn. Er hatte dann ftillegefchtwiegen. 
Als der Prinz fein König und Herr geworden war, unter 
brady er dies Stillihweigen. Er wandte fi an ihn wit 
dem Gefuh um Wiedereintritt in die öffentliche Laufbahn, 
fei es in die Diplomatie fei e3 ins Heer. Er zählte fein 
früheren Dienfte auf; er führte an mas ihn einft ver 
anlapt habe um feine Entlaffung einzulommen. »Bon 
dem Moment an, ſchrieb er, wo Eure Majeftät men 
Souverin geworden find, hindert mich nicht nur feim 
Schwierigkeit, noch irgend eine Skrupel der Ehre, um 
Wiederaufnahme in den Staatödienft zu bitten, ſondern 
die Vorfchriften meiner Ehre felbft gehn mit meinem leben 
digen Wunſche Sand in Sand. Ich made nicht Ancien- 
nität, nicht Rang, nicht Gehalt nod andere Rücdkfichten 
und Anſprüche geltend. Ich will blos mein dringende 
Verlangen an den Tag legen, Em. Majeftät fobald, und 
in ber paflend erfcheinenden Weife zu dienen. Was bie 
Treue betrifft, fo überhebt mein reine Gewiſſen mid 
der Nothwendigkeit davon zu reden. Habe ich das Gläd 
für Em. Majeſtät zu wirken, fo wird vertrauenvolles Eir- 
gehn in alle aud die geringfügigften Ideen meines fünig- 
lichen Seren mir die Richtſchnur meined Handelns an die 
Hand geben.« 
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Sein Wunſch, obgleich mehr denn einmal ausge 
fprochen, blieb unerfüllt. | 

Mit Ausnahme eines unbedeutenden Auftrags, in Ans 
gelegenheiten des Gefängnifwefens , bat Ceſare Balbo 
während der fiebzchn erften Jahre der Regierung Earl 
Albert’ 3 nie eine amtliche Verwendung gefunden. Man 
gab ihm den Titel eines Oberften, aber ohne activen Dienft, 
und das Kreuz des neugeftifteten Eivilverdienft-Drdens von 
Sapopen welches feine literariſchen Leiftungen belohnen 
follte. Er fehrte ganz zu den Studien zurüd, aber mit 
jener Bitterfeit in der Seele welche dieſe Studien oft 
mäßigten ohne fie verdrängen zu fünmen, und die eine Aus. 
gleihung mit Perfonen und Richtungen immer mehr er- 
ſchwerte. J | 

Es giebt von ihm einen langen an eine Dame — 
wahrfcheinlih Silvio Pellico's Freundin, die Marguife 
von Barol — gefchriebenen Brief in franzöfifcher Sprache, 
worin er, wol in der Uebertreibung einer muthlofen Stunde, 
feine triste oisivete fdildert, und Denen antivortet die 
ihm zurufen er folle fi) befchäftigen. „Vous admettiez 
le besoin, fagt er, que jai, maintenant plus que 
jamais, d’une occupation quelcongue; vous con- 
veniez que je n'en ai aucune si ce nest celle 
des lettres; vous m’excusiez de m’y ötre peu 
et mal livre depuis quelque temps, car vous 
n’ötes pas de ceux qui pensent qu’on puisse & 
volonte mettre de cöte une forte preoccupation 

l. 10 
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personnelle pour se livrer aux genfrzites de 
la litterature; mais enfin lorsqu’ume penaee ne 
vous a pas tue, lorsque l’experience d'une ou de 
plusieurs annees vous a prouve Que vous &tes 
destine et condamne & vivre, il faut vivre avec 
les devoirs de la vie; et Foccupation est peut 
etre le premier de tous, ÖOccupez-vaus done, 
si ce n’est pour vivre, du moins pour bien 
vivre. Das Räfonnement ift richtig, fährt er fort. 
Aber um ſich zu beihhäftigen, muß man miffen womit, muf 
man die materielle Möglichkeit haben. Welche Beneg- 
gründe fünnen aber zur literariihen Thätigkeit anſpornen? 
Pecuniäres Intereſſe — nicht eima Käuflichkeit des Ge 
dankens, fondern gerechter Lohn der Arbeit; Ruhm; ui 
liche Einwirkung auf die Gefammtheit. Und er weit nad 
wie bei den literarifchen Verhältniſſen feiner Heimath, be 
dem Mangel an Antheil, bei der Unmöglichkeit ber frein 
unabhängigen Discuffion zur Belehrimg und Warum 
ber wachſenden, ungeduldigen, geführlichen, leſeſüchtiger 
Maffe der Parteigänger der reibeit, bei den Hemmmiſſe 
der Gedanken durch die den Ausdrud biefer Gedanken 
fälſchende Cenfur, nit an jntereffe, nit an Ruhe, 
nicht an nühlichen Einfluß zu denfen fi. „I n’y-a pour 
moi aucune probabilite, aucune possibilite d’dtre 
utile I n’y a aucun but à me proposer, qui 
puisse vaincere la faiblesse naturelle ou au 
mentee de mon esprit.” 
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Es iſt ein Glück für Balbo gemeien daß er fi) 
dieſer Entmuthigung doch nicht in dem Maße hingegeben 
hat, wie dieſe bittern Worte fürchten laſſen könnten. Die 
literariſche Thätigkeit blieb ihm immer Freude und Troſt. 
Wie wenig fie ihm jedoch, ihrer Richtung und Wirkung 
nad, genügte, ergiebt ſich deutlich aus den Worten mit 
denen er das Geichi feines Jugendfreundes dei Grafen 
Vidua fchitderte, der am 25. Dezember 1830 in der Bucht 
von Amboina geftorben war, und deflen Briefe cr im Früh⸗ 
ling 1834 mit einer Lebensbefchreibung herausgab. | 

- Carlo Vidua, fügt er, war einer von denen, welden 
das Geſchick verfagt hat, nach Maßgabe ihrer Gaben und 
Kräfte zu wirken und Ruhm zu erwerben. Bon Kindheit 
am von Liebe zum Baterlande entflammt, gelang es ihm 
nie biefem Baterlande nüblih zu werden. Nah Ruhm 
Bürftend, erlangte er ihn nicht; mit glühendem Drang den 
Studien bingegeben und in fchriftlichen Arbeiten frühe ge 
wandt und fruchtbar, vollendete er beinahe nichts; endlich, 
gleichſam an allem Andern verzweifelnd, ein unermädeter 
Reiſender in den vier Theilen der Exde, fand er nicht Zeit 
feine Reifen zu beſchreiben, und ftarb, nachdem er fe 
manchen Gefahren entgangen, durch einen geringfügigen Zu⸗ 
fall im einem entlegenen Winkel China's. In Allem mar 
er einer ‚derjenigen welche heftimmt find fi) abzumüben bis 
zum Tode: Lohn, reicher Lohn wird ihnen anderswo zw 
Theil, aber dies enthebt uns nicht der Pflicht ihre An⸗ 
denken zu ehren.« 

10* 
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Betrachtet man den ganzen inmerlicy wie äußerlich ab- 
normen Verlauf der Regierungszeit Earl Albert’, fo er- 
fcheint e8 übrigens wie eine mohlthätige Fügung be# Ge 
ſchicks daß Balbo anderer Thätigfeit ferne blieb. Later den 
bamaligen eigenthümlichen Einflüffen hätte der König, theild 
unfrei theils mit fih uneins, ihm eine Stellung in erſter 
Linie nicht gegeben noch geben können. In jeder andern 
aber würde er an unlösbaren Eonfliften gejcheitert fein und 
feine Kraft verzehrt haben. 


Fur ihn gab es nur eines: völlige Zurückgezogenheit, 
im Familienleben und im literariſchen Schaffen. 

Der literariſchen Thätigkeit iſt ſchon mehrfach gedacht 
worden, wird noch oft gedacht werden. Das Familienleben 
bildete den Rahmen. Dies Familienleben war durchaus 
glücklich, und die gleichmäßige Sanftmuth der Gräfin Balbo 
wußte die, durch unerfüllte Hoffnungen und widrige Er 
fahrungen gefteigerte nervöſe Reizbarfeit und Verſtimmung 
ihres Gatten meift zu befiegen. Eine Schaar von Kinden 
füllte da8 Haus, das in der Stadt Sammelplak ber 
audgezeichnetften einheimifchen wie fremden Gefellichaft war. 
In Bezug auf erftere hatten die politifchen Verhältniſſe 
manches SZerwürfnig herbeigeführt, und Ceſare Balbo 
einem Theile der Ariftofratie entfremdet die den KR. 
nig umgab und mit welcher er durch Verwandtfchaft mie 
durch Traditionen umd die Stellung feines Vaters zu 
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fammenbing. Andere aber hatten fi) um fo enger an ihn 
angeſchloſſen. Die franzöfiichen Verbindungen der Familie 
erweiterten den Kreis durch verfchiedene fremde Elemente. 
Mit den Agnaten, den Balbes-Erillon, die fi) andrer- 
feit8 auch an die piemontefifhen Stammperwandten, bie 
Bertons de Sambuy anlehnten, wurden ftet3 freundfchaft- 
liche Beziehungen unterhalten. Die Auli-Revolution führte 
Prospero Balbo's Stieffohn, den Grafen de Seguins- 
Vaſſieur von arpentras, und deffen Sohn Edmond de 
Seguins nad) Turin, wo fie das ganze Jahr 1831 zu- 
brachten, theils in der Stadt felbft verweilend , theil mit 
den Übrigen Angehörigen Eefare'3 Gäfte in Camerano. Die 
Familie hatte lauter legitimiftifche Erinnerungen. Der Graf 
de Seguins hatte in früher Jugend in der Garde Lud- 
wigs X VI gedient und in Spanien unter dem Herzog bon 
Erillon gefochten; er hatte nach der Rückkehr von Elba 
die. kurze Campagne im franzöfifhen Süden mitgemacht, 
war mit dem Marquis von Volignac vom Grafen von 
Artoid nah Turin gefandt worden und bei der zweiten 
Reftauration königlicher Kommiffar im Drome-Departement 
geweſen. Seine Gattin, Flavie de Cohorn, hatte als 
junges Mädchen, während der Schredenstage im Comtat 
Benaiffin, ihren Water, einen Marine- Offizier, aus dem 
Kerker retten geholfen. Der Sohn, Edmond de Seguing, 
welcher fih an die Balbi enge anſchloß, war Zögling 
der Militärſchulen La Fleche und St. Eyr und zur diplo- 
matifchen Laufbahn beftimmt, gab aber in Folge des Dy—⸗ 
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naftiemechfeld alle Gedanken an den Staatsdienſt auf ud 
lebte fortan nur der Literature fo in der Heimath wie anf 
Reifen durch Italien und andere Länder. Zu ben Ber 
wandten und vertrauten freunden der familie gehärte ein 
Landsmann ber Seguins, der Baron Achille du Lauren 
von Avignon, Schwiegerfohn des Herzogs Ludwig Unter 
von Erilon-Mahon, welcher wie feine andern Landsleute 
ber Abbé de Sade, der Abbe Eoftaing de MPufignan und 
Bimard de La Baftie, fi mit dem Studium ber Werk 
und der Geſchichte Petrarca’3 befchäftigt und einen VBerfud 
über das Leben des Sängers Madonna Laura's geſchrie⸗ 
ben hat. 

Es fehlt und nicht an Schilderungen des Familien⸗ 
lebens in Camerano — fie find von einer berühmten Hand, 
bon der Sand Silvio Pellicod. Am 1. Auguſt 18% 
hatten die Ihore des Spielberg fi für den Staaibge⸗ 
fangenen geöffnet, welchem Die zehnjährige Kerkerhaft, mb 
bad Buch das er über Diefelbe gefchrieben, einen größern 
Namen machen follten als die wenngleich noch fo viel er 
fprechenden Dichtungen feiner Jugend. Im Juli bes näck- 
folgenden Jahres machte er einen Beſuch in Eameram. 
Er war damals mit der Erzählung feinee Schickſale be 
häftigt, noch ungewiß, ob er biefelbe vollenden ſollte, ob 
fie zur Bekanntmachung ſich eignen würde. Da ich mich, 
fo berichtet er in dem -Anbang zu dem Buche der zuerft m 
Antoine de Latour’ franzöfifcher Ueberfehimg gedruckt werd, 
auf zwei drei Tage nad) Camerano zum Grafen Ceſare 
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Balbo begeben hatte, wollte ich fein Urtheil und das feiner 
Frau über meine wenigen Kapitel vernehmen, wie über bie 
Frage ob ich Diefe Denkwürdigkeiten fortfegen follte. Ihre 
Zuflimmung war eine unbedingt. Die Gräfin Balbo war 
ein Engel an Güte. Was fie mir über den Nuten fagte 
den mein Buch ftiften könnte, machte all meinen Zweifeln 
ein Ende. Ich nahm die Feder wieder in die Sand, und 
legte fie erſt hin beim Schluffe des letzten Kapitel. 

In Eamerano traf Pellico mit den fhon genannten 
Angehörigen der Familie zufammen , und fchlog mit Edmond 
de Gegnins eine Freundſchaft deren Zeugniſſe und bis zu 
den lebten Jahren des Dichter der Francesca da Rimini 
geleiten. »Ich freue mich fehr, ſchrieb diefer bei Gelegen- 
beit eines zweiten Beſuchs auf der Billa an einen feiner 
liebften freunde, den Dater Boglino vom Oratorium, noch» 
mals nach Camerano gefonmen zu fein, und fo diefe treff- 
liche Familie Balbo näher und vertrauter tennen gelernt 
zu baben. Auf der Welt giebt es für mich fein ſchöneres 
und rübrendered Schaufpiel als das einer einträchtigen 
Familie von amnatbigen und Babei einfach ungezierten Sit- 
ten. Mann und Frau die einander achten und lieben; 
bie Kinder wohlerzogen ohne tprannifirt zu fein; menig zahl. 
reiche ordentliche Dienerfchaft; Oekonomie ohne Kleinlichkeit, 
im Gegentheil mit jener. maßhaltenden Fülle welche das 
Leben bequem macht; mahre Gefelligfeit, das heißt der 
Wunſch eines ungezwungenen freundichaftlihen Austaufches 
von been und Empfindungen, und die Kunft diefem Aus- 
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taufch den fteten Karakter gegenfeitigen brüderlichen Wohl⸗ 
wollens und zugleich gegenfeitiger Deferenz zu geben. Du- 
bei bochfinnige und fchöne Gedanken, genährt durch das 
Studium der Eivilifation und durch den feften und erxleud- 
teten Glauben an die einzige wahrhaft freifinnige Lehre, 
die des Evangeliumd. Alles dies findet fi) bier vereint, 
auf einem anmuthigen Hügel, in einem gutgehaltenen 
Schloſſe, mit guten Büchern, fehönem genußreichen Garten, 
beiterer Augficht über Felder und Weinberge, über zahl. 
reiche Caſtelle und blühende Dörfer.« 

Kurz nach der Rückkehr nom erften Befuche hatte er 
in folgender Weife an Eefare Balbo gefchrieben: Mein 
Efelritt nad Chieri war vom Glüd begünftigt. Der Ant 
wird Nachrichten von mir von Eortandone aus überbradt 
haben. Bald nachdem wir leßtern Ort hinter uns gelafien, 
minderte fi) der Sonnenbrand, und wir hatten einen füR- 
lichen, von belebenden Lüftchen durchwehten Abend. Wie 
oft wandte ich mid um, Camerano und die Straße und 
dad Eaftell vom Lefadco mit den Blicken fuchend! Der 
Graf und die Gräfin Balbo und ihre lieben Kinder, fo 
dachte ich mir, ftanden vielleicht dort oben, den Weg ver- 
folgend den ih ritt, und meinem Zelter Fügſamkeit 
wünfchend auf daß mir Fein Ungemacd begegnen mögte. 
Welche trefflihen Gemüther, voll aufrichtiger Serzlichkeit! 
Wie freundlich behandelten fie mich — wie wollten fie mid 
zurüdhalten und mir da8 Verfprechen baldiger Rückkehr ab- 
nehmen! Nun wohl, ic) werde wieder hingehn. So ſprach 
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ich zu mir felber, oder zu dem Führer, und der Führer; 
der gerade nur fo viel getrunfen hatte um die Wahrheit 
frei berauszufagen, fiel ein: O welcher brave Serr und 
welche- brade Dame, der Graf und die Gräfin Balbo! 
Das ganze Land liebt fie, und dann find fie fo freundlich 
gegen Alle. Und die lieben Kinder, Tann man wol büb- 
ſchere und beffergezogene fehn ? 

»Sorgen Sie, mein lieber Graf, für Ihre Gefund- 
heit, und geben Sie durch diefe der ganzen familie ein 
gute Beilpiel. Sie werden zwiefach dabei gewinnen: Sie 
werden fich wohler, und zur Fortſetzung ihres filofofifchen 
Werkes mehr aufgelent fühlen. Die drei Kapitel die Sie 
mir vorlafen, find nicht blos gut ſondern ausgezeichnet, 
und gerne ternähme ic daß Sie rüftig daran fortfahren. 
Wenn e8 Punkte giebt über die wir uns nicht mit den- 
felben Worten ausſprechen, fo wird doch die Verfchiedenheit 
unferer Anfichten ftet3 nur fehr gering fein, und wenn ic) 
bon Ihnen abweiche, bin ich nicht fo hartnädig mir nicht 
felber zu fagen: vielleiht bin ich's der irrt. Uebrigens 
fommt es im Leben eine8 Menfchen wie in einem Bud) 
darauf an, in den Hauptdingen Recht zu haben. Einzelne 
Irrthümer fallen dann weniger ins Gemwicht.« 

Ueberhaupt trieb Pellico den neuen Freund wieder- 
bolt zur bebarrlihen Arbeit an. »In den Stunden und 
an den Tagen —- fo ſchrieb er nicht lange darauf — wo 
der Geift nicht zu metafnfifchem Grübeln geneigt ift, werfen 
Sie die müßige Pfeife weg und fchreiben Sie. Was? 
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Was immer “Ihnen beliebt! Novellen, moralifche Verſuche, 
politifche Verſuche, Geſchichte — anf das Was Zommts 
nicht an, wo fo viele Mittel vorhanden find. Der Frau 
Gräfin geht's jetzt wohl und der Kleine it wohl, und mit 
dee Störung bon Ddiefer Seite iſts aus — ber Graf ik 
müßig, gequält, zugleich non dem Verlangen etwas zu them, 
und von feinem Ideenreichthum. Wird er immer unthätkg 
bleiben? Muth, Herr Graf, und Ausbauer!« Und im 
nächftfolgenden Jahre: »Da Sie fehn, wie Botta's Werl, 
obgleich in einzelnen Theilen bemunderımgäwürdig, ein ar 
deres zur folge haben kann, welches Vieles nachträgt, ver- 
mittelt und berichtigt, fo machen Sie fih daran. Es ik 
eine große, eine Ihrer mwürdige Aufgabe. Wer die Wolf 
ber Studien gekannt bat, kann Der darauf verzichten? Da 
Sie nun Bäume gepflanzt und Ihren Garten verfchönet 
baben den mir im nächften Jahr bewundern werden, fo 
fommen Sie in guter Gefundheit nad Turin, und arbeiten 
Sie fleißig an der Geſchichte. Sie haben va » Gelehr⸗ 
ſamkeit wie Urtheil.« 

Hierauf kam er im Sommer 1833 zurück, in welchen 
er wieder einen Beſuch in Camerano machte, von wo er 
an Boglino ſchrieb, wie die ganze gute Familie Balbo 
ihm lieb ſei. »Vor Allem, ſo heißt es in einem Brief an 
Ceſare Balbo, bin ich ungeduldig zu hören wie's Ihnen 
Allen gebt. Was iſt's denn mit diefer Luft im Aſtigia⸗ 
nifhen, daß ſie Freundeshand fc träge maht? Nur unter 
Einer Bedingung verzeihe ich dieſe Trägbeit: unter ber 
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Bedingung daß fie fi) von anderen lieben Beſchäftigungen 
herſchreibe, nach denen der Geiſt der Ruhe bedarf, obgleich 
das Herz nicht einfchläft und mich zu lieben fortfährt. Ic 
wunſchte, Eiterarifche Arbeiten wären von dieſer Zahl; ic 
wünfchte daß Sie Ihren Geift und Ihre Kenntniſſe ftet® 
auf irgendeine jener zugleich amziehenden und nühlichen 
Bücher verwendeten die Sie zu fehreiben verſtehn. Der 
Landaufentbalt, entfernt von den Bibliothelen der Stäbte, 
ift fiherlich ‚wenig geeignet zur Ausarbeitung hiſtoriſcher 
Werke. Aber ich dringe auf die Fortfetzung jener Artikel 
vol anziebender Ideen und erhabener Moral, von denen 
Sie mich einft eine Probe koften liegen. Es find Sachen 
die body über den Alltagsproduften ftehn, und eine Samm⸗ 
lung derfelben wird eines Tags ein Bändchen bilden das 
den Ruhm des Verfafferd nicht wenig erbühen, und, was 
mehr gilt, Die feine Geftttung Anderer, Anderer Liebe zum 
Schönen, zum Guten, zum Gerechten, zum Sartgeffhlten 
fteigern mwird.« 

Mit ſchwerem Herzen, wir ſahn es und vernahmen's von 
ihm felbft, hatte Balbo fih ans dem öffentlichen Leben 
zuruͤckgezogen. Aber, abgefehen von den glüdlichen Fami⸗ 
lienverbältmiffen die ihm feine Zurückgezogenheit verfügten, 
ſchaͤtzte und liebte er das Landleben deſſen verfchiedenartige 
Beihäftigungen großen Reiz fir ihn hatten. Er ftellte im 
dieſer Beriehung die englifche Nation zum Mufter bin, bie 
Meinımg Alfieri's theilend, daß von allen Pflanzen bie 
lange Menfe durch das Land am meiften gewinne. Sin 
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alien, ſagt er, leben wir nicht ganz in der Stadt wie 
die Spanier, willen aber vom Landaufenthalt nicht den 
Nuten zu ziehn wie die Engländer Wie die Spanier 
durch die Uebermacht ihrer Könige an den Hof gezogen 
wurden, murden die Italiener durch die Uebermacht ber 
Comunen in die Stadt genöthigt, und die ſtädtiſche Woh⸗ 
nung nahm etwas vom Karakter der ländlichen Burg an, 
wie man es in Florenz oder, in fleinerem Maßftab, in 
Afti und Chieri fieht. Nach dem Untergang ber Comunen⸗ 
herrſchaft, wo der Adel wieder auf dem Lande hätte 
wohnen fönnen, hatte er die Gewohnheit verloren, ud 
ländlihe Paläfte und Villen, großentheild in ber Nähe 
der Städte oder felbft innerhalb des Muuerkreifes wie in 
Florenz und namentlih in Rom, dienten meift nur zu 
Erholung und zum Empfang von Gefellfchaft, mobei das 
Stadtleben beibehalten, Luzus und Ausgaben nur erhöht 
wurden. In diefem Sinne, rieth er feinen Söhnen, follten 
fie das Landleben nicht nehmen. Wählet die Villa, fagte 
er, zu eurem Hauptſitz mo ihr durchſchnittlich von vier 
Jahreszeiten dreie zubringt, Frühling, Sommer, Herbſt. 
Den Frühling und Herbft, weil köſtlich auf dem Lande; 
den Sommer, weil minder drüdend als in der Stadt, und 
wegen der Erquidung der frifhen Nächte die man in biefer 
nicht kennt. Wer nur eine diefer Jahreszeiten auf bem 
Lande zubringt, lernt nur ein Drittel der Schönheiten 
fennen; ja der Hauptreiz bleibt ihm unbelannt, ber flete 
MWechfel diefer Schönheiten, Es geht mit dem Landaufent- 
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balt wie mit allen wahrhaft guten und jhönen Dingen: 
fie gewinnen bei genauerer Belanntihaft und längerer Bes 
trachtung. Länen mir blos euer Wohlfein und eure Zw 
friedenheit am Herzen, fo würde ich euch fagen: Bleibet 
ganz auf dem Lande, wenn ihr im Privatftande lebt. Da 
aber auch der Privatmann Angelegenheiten in der Stadt 
zu beforgen, verwandtfchaftliche wie gefellige- Beziehungen 
aufrechtzuerhalten, geiftige Beziehungen aufzufrifchen bat; 
da überdie8 der unausgefehte Aufenthalt auf dem Lande 
etwas von der Sittenfeinheit abftreift die feinem Edelmann 
fehlen follte: jo fage ich, widmet allem diefen den Winter. 
Dies genügt vollkommen. Denn wer, ohne Berufspflichten, 
in Städten und an Höfen lebt, büßt nach meiner Anſicht 
zu leicht von. feiner Habe, feiner Freude, feiner Würde 
ein. Werdet ihr berufen dem Vaterlande umd Fürſten zu 
dienen, fo laßt Alles beifeite ohne Bedauern: es tft eure 
Dicht. Diefer Dienft, felbft ohne Rüdficht auf perfün- 
lichen Vortheil angetreten, hat für edle Gemüther etwas 
fo Anziehendes, wenn fie fehn daß fie nüblich find, daß 
fie mit Leidweſen aus demſelben fcheiden. Hat man dann 
feinen andern Rüdhalt der Thätigleit, fo ift der Wieder 
eintritt ind Privatleben bitter und Manchen unerträglich. 
Wer jedoch por dem Dienft ein glüdliches Privatleben ge: 
kannt hat, wird in das Öffentliche weniger Ehrgeiz und 
mebr Unabhängigkeit, mehr Haltung, mehr Selbſtgefühl 
mitbringen, und das Scheiben aus der Deffentlichkeit wird 
ihn fein Bedenlen often, wenn zwilchen Macht und per- 
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fönlicher Würde die Wahl ik. Wer vom Geſchick durch 
Glädsgüter unabhängig geftellt if, foH immer zum Dffent, 
lichen Dienft bereit fein und fich dazu befähigen: aber er 
fol feine Gedanken nie vom Privatfiande und Landlebes 
abwenden, und zu dieſem freudigen Herzens zurücklehren 
wen ibm freie Zeit bleibt, oder wenn feine Dienfte wich 
mehr behagen, oder endlich wenn fein Berbleiben in ber 
Deffentlichkeit ihn an Dingen theilzunehmen nöthigen würde, 
die feinem Gewiſſen zumiderlaufen während fie dem Fürſten 
uud Vaterlande nicht fruchten können 


Diefe Lehren des Vaters haben ſich tiefeingeprägt im 
bie Seele der Söhne. 


Die Ermunterungen der Freunde und die ¶Wolluſt ber 
Studien« wirkten in gleichem Maße auf Eefare Balbe in . 
Er beabfichtigte, fo meldet er felbft, die liegengeblieheme 
Geſchichte Italiens wieder aufzunehmen. Eine erufle pas 
nende Arbeit that zwiefach noth in einer ſchmerzlich unh 
ängftlich erregten Zeit, wie der Frühling von 1833, . wo 
das Nevolutionsfieber Piemont wieder" zu — febten, 
und zwar mit den gefährlichften Sympt ‚, indem m 
Ebambery jene Verſchwörung unter den Truppen entdech 
ward, deren Verzweigungen fi in andern Samifonen kund⸗ 
gaben, während ähnliche Erjcheinungen einen Zufammen- 
hang mit Neapel vermuthen ließen. Dee Mafpregeln, 
welche zur Abwehr eines neuen Ausbruchs ergriffen wurden 
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iR ſchon gedacht worden: «8 mag feir, bafı biefe Mafregein 
bert und gewaltſam waren, aber es ift ſchwerlich eimmß 
anbereö als eine moderne Partei - Erfindung, wenn man 
verſucht glauben zu machen die Gefahr fei damals von 
Earl Albert'3 Feinden in binterliftiger Abficht übertrieben 
worden, um den Riß zwifchen ihm und der liberalen Par 
tei zu einem umbeilbaren zu machen. Wie groß auf allen 
Seiten die Beltürzung im Lande war, erficht man amd 
Briefen und andern Zeugniffen jener Tage. 
Baualbo hatte eben erft wieder begonnen eine ruhigere 
Stimmung zu geminnen, ala ihn der härtefte Schlag traf. 
Gm Spätherbfte 1833 farb feine Frau nach zehn. 
jähriger glücklichſter Ehe. | 
» Das arme liebe Camerano — fe ſchreibt Silvie 
Pellico an den Grafen Edmond be Seguins — iſt ein 
Ort ber Trauer geworbden. Im vorigen Sommer war ich 
ned) dert. Unſer Eefare war noch einer der glücklichſten 
Männer ber Erde. Diefe fo tugendhafte fo fanfte Frau 
genoß das Teben, als hätte fie e3 noch viele Jahre hindurch 
genießen jollen. Sie freute ſich über ihre fchönen Kinder; 
fie widmete ſich wie gewöhnlich ihrer Erziehung; fie ſetzte 
ihren ganzen Ruhm darin fie zu lieben, ihren Mann zu lieben, 
gegen Alle gut zu fein. Welcher Verluft für Ceſare und für 
biefe Kleinen! Wenn ich fie fehe, fühle ich mein Herz ſich zur 
ſammenſchnüren: das Unglück das fie betroffen hat, gehört 
wicht zur Zahl jewer die man willfürlidy Abertreibt. Aber wir 
wählen und ben Rathſchlägen Gottes unterwerfen: Er bat 
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eine fromme Seele von diefer Welt abberufen und ihre 
Trüfungszeit verkürzt. Ich glaube die Familie wird auf 
[ange nicht nach Camerano zurückkehren, fondern eine Vigne 
in der Nähe Turind zur Villeggiatur vorziehn. Wahrfchein- 
fi werden, eben diefer Nähe wegen, Ihre Frau Grof- 
mutter und der Graf Prospero gleichfall® hinziehn. Die 
Gefundheit der Gräfin ift wieder ganz bergeftellt: fie ik 
ein Wunder für ihr hohes Alter. Ihr Geift ift wie immer 
lebendig und liebenswürdig. « 

Ceſare Balbo fchildert felbft in feinen Aufzeichuunge 
die SHerzendtrauer, welcher bald andere Schläge folgen 
follten. »Nach wenigen Tagen Krankheit, fo fchreibt er, 
verlor er am 29. November 1833 die Gefährtin feiner 
Freuden und Leiden, die Mutter feiner acht Kinder, Die 
jenige, welche im Leben nicht einen Eindrud, im Tode 
nicht eine Erinnerung binterlaffen hatte, die nicht von Ta⸗ 
gend, von Sanftmuth, von Glück gezeugt hätten. In 
Kampf mit dem Geſchick geftählt, glaubte er auch damals 
aushalten zu können: e8 gelang ihm nicht. Ex wollte le 
ben, aber er wünſchte und glaubte zu flerben, und verfägte 
über Alles was ihn anging und ibm am Serzem lag. In 
Jahr 1835 auf den Tod erkrankt, ging ex im folgenden 
nah Paris die Angehörigen der Verftorbenen zu fehe: 
faum war er dort, fo ftarb feines Vaters zmeite Gattin, 
ben alten Mann und das Haus in trüber Einfamteit: zu 
rüdlaffend. Da beichloß er zum zweitenmal zu heirathen, 
und eine glüdlihe Wahl führte ihm in der nermitweten 
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Tochter des Grafen Galeani Napione eine neue Mutter 
für feine Kinder, dem Water eine liebevolle Schwieger- 
tochter zu. Aber Prospero Balbo erholte fi nicht wie 
der und ftarb- am 14. März 1837.« 

Die Berdienfte dieſes Mannes um fein "Vaterland 
fönnen nicht leicht Überfhäßt werden. Prospero Balbo, 
fagt von ihm Luigi Cibrario, ftand feinem Adoptinpater 
Bogino nicht nad an hohem Sinn in den politifchen Do«- 
trinen, an edlem Zartgefühl, am Verſchmähn kleinlich ängft- 
licher Rückſichten, an ſtandhafter Ausdauer, und er über- 
traf ihn weit an Anmuth des Benehmend und namentlid) 
an Wiffen. In verfchiedenen Stellungen, zulett ala Mi⸗ 
nifter de Innern bis zum “Jahre 1821, hatte er feine 
portrefflihen Eigenfchaften wie feine Geſchäftskunde an den 
Tag gelegt, und fuhr fort, verftändigen ftaatswirthichaft- 
lichen Grundfägen das Wort zu reden, als bei Gelegen- 
heit der Bildung eines neuen Staatsraths, welcher zugleich 
ein berathender Körper für die laufenden Gefchäfte, und 
eine Vertretung für Die allgemeine Verwaltung fein follte, 
Earl Albert ihm, nicht lange nach feiner Thronbefteigung, 
den Borfik in einer der Abtheilungen diefer neben dem 
Minifterium functionirenden oberften Behörde übertrum 
In allen Lagen und Berhältniffen feines thätigen Te» 
bens, in öffentlichen Stellungen wie als Privatmann und 
als Dräfident der Akademie ber Wiflenfchaften, war er 
den Freunden, den Schülern, der Iernbegierigen Tugend _ 
Lehrer und Mufter gefunder moraliſchen ‚und politiſchen 
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Prinzipien, rechtlichen Sinnes und warmer VBaterlandälieke, 
ferne von aller Undulbfamteit, von Kleinlichkeit, von Selten- 
geift. Er war der entſchiedene Gegner aller geheimen Ge 
ſellſchaften, mogten fie immer welche Swede haben. Dem, 
was Religion betrifft, fand er in der katholiſchen Kirche 
alle Hülfmittel des Fortſchritts und der Vervollkommnung; 
was Regierungsform betrifft, ſchien ihm feine eine billiger 
und richtigere Ausgleihung Ächter Freiheit mit der Ans 
fibung der Gewalt, wie des Gefühls für Ehre und Vater. 
land mit materiellem Wohl zu bieten, als bie gemäßigte 
Monardie. Das allgemeine Befte glaubte er auf öffent⸗ 
lihen Wegen fördern zu müſſen, und durch Ueber 
gung nicht durch Gewalt. Denn er hielt fidh des Sieged 
der Wahrheit gewiß, in dem Maße wie ihr Eultus ben 
Augen Aller offenbar würde; denn er war der Anficht daf 
die fefte und leidenfchaftlofe Meinung von bundert ober 
taufend Männern in einem Staate, welche das Weſen 
vom Schein zu unterfcheiden wiffen und das Wohl ber Ge⸗ 
ſammtheit felbftifhen Sweden voranftellen, am Ende de 
Gefammtheit nah ſich ziehn, und einer Regierung, bie 
nicht verblendet ift, den Maßſtab erfprieglicher Aenderungen 
und zu meibender Misftände an die Hand geben muß. 
Nicht lange nad) diefem herben Verluft, traf Eefare 
Balbo ein anderer, der Tod des Vaters feiner erſten 
Gattin, ded Grafen de Villeneune, wohurd er nochmals 
nad) Paris gerufen ward. Unter foldhen ‚Schlägen des 
Schickſals war Sammlung und ruhige Arbeit nicht möglich. 
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Doch wurde mancherlei vorgenommen und, wie gewöhnlich, 
liegen gelaffen. Den urſprünglichen Plan der Geſchichte 
Italiens hatte er, obgleich ungerne, ganz aufgegeben. 
Selbft die kleineren Auffäbe, die jene Zeit in Menge ber- 
vorbrachte, find größtentheild unvollendet. 

Bon den Denkmalen der Thätigkeit diefer unruhbollen 
Fahre, mag zuerft ein theilweife blos ffizzirtes, in feinen 
Hauptpartien jedoch außgeführtes Werk genannt werden, das 
unter dem früher fchon einmal gewählten Titel: Gedanken 
und Beifpiele, mehre Jahre nad) des Verfaflers Tode ang 
Licht getreten if. Während das erſte Werk ſich mit dem 
Staate beichäftigte, betrachtet das zweite das Individuum. 
Während jenes die Grundlagen der äußern Unabhängigteit 
und der innern Verfaſſung unterfuchte, erörtert dieſes das 
Fundament der individuellen Exiftenz , des öffentlichen wie 
be8 Privatleben, de3 Beamten» wie des Militärftandes, 
des gefchäftlichen wie des literarifchen Lebens, des moralifchen 
wie des politiihen. Die Verhältniſſe der Familie, Die 
Stellung und Thätigkeit der Frauen, die Erziehung und 
der Unterricht, das Landleben, die Vergnügungen und 
Freundſchaften bieten Stoff zur Betrachtung ebenjo mie 
Baterland und Legitimität, Ruhm und politifche Parteien, 
Ariftocratie und Eivilifation, öffentliche Meinung und 
Volksirrthümer, Belohnungen und Strafen, Menfchenliebe 
und Öffentliche Wohlthätigkeit, Fortſchritt und Mäßigung, 
Literatur und Sprache, Wiffenfchaften und Künfte, Arbeit 
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fittlihe Ernſt und’ die ſchöne Mäßigung ber politifchen 
Grundfähe des Verfaffers bliden in der ganzen Arbeit 
duch, die Manches enthält was heute nicht mehr neu if, 
die aber reich ift an beherzigungswerthen Wahrheiten. ⸗Ich 
dringe, fo fehrieb ihm Silvio Pellico im Sommer 1833, 
auf die Fortſetzung jener fo viele fchöne und edle Geban- 
ten, fo erhabene Moral enthaltenden Artikel, in welde 
Sie mich einft hineinbliden ließen. Es find Schriften de 
fich fehr auszeichnen vor denen gewöhnlichen Schlages und 
die eines Taged eine Sammlung bilden werden, welche zu 
Vermehrung des Ruhms ihres Verfaſſers nicht wenig bei- 
tragen und, was höher anzufchlagen ift als Ruhm, kei 
Andern die Zartheit der Empfindungen, die Liebe zum 
Schönen und Guten, zum Rechten und Billigen wefentlicd 
fteigern wird.« Auch jene frühere Arbeit hatte er wieder 
zue Hand genommen und batte in dem Jahre, in welden 
er den Water verlor, einen neuen Plan für diefelbe eni- 
worfen, in welchem der Betrachtung der politifchen Ge 
ſchichte Italiens, oder, wie er ſich ausdrüdte, ber Geſchicke 
der äußern Freiheit in Italien, größerer Raum vergbnnt 
ward — ein weiterer Beweis, wie er das Projekt einer 
umfaffenden Arbeit über diefen Gegenftand ſtets mit fih 
herumtrug. 

. &3 folgten die Briefe an Amedeo Peyron über bie 
Literatur der eilf erſten chriftlichen Jahrhunderte. Der 
Zweck derfelben ift zu zeigen, daß, erftens, ber Haupt 
grund des Verfalls der Inteinifchen Literatur ber Zwieſpalt 
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zwifchen Wiffen und Glauben, das heißt der Riß zwifchen 
Slofofie und Religion, war, während andere. Urſachen, 
Urfprung und Fortſchritt des Chriſtenthums, veränderte 
Regierungsform und verheerende Barbarenzüge, in zweiter 
Reihe ftehn. Sodann, daß, die farakteriftifche Eigenfchaft 
der heidnifchen Titeratur darin beftand daß fie eine perio- 
difche nämlich wie der Tag an die Zeit geknüpft war, 
Beginn, Höhepunkt und Niedergang hatte, mährend die 
priftlihe Literatur eine unbegrenzt progreſſive iſt. Gegen- 
ſätze welche vielfache Bedenken erregten und von Manchen, 
fo von dem fo talentvollen mie ideenreichen und der Form 
mächtigen Eefare Cantu, angegriffen, von Balbo aber ver- 
theidigt und fpäterhin nur leicht modifizirt wurden, wäh—⸗ 
rend er diefe Eleinere Arbeit zum Prodromus einer größern, 
einer Gefchichte ber chriftlichen Eultur, zu machen beab- 
fihtigte. Bei diefen Forſchungen erging es ihm wie bei 
manchen andern. Nicht an geiftreichen Anfchauungen und 
fruchtbaren Gedanken fehlte es ihm, wohl aber an ernften 
und umfaflenden Studien: ein Mangel, der ihm jedesmal 
Har ward wenn ex fi an das Detail der Ausarbeitung 
begab, und der ihn die Ausführung theild ganz fallen zu 
laffen, theils auf geeignetere Zeit zu verfchieben bewog 
welche felten kam. 


Das Jahr 1837 ſah den Beginn feiner Vorarbeiten 
zum Leben Dante'3, das er zwei Jahre darauf beendigte. 
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Unter allen feinen Werten iſt es das populärſte, wie es, 
nebft dem fpätern Abriß der Italieniſchen Gefchichte, das 
am praftifchften angelegte, am einfachften und folgerichtigfien 
durchgeführte iſt. Diefe Eigenjchaften find es wol vorzuge⸗ 
weife, welche dieſem Buche fo allgemeinen und nachhaltigen 
Beifall erworben haben. Denn man kann nicht fagen daf 
Auffaffung und Unterfuchung befonders in Die Tiefe gehn, 
daß die Betrachtung des großen Gedichtes daffelbe in allen 
feinen Beziehungen gründlich erfaßt, daß ber Sufammen- 
bang der Divina Commedia mit den Profafchriften, nament- 
li mit dem Convito, klar nachgewiefen, daß neue Stant- 
punfte gewonnen, oder der hiftorifche Stoff nad) den ver⸗ 
fhiedenen Richtungen bin erfchöpft worden if. Es ift em 
ſehr leöbarer und nüßlicher Eommentar zur Göttlicen 
Comödie, der für die große Zahl der Lefer den richtigen 
Gefihtöpunft für deren Studium angiebt, die Geſchichte 
Italiens, namentlich Mittel-taliens, und feiner großen 
Darteiungen um Florenz, als Centrum des Gebichtes mir 
bes Dichterd, gruppirt, die Karakteriſtik der Werke die 
ſes Dichters an die Erzählung feiner wechſelvollen Ge- 
hide Enüpft welche diefen Werfen ihre Signatur geg 
haben. | 
Ceſare Balbo mar in das Studium Dantes nicht 
tief eingedrungen. Wir haben es von ihm felber vernom- 
men, daß ein durch Erziehungs-Reminiscenzen feiner Tugend 
berporgerufener Widerwille ihn viele Jahre lang diefem Stu- 
dium entfremdete, welches er erſt im reiferen Alter wieder 
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aufnahm. Es war auch nicht etwa bios Dante an fi 
der ihn zu erneuter Betrachtung anregte: die Beziehungen 
des Dichters und Menſchen zur ganzen Zeit erhöhten fein 
Intereſſe. 

»Wäre Dante, ſagte er, nur Dichter und Literat 
geweſen, ſo würde ich Andern überlaſſen haben ſein Leben 
zu ſchreiben. Aber Dante bildet einen bedeutenden Theil 
der italieniſchen Geſchichte, jener Geſchichte der ich meine 
Kräfte gewidmet, an der ich mich auf manche Weiſe ver⸗ 
fucht babe, deren Bearbeitung ich jedoch jetzt nicht mehr 
zu vollenden hoffen darf. Da ih nun dad Leben der 
ttaltenifchen Ration zu fchildern nicht verftanden oder nicht 
vermogt habe, verfuche ich wenigftens das Leben desjenigen 
Italieners darzuftellen, welder mehr als Irgendeiner den 
Geiſt, die Tugenden, die Gebrechen, die Geſchicke des 
Baterlands in fi vereint hat. Er, zur felben Zeit der 
Mann der Handlung und der Schrift, gleich den Beften 
der Unfern; ex, der Mann der Partei; er, verbannt, arm, 
umberirrend, dem Misgeſchick neue Kraft entlehnend, neue 
Glorie abringend; er, durch die Gluth der füdlichen Teiden- 
fhaft dem Kreife jener Mäßigung entrücdt melde feinem 
hoben‘ Geifte vorſchwebte. Dazu fommt daß, im Bezug 
auf moralifche Lehren, Dante's Zeitalter vielleicht die wic)- 
tigfte Epoche der italienifchen Gefchichte ift, und daß unter 
den Anläffen und Beweggründen vaterländifher Hoffnungen 
die Ihatfache der Wiederbelebung des Studiums feiner Werke 
und bes Eultus feines Namens nicht in letzter Linie fteht. 
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Diefe waren die’ been welche mir Liebe zum. Werte ein- | 
flößten: fie nähren in mir die Hoffnung ein’ meinen Lande 
feuten nicht nußlofes noch unwillkommenes Werk gefchaffen 
zu haben, ift es gleich das Erzeugniß getheilter und fomit 
geſchmächter Kraft.« Manche Stellen in dem Buche laſſen 
beutlich durchblicken, wie der Verfafler in ben eignen Empfin- 
bungen während bes fchwer ertragenen Exils, während her 
Entfremdung von dem nad feinem Sinne thätigen und 
handelnden Leben, in dem eignen Zümen, Zagen, Hoffen, 
in den fchmeichelnden Illuſionen und bittern- Täufchungen, 
in dem Ungenügen des befchaulichen Lebens, ben Schlüſſel 
zuc Beurtbeilung des Karafters, der Worte, der Hand⸗ 
lungen Dante's fand. 

Die Anlage des Buches ift einfah. Dante in ber 
Heimath, Dante im Exil, fo heißen die beiben Sauptab- 
theilungen. Nach vorausgefandter Betrachtung ſo der. poli- 
tiſchen Werhältniffe der Zeit in welcher der Dichter ge- 
boren ward, wie der Entwidlung der italienifchen Sprache 
und Poefie bis zu feinem Auftreten, führen Die einzel- 
nen Abfchnitte dem Lefer Die verfchiedenen Ereigniffe fei- 
ned Lebens vor, welche meift zugleih Momente in ber 
Geſchichte feiner Heimath find, im Verein mit her An«- 
lyſe feiner Schriften, welche einerfeitö mit den Geſchicken 
ihres Autors, andrerfeit3 mit der Gefchichte feines Pater 
lands aufs engfte zufammenhängen. Der Floreminer 
Giufeppe Pelli hatte, im vorigen Jahrhundert, Alles mas 
fi) auf Dante's Leben in engerm Kreife bezieht, fleißig 


— 19 — 


gefammelt und gefichtet, und die auch heute dauerhafte 
biftorifche Grundlage gebildet. - Der Neapolitaner Carlo 
Troha batte in feinem Jugendwerke eine der Hauptgeſtal⸗ 
ten der Allegorie der Göttlihen Eomddie unter neuer viel. 
angefochtener Deutung zum Gegenftande einer fcharffinnigen 
Monpgrafie gewählt, und in derfelben ein meitbegrenzteß, 
in feinen einzelnen Gruppen böchft kunſtreiches Gemälde 
Dantefcher Zeit und Zeitgenoffen mit befonderer Rüdficht 
auf die toscanifchen Parteibeſtrebungen aufgerollt. Der 
Mantuaner Ferdinando Arrivabene hatte die allgemeine 
und die beſondere Geſchichte Italiens, ſoferne ſie in der 
großen Dichtung in näherm oder fernerm Bezuge in Be- 
tracht fommt, fowol in den größern Zeitabfchnitten wie nad) 
einzelnen Thatſachen und in ihren perfünlichen Erfcheinungen 
geſchildert, und einen keineswegs erfchöpfenden noch immer 
richtigen aber brauchbaren biftorifhen Commentar gelie- 
fert. Ugo Foscolo endlich, als tiefer Denker und genialer 
Dichter, hatte auf den Grund des Weſens diefer vielge- 
ſtaltigen Zeit zu fchauen und ihren verfchiedenen äußern 
und biftorifhen Beziehungen ‚gerecht zu werden verfucht, 
während er den. tbenlogifchen, filofofifhen, politifchen, 
poetifchen, filologifchen Fragen eine geiftvolle, theilmeife ſehr 
berebte und glänzende, wenngleich nicht in allen ihren Re- 
fultaten klare und befriedigende weitumfaflende Unterfuchung 
wibmete. Balbo vereinigte die Aufgaben feiner Vorgänger, 
deren wie der zahlreichen ältern und neuern Eommentatoren 
Arbeiten er benutzte. Er wählte die Biografifche Form, in 
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biefem all die zweckmäßigſte, weil, nach feiner ‚richtigen 
Bemerkung, der Mann, deffen Leben er fdhilderte, an ſich 
felber ein bedeutender Theil der italienifchen Geſchichte if. 
Die biftorifch -biografifchen Partien find mit Geſchick mb 
Gewandtheit behandelt, Maß haltend zwifchen Ueberhäufung 
mit jenem Detail zu weldyem der unerfchöpfliche Reichthun 
des Stoffe mol verleiten kann, und einer zu ſehr flizzicten 
Ausführung. Die Karakteriſtik der Werke kiegt theilweiſe 
auf der Oberfläche, obgleich fie im Ganzen genommen rid- 
tig if. Sie ift frei ſowol von den filofofifchen und alle 
gorifhen Subtilitäten an denen die Erklärung Dante 
umendlich mehr als die irgendeines andern Dichter Franlt, 
wie von den politifhen Verzerrungen, womit eine zu immer 
ärgern Tollbeiten fortgefchrittene radicale Schule dem nebft 
Shakspeare größten biftorifchen Dichter Gewalt auzuthm 
fid) raftlos bemüht. Gegen die Auffaflung des Karakterd 
und der Beweggründe des politifhen Mannes dürften fh 
manche Einwürfe erheben lafien, die in der Stellung 
des quelfiichen Hiftoriferd gegenüber einem Vorkämpfer bei 
Gibellinismus ihre Erklärung finden. Eine fchöne warme 
baterländifche Gefinnung geht wohlthuend durch das gang 
Buch, und bat namentlich dazu beigetragen ihm fo viele 
Freunde zu erwerben. Won der politifhen Geſinnung bie 


fi) in demfelben Klar, wenngleich nur gelegentlich, ausſpricht, 
wird noch die Rede ſein. 
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Als das Leben Dante's erichien, batte die paſſive 
Rolle welche Piemont in der Literatur fpielte, einem mäch⸗ 
tigen Drange Platz gemacht. 

Nicht als ob die Regierung Earl Albert's Die eigent- 
lichen Bebürfniffe der Studien wie. die der Gelehrtenmwelt 
gerade richtig erkannt und volllommen gewürdigt hätte. 
Es fehlte nicht an perſönlichen Ermunterungen noch an 
gemehrten Hülfsmitteln verfchiedener Urt. Es fehlte auch, 
von Seiten des Publikums, nicht an bereitwilligen Ent- 
gegenfommen bei den ihm gebotenen Anläffen der Thätig- 
teit, noch an einem gewiffen Unternehmungsgeift in litera- 
riſchen Dingen der fih namentlih in Turin in ber ſehr 
gefteigerten Arbeit der Drudereien und in zum “Theil wmeit- 
angelegten bibliopolifchen Spekulationen kundgab. Aber «8 
fehlte an jener rechten Freiheit der Bewegung welche die 
befte Ermunterung ift, an der Gleichmäßigfeit der Be. 
handlung wiſſenſchaftlicher ragen und Angelegenheiten vom 
Standpunkte der Verwaltung, an dem Vertrauen melches 
das Gefühl der Sicherheit erzeugt. Der König, obgleich 
durdy Erziehung und durch feine ganz nad) Frankreich hin⸗ 
weifenden "Familien- Traditionen der italienifchen Literatur 
ziemlich ferneftehend, ermaß, mit dem Verſtand wie mit 
dem Gefühl, feine Pflicht diefelbe zu fürdern und fo dazu 
beizutragen, Piemont auf eine höhere Stufe wiffenfchaft- 
lichen ‚Lebens zu beben. Wenn .er diefem innen Drange 
nicht mit größerer Eonfequenz entfprach, fo lag die Schuld 
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an jenem Zwieſpalt der feiner ganzen Regierung ben 
Stempel einer durch die feltfamften Contraſte markirten 
Zeit aufbrüdte, der fo manche fchöne Kräfte an geböriger 
barmonifher Entwidlung hinderte, der fo manche Schritte 
vorwärts mie rückwärts gefchehen ließ. Ueberall, mo bie 
Aufforderung vom Könige ausging, entſprach das Land 
ihr freudig und theilnehmend, legte jenen Sinn für ernſte 
Studien an den Tag der bald fo rühmliche Früchte trug, 
legte durh Die That Verwahrung ein gegen ben Ruf 
welchen namentlich das lebte Jahrhundert, und, man barf 
es nicht außer Acht laſſen, Die Anklagen eigner Söhne 
ihm gemacht hatten. Der rafche Aufſchwung der jähr 
lichen Gelehrtenverſammlungen, nach dem im Serbfte 1839 
zu Difa gemachten erften Verſuche, begann mit ber Ta 
riner Zuſammenkunft von 1840, welcher fieben amber 
diefer Congreſſe nachfolgten, deren Ergebniffe in wiffen 
fchaftlicher Beziehung geringe geweſen find, die aber zu 
Annäherung ber verfchiedenen Theile Italien, zur Ber- 
allgemeinerung der Intereſſen, zur Anknüpfung von Ber 
bindungen zu verfchiedenften, guten wie fchlimmen Sieden, 
unendlich viel beigetragen haben. 

Die ſchöne Literatur blühte zugleich mit den Wiſſer⸗ 
fhaften auf. Silvio Pellico war, wie wir gefehn haben, 
fogleih nad) feiner Befreiung in fein Heimathland zuräd- 
gekehrt und hatte dort im Jahre 1832 jenes Bud ver 
öffentlicht, mit defien Wirkung nur die der Verlobten 
Aeffandro Manzoni's zu vergleichen if. Wenn bie Auf 


_ 13 — 


nahme welche feine fpäteren Schriften fanden, nicht blos 
binter dem and Fabelhafte ftreifenden Effeft von »I,e mie 
Prigionie«, fondern auch hinter dem der Francesca da Rimini 
weit zurädblieb, ja mehres mit entfchiedener Kälte behandelt 
ward; wenn des armen Dulder3 gebrochene Gefundheit ihn 
dem in weiterm Sinne thätigen Leben völlig entfremdete: 
fo blieben doch feine milde anziehende Perfönlichkeit und 
fein vom ächten Geifte des Ehriftentbums und der Sumanität 
ducchdrungenes und belebtes Wort. Alberto Nota, längere 
Zeit hindurch Secretär des Prinzen von Carignan fpäter in 
öffentlichen Aemtern, ein Nachahmer Goldoni’3 und Neben- 
bubler Giraud's, dem Einen wie dem Andern an Frucht⸗ 
barkeit der Erfindung und an lebendiger Komik nachſtehend, 
keineswegs aber ohne feine und fcharfe Karakteriſtik und nicht 
gewöhnliche Bühnenkenntniß, vermehrte die Zahl feiner Luft: 
fpiele durch gernegefehene Productionen. Carlo Marenco 
von Eeva widmete fein achtbare8 dramatifches Talent vor⸗ 
zugsweife der Behandlung vaterländifcher Gefchichtftoffe, 
und wenn er häufig in das declamatorifche Genre verfiel 
und bei der Wahl zu vieler verwandten Aufgaben eine 
gewiffe Monotonie nicht vermied, verftand er doch, wie in 
feiner beliebteften Tragödie Dia de’ Tolomei, mächtig auf 
da8 Gefühl zu mirken, und trug durch feine Schaufpiele 
aus der mittelalterlichen Gefchichte, namentlich aus der Zeit 
der Berengare und der Sohenftanfen, zur Belebung ber Vater⸗ 
landSliebe bei, mwodurd er den Mangel an höherer Kunft- 
pollendung einigermaßen verdeckte. Felice Romani ftattete 
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das Inrifche Drama aus mit einer Fülle anmuthig melobiſcher 
Voefie, die den Tonſchöpfungen Belliniss und Donizetti' 
ihre barmonifche wie ihre dramatifhe Wirkung exleichterte 
und eine glänzende Ausnahme von dem Sthl und Behalt 
gewöhnlicher Opernterte bildete. In der Iprifchen Dichtung 
machte fih manches Talent bemerklich. 

Es ift wahr, die. Hemmnifje welche fi der gleid- 
mäßigen Entwidlung der Literatur in den. Weg . fteliten, 
waren nicht geringe. Strenge und Milde ber Eenfur 
wechfelten mit den verjchiedenen Faſen ber Anſichten dei 
Königs und der Haltung der Regierung. Als Pellico im 
Jahr 1832 fein Buch druden ließ, legte ihm, feinem eignen 
Geftändniß zufolge, die Cenſur faum irgendein Hinderniß 
in den Weg, und als dann die Buch ein Auffehn mache, 
welches in ganz Europa und in Amerika ein Echo fand, 
wurde fie nachmals um fo Ängftlicher, als die renolutionären 
Verfuhe von 1833 — 34 bie ftrengften Repreſſid⸗Maß ⸗ 
regeln an die Hand gaben. Die ſeltſam unfichere ſchwan⸗ 
fende Stimmung fchildert ein Brief Pellico's an Balbo, 
aus der Zeit wo das Erfcheinen der Prigioni beborftant. 
»Einige meiner Freunde, aus der Zahl der Ultraliberalen, 
fragen mid wol ob ich bie Sade auch reiflich über 
legt babe; ob ich mit meinem Buch nicht mir und bem 
Liberalismus fchaden werde und nicht vielleicht beffer daran 
thun würde die Herausgabe zu unterlaffen, da ich Oeſtreich 
doc nicht mit beredten Invectiven zu Leibe zu gehn .ver 
mag. Auch fürdhten fie, meine Manie fo viel Aufheben? 
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bon ber Religion zu machen, werde die Denker flandalifiren. 
Statt zum Zorn, bewegen dieſe verletzenden Beiorgniffe 
mich zum Lachen. Könnte ich auch Oeſtreich mit Invectiven 
angreifen, wärde ich8 wol thun? Invdectiven verwandeln 
felbft gerechte Rlagen zu fehr in ein Libell. Was meine 
übrigen Anfichten betrifft, und meinen religiöfen Glauben 
der nichts mit Anfichten zu thun bat, fo würde ich mich 
fhämen wenn ich mich vor einem Tadel fürchtet. Man 
wird fagen ich fei ein Jeſuit und gehöre zur Fatholifchen 
Elique. Meinetwegen wenn’3 den Leuten fo gefällt.« 

Die Öffentlichen Anftalten für Wiſſenſchaft und Kunft, 
an denen Turin, abgefehn von: feiner Hochſchule und der 
fon genannten tielverdienten Akademie der Wiffenfchaften, 
verhältnigmäßig Mangel litt, wurden beträchtlich gemehrt. 
Des Königes außerordentlich reihe und gewählte Privat- 
Bibliothek im Palafte, feine fehöne und durch Biftorifche 
Stüde für Kunſt und Gefchichte des Kriegsweſens zwiefach 
werthvolle Waffenſammlung, die Gemäldegalerie im alten 
Caſtell der Fürſten von Achaja und fanonifchen Herzoge 
das als Palazzo Madama mit ſeinem Januskopf eine ſo 
eigenthümliche Wirkung in dem modernen Turin hervor⸗ 
Bringt, die Öffentlichen Monumente unter denen die Reiter⸗ 
bildfäule des großen Emmanuel Filibert gewiffermaßen die 
Scheidelinie zwifhen Mittelalter und Neugeftaltung des 
Landes bezeichnet, neben Bauten mander Art, zeugten 
bon einem vielfeitigen Beftreben, lange Unthätigfeit fo viel 
als möglich wieder gutzumadhen. Die Commilfion für 
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vaterländifche Gefchichte, anfangs unter der Präſidentſchaft 
Prospero Balbo's, erhielt den Auftrag Die in Archiven 
und Bibliothefen liegenden Schäge an Documenten, Ehro- 
nifen, Siftorien, wie die Geſetze der älteften Zeiten nad 
dem Untergang der Römerherrſchaft, and Licht zu fördern. 
Ein Auftrag den fie bis auf den heutigen Tag, mo be 
Graf Federigo Sclopis den Vorfit in der erweiterten Ge⸗ 
fellfchaft führt, mit Gewiffenhaftigfeit und Eifer zu erfüllen 
fortfährt. Ueberhaupt war die Ermunterung welche bem 
Studium vaterländifher Dinge zu Theil wurde, eine fo 
rühmliche wie fruchtbare. Selten, wenn je, ift in ver 
häftnigmäßig fo kurzer Zeit eine fo bedeutende Zahl meh 
oder minder werthvoller Werke entftanden, welche die Be 
ſchichte eines Landes und feiner verſchiedenen Provinzen wie 
feiner Herrfcherfamilie und hervorragenden Gefchlechter, fei 
es üiberfichtlich fei e8 monografiſch, in politifcher, Licdhlicher, 
literarifcher, antiquarifcher Beziehung wie mit Nüdficht auf 
Handel und Gewerbe erläutern, wie es feit 1831 in Pie 
mont der Fall geweien ift. Das Land reichte freudig feinem 
Herrſcher die Sand, und Land und Herrfher waren ſich 
der Pflicht bemußt lange Verfäumtes nachzuholen. - Inden 
das Land diefer Pflicht nachzulommen fich beftrebte, ging es 
auch mit einemmale allen übrigen Theilen der Salbinfel vor 
aus und legte fo feine im Stillen gereifte Kraft an den Tag. 
Mer auf die Production im Fache der vaterlänbifchen Ge⸗ 
fchichte unter König Earl Albert's Regierung nur eium 
flüchtigen Blid wirft, erftaunt mit Recht über eine Thätie 
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feit, die es deutlich macht wie e8 nur einer Anregung 
bedurfte um eine hohe Stufe zu erfteigen. Die Namen 
Manno, Aleſſandro Saluzzo, Sauli, Della Marmora, 
Eibrario, Provana, Sclopis, Datta, Baudi di Vesme, 
Foſſati, Eorderp di San Duintino, Domenico und Carlo 
Promis, Paravia, Pietro Santarofa, Ricotti, Bertolotti, 
Spotorno, Girolamo Serra u. a. bezeichnen ebenfoviele 
tüchtige, theilweife ausgezeichnete Arbeiten im Fache ber 
allgemeinen Gefchichte der Staaten des fapopifchen. Haufes 
wie der einzelnen Theile, der Geſchichte der dunkelſten 
mittelalterlihen Zeiten während des Kampfes um die Kaifer- 
gewalt, jener ber Gefehgebung, der Eigenthums - Verhält- 
niffe, des Kriegsweſens namentlich in der Epoche der 
Soldnerheere und ihrer Eondottieren, des Befeftigungs- 
weiend, der Münzen- und Siegelfunde, der Literatur, 
der hiftorifchen Topografie wie der Eolonien im Auslande 
welche, von Genua gegründet, fo großen Einfluß auf die 
Geftaltung der Dinge in den Öftlichen Ländern und Meeren 
hatten. Beſtrebungen welche ein Echo im benachbarten 
Mailand wedten, wo ber trefflihe Pompeo Litta feine 
mufterhaften Genealogien der Serrjcherfamilien von Sabohen 
und Montferrat berausgab. 


Sefare Balbo betheiligte fich freudig an diefer Thätig- 
teit, zu deren Belebung er unter den erften beigetragen 


hatte. Seine Studien hatten ihn auf manche Lüden und 
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ungelöfte Fragen aufmerkfam gemacht. Wie in ber Geſchichte 


ber fremden in Italien zur Serrfchaft gelangten Vöoller 
die Frage über das Verhältniß der Sieger zu den Be 
fienten, namentlich der Longobarden zu ber römiſch⸗ita⸗ 
lifchen Bevölkerung, fo war in der Unterfuchung über bie 
- Bildung der mittelalterlihen Eomunen bie Frage übe 
Dauer und Einfluß der römiſchen Muntzipalverfaffung eine 
offene, wie denn beide es noch heutzutage find. Balbo 
erfannte, wie ſehr diefer letztern Discuffion bie Kemmiß 


fremder aber verwandter Zuftände und die der ausländiſchen 


Literatur über diefelben noththat. Sapignp’3 gelehrte Unter 
ſuchungen über das Munizipalwefen in der Gefchichte des 


Römischen Rechts im Mittelalter waren Vielen unter ben 


Italienern bekannt geworden: ihnen ftelte er eine Uebe 
tragung bon Heinrich Leo's Schrift über die Verfaffung 
der lombardifchen Städte wie derjenigen von Earl ri 
rich Eichhorn über den Urfprung ber teutfchen Stäbe. 
freiheit an Die Seite, während er feine eignen Anſichten 
über die innen Verhältniffe der italienifchen Stäbte I 
‚zur Gründung der eigentlichen Comunen mehr entwarf al 
entwidelte. Auch fpätere Arbeiten in diefem Fache, namen 
li die von Bethmann-Hollmeg und von Earl Segel, hat 
er, obſchon mit andern Unterfuhungen und Aufgaben be 
ihäftigt, nicht außer Acht gelaffen. Während er die au 
tiquarifhe Seite ber Trage in Betracht zog, ftellte er 
doch die hiftorifch - politifhe in ben Vordergrund, un 
jemehr er dazu beigetragen hat, übertriebene Schäpmge 
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des Werthes des Commenweſens anf daS rechte Map 
zurückzuführen, umfomehr dürfte es bon Belang fein, die 
Grundzüge feiner Anſichten in der Kürze zufammenzufaffen. 
Die italienische Halbinſel, To urtheilt er, war in ben 
älteften Zeiten, wie Griechenland, in Bünde freier Städte 
getbeilt. Die Römerberifchaft ließ bie Stäbteverwaltungen 
beftehn, unter verſchiedenen Formen, je nachdem diefe Städte 
latiniſche oder italifche, Munizipien, Eolonien ober Bun⸗ 
desgenoffenftäbte waren. Die Ungleichheit der Rechte ent 
zündete jenen Rampf den man den Bundesgenoffenkrieg 
nennt; aber det Vollgenuß ber römiſchen Bürgerrechte wurde 
erſt dann / al deren Bedeutung ſehr gefchmälert mar, das 
beißt unter Auguſtus, auf alle italifchen Städte ausge⸗ 
dehnt, unter jenen Verhältniffen wie fie, als Verwaltungs⸗ 
förmen, fpäter, unter Saracalla, auf das ganze Reich über⸗ 
gingen. Die gothifhe Herrſchaft mit ihren Grafen, bie 
Iöngobardifhe mit ihren erzogen und fibrigen Beamten, 
führten den Untergang des größern Theild gedachte 
ſtãbtiſchen Rechte herbei. Aber fon zu Anfang des achten 
Jahrhunberts flellte fi) ein großer Papſt, Gregor II, 
en bie Spike Noms und arberer dem Oftreiche unter- 
worfenen Städte, widerſtand mit ihter Hülfe der Gemalt- 
heteſchaft ſchismatiſcher Kaiſer, ftiftete Bündniſſe mit deren 
Beiſtand er den Kampf gegen die gemeinſamen Gegner, 
Gtiechen und Longobarden, aufnahm, bald durch Kriege 
bald durch Unterhandlungen. So finden wir in Italien 
ie aͤlteſten Beiſpiele fteier Städte, beinahe um vier Jahr⸗ 
12 * 
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hunderte den übrigen europäifchen Ländern voraus. Wir finden 
zu Unfang jenes achten Jahrhunderts Rom und Venedig 
frei, und die Städte der Pentapolis, und bald biefe ober 
jene der griechifchen Niederlaffungen im Often und Süben 
der Halbinfel. In der ferneren Entwidelung aber begegum 
wir den größten Verfchiedenheiten. Während Venedig eim 
wahre, völlige, dauernde Unabhängigkeit erlangte, blieb 
die Unabhängigkeit Roms unentjchieden fo dem Weſen wie 
ber Form nach, unter der nominellen Obergewalt be 
griechifchen Kaifer, Earl des Großen und feiner Rad 
folger aus verfchiedenen Gefchlechtern, wie unter der mehr 
faktifchen aber nicht feit geftalteten noch klar beftimmten 
Herrschaft der Päpfte Die Verhältniſſe enblich ber füt- 
lichen Städte waren noch wechſelnder, je nachdem fie fd 
freierhielten oder zeitweilig Iongobardifhen Serzogen, Sam 
zenen und Normannen dienftbar wurden, während in Tus 
cien und in der Lombardei verfchiedene Städte, unter frär- 
fischer und teutfcher Herrſchaft, langſam doch ftetig ihre Are 
heiten mehrten. Alle Städte jedoch des achten und neunten | 
Jahrhunderts, und auch noch unter den Ottonen welche bir 
Eremtionen der Bifchöfe und Städte von ber gräflichen Ge 
richtsbarfeit mehrten, waren mol mehr oder minder frei, oh 
aber das zu befiten was man um das Jahr 1000 Eomme 
zu nennen begann, als alle oder doch beinahe alle Claſſen 
der Bürger fi zur Wahrnehmung gemeinfamer - Intereſſen 
vereinigten, die großen Valvaſſoren oder Eapitani, bi 
fleineren oder Valvaffini, die Arimanni oder Kriegälene, 
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die fetten Popolanen oder Bürger, die größern und klei⸗ 
nern Gilden, furz alle freien Leute. Wahrſcheinlich gebührt 
Mailand die Ehre, zuerft die. Comune begründet zu haben, 
unter dem Erzbifchofe Aribert. 

Man darf jedoch nicht glauben, diefe Geftaltung 
ftädtifcher Gemeinweſen fei fehon in den erften Zeiten eine 
fefte gemefen. Der Bifhof und fein Sacmalter oder 
Vicegraf, oder ein vom Wolfe beftellter Hauptmann, oder 
andere Beamte unter verfchiedenem Namen führten etwa 
ein halbes Jahrhundert lang eine Verwaltung, deren For⸗ 
men je nad verfchiedenen Localitäten verfchieden waren. 
Dann ging man an die Bildung einer mehr oder minder 
übereinftimmenden Verfaſſung, und in der bald auf Gre- 
gor's VII Tod folgenden Zeit, um den Anfang des zwölf. 
ten Jahrhunderts, finden wir mit einemmale, im Verlauf 
höchſtens eines Menſchenalters, eine gleichmäßige Regierungs- 
form in fehr vielen, in allen größeren, Städten Ober- und 
Mittel- Italiens, in Lombardei und Toscana, mit einem 
Magiftrat von Confuln, je drei oder fech® oder zwölfe, 
mit einem engern Rath oder Exredenza, mit einem größern 
welchen die allgemeine Bürgerberfammlung bildete. War 
diefer Name von Eonfuln, der fo plößli und allgemein 
angenommen wurde, eine Meminiscenz der alten Römer: 
Eonfuln , oder jener denen wir, in größerer Zahl, in den 
griechifhen Städten der Halbinſel während der longobar- 
bifchen und farolingifchen Epoche begegnen? Wahrſcheinlich 
vereinigten fi) die Erinnerungen und Einflüffe beider, welche, 
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mindeftens der Zeitfolge nach, miteinander. in Zuſammen⸗ 
bang ftehn. Gewiß bildete diefe Ronfularverfaffung in 
ihrer raſchen Entwidlung die ‚Grundlage jemer Freiheit 
deren die italienifchen Städte in verfchiedmen Maße in den 
Tahrhunderten ihrer Autonomie genofien: eine unvollftän- 
dige Entwicklung, eine befchränfte Freiheit, bald vom den 
ältern Grafen, Markgrafen, Herzogen abhängig, bald ven 
neun aufgelommenen Gewaltherrfchern, jederzeit pop dem 
ausländifchen oberften Lehnsherrn, dem Kaifer. Diele Frei⸗ 
heit genügte den Städten: wahre Unabhängigkeit war fe 
nie. Ob die Eonfuln Nachfolger der gräflichen und ſpäter 
bifchöflichen Schöffen , ja mit denfelben identifch waren; im 
welchen Verhältniß die regierenden Konfuln zu den recht⸗ 
fprechenten oder Eonfuln de placitis ftanden; welder der 
italienifchen Städte der Ruhm gebührt das Eonfularregiment 
gefchaffen zu haben, ein Ruhm welcher gemeinhin Mailand 
zuerkannt wird: Diele ragen harren immer noch einer po 
fitiven Entſcheidung. Will man aber auch den Urfprung 
dieſes Megiments in der für die lombardiſchen Staͤdte 
zwingenden Nothwendigkeit einer feſten Eonftitution zum 
Schuß gegen ausländiſche Gewalt fuchen, oder ihn in dem 
Bedürfniß der Selbftregierung während der innern Zerwär 
nie der Kirche, und des Haders zwifchen gleichzeitigen 
päpſtlich und kaiſerlich gefinnten Bifhöfen erfennen, fü 
wird man die Quelle doch immer in Gregor VII finde, 
in dem großen Papſte, welcher Urheber zugleich der fird« 
lichen Reform und der kirchlichen Freiheit war, von bene 
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die erfte die bürgerliche Freiheit Italiens entftehn ließ, die an- 
dere ihr den Abſchluß gab. | 

Es ift nicht außer Acht zu laffen daß, wenn der Ur- 
ſprung der Freiheit in Stalin und andern europäifchen 
Ländern derfelbe, ihre Entwidlung und Geſchicke verfchieden 
waren. Die Eomunenbildung um den Beginn des zwölften 
Jahrhunderts conſtituirte das eigentliche Volk, welches fie den 
bis dahin herrſchenden Claſſen der weltlichen und der geift- 
lichen Großen zur Seite ftellte. Dies urfprängliche Factum 
erzeugte jedoch, einerfeit3 in Italien andererſeits im übri- 
gen Europa, zwei verfchiedene Serien von Ihatfachen. In 
Italien, wo das Staatsoberhaupt ein Fremder und ferne, 
meift entweder gehaßt oder geringgefhäßt mar, löſten die 
kaum eniftandenen Comunen die Monarchie auf, ohne eine 
oder mehre wahre Republiken gründen zu fünnen, wahr 
dem Namen wie der That nach, mit innerm Gleichgewicht 
und äußerer vollftändiger Unabhängigkeit. Diefe Ber- 
wirrung, diefe aus Zwerg - Republiten zufammengefehte 
Monarchie, dieſe unentwidelte Freiheit, diefe noch barba- 
rifche Eivilifation, erhoben ſich dann plötzlich zu einer nicht 
geahnten Blüte in einer Epoche wunderbaren Glanzes, um 
wieder in Knechtſchaft zu verfallen und dann in Eorruption, 
um in den Laftern, der Unthätigkeit, der Verkommenheit 
des ſechzehnten, fiebzehmten, achtzehnten Jahrhunderts zu 
enden. : In andern Ländern erfennen wir einen verjchiede- 
nen Gang. Wo man nationale und naheftehende Fürſten 
hatte, wo diefe Fürſten geliebt oder gefürchtet waren, fiel 
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ed den neugebildeten Comunen und den Völkern nicht ein 
die Monardhien aufzulöfen. Sie dachten nur daran in den⸗ 
felben ihren gehörigen Plab zu finden, und den beftehenden 
beiden Ständen einen dritten, und jeweilig einen vierten 
zur Seite zu ftellen. Die Nothwendigleit, für die Bethei⸗ 
ligung diefes dritten Standes, oder der Eomunen, an be 
politifhen Monarchie eine Form zu finden, führte dann zu 
der Vertretung durch Abgeordnete; oder zu jener Reprö- 
fentativ- Verfaffung melde, ungeachtet ihrer mangelhaften 
Entwidlung in der Mehrzahl der Staaten, ungeachtet 
mancher verunglüdten Verfuche in der Neuzeit, bie fort- 
gefchrittenfte und fortichrittfähigfte unter den politifchen Ge⸗ 
ftaltungen, und nad Maßgabe der chriftlichen Eultur zer 
Vervollkommnung und zum endlichen Siege beftimmt if. 
Bliden wir auf die italienifche Geſchichte, fo finden mir 
nur unbedeutende und unenttwidelte Beifpiele repräfentativer 
Formen. Die edelfte der Nationen bat in ihrer Geſchichte 
die wenigften Mufter zur Nachahmung zu bieten, Die wenigſten 
Erinnerungen aufzuftifchen ; fie muß von folchen, benen f 
Meifterin der Bildung war, faft Alles lernen. Ihre Ge 
ſchichte aber ift menigftend von einem negativen Nuke, 
indem fie zeigt wie die verſchiedenſten Regierungsformen 
ohne Erfolg verfucht wurden, und nur ein ernſtlicher Ber 
ſuch bleibt von welchem Erfolg zu hoffen ift, derjenige mit 
der repräfentativen Monarchie, 
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Um diefelbe Zeit wo Ceſare Balbo fi für die Ge- 
fhichte des Städtemefens intereffirte, obne jedoch, wie man 
fhon aus der vorftehenden Skizze entnommen haben wird, 
zu einem klaren Refultate binfichtlich des Urſprungs deſſel⸗ 
ben zu gelangen, verfuchte ex fich in mandherlei monogra⸗ 
fifichen Arbeiten. Für die Akademie der Wifjenfchaften, die 
den Sohn ihres Präfidenten nicht etwa um ber Derdienfte 
des Vaters willen unter die Zahl ihrer Mitglieder aufge: 
nommen hatte, ſchrieb er eine Abhandlung über die Grafen 
von Turin die fi zugleich über die politifhe Stellung 
der Grafen, Markgrafen und Herzoge. im nördlichen Italien 
verbreitet. Er machte verfchiedene Entwürfe und or. 
arbeiten zu einer umfaffenden Chronologie der italienischen 
Geſchichte in Tabellenform, wozu da Erfcheinen der im 
Herbſte 1841, zur Seit der zweiten toscanifchen Ge- 
Iehrtenverfammlung, bon einem Nicht -taliener in Florenz 
herausgegebenen Tavole cronologiche e sincrone 
della Storia fiorentina ihm die nächfte Aufforderung 
geweſen zu fein fcheint. Er entwarf eine Abhandlung über 
das Haus Savohen und feine Ehroniften und SHiftorifer, und 
begann Denkwürdigkeiten des Hauſes Sforza, melde zugleich 
ben Urfprung und die Gefchide des italienifhen Söldner- 
weſens darftellen follten, dem dies Haus feinen Anfang wie 
feine Erhebung verdankte. Aber bei diefer Doppelaufgabe 
vermachläffigte er das Duellenftubium, mit welchem er e8 
überhaupt, mehr auf die Syntheſis als auf die Analyfe 
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bingewiefen, zu leicht nahm, und fo ließ er bald die An- 
terfuchung liegen. Die Gefchichte der Storzas, zu welcher 
heute jo reiche Materialien vorhanden find deren Zahl 
unter Andern Cefare Cantu und Carlo Morbio beträchtlich 
gemehrt haben, ift noch zu fehreiben. Die des Söldner⸗ 
weſens, von feinen Anfängen in barbariiher Zeit, bis zu 
der feftern Geftaltung der ftebenden Heere, bat ein freund 
von Balbo's fpäteren Jahren, ein Offizier und Gelehrter, 
Ereole Ricotti, in eingehender und anfchaulicher Darfiel- 
Iung der fachlichen Verhältniſſe, in fließender Erzählung 
und mit lebendiger Karakterifirung der hervorragenden Per⸗ 
fönlichfeiten behandelt. | 
Mitten unter diefen partiellen Studien, welche, wenn 
fe manchmal den nächfliegenden Zweck verfehlten und nicht 
zum Abſchluß gelangten, doch auf der großen Bahn dei 
Hiſtorikers fortfchreiten ließen; mitten unter der vielfeitigfien 
Lectüre welche immer wieder neue Anregungen gab, new 
Anfchauungen hervorrief, bei der großen Empfänglichkeit 
für Eindrüde jeder Art; entwarf Ceſare Balbo den Dan 
zu einem umfaflenden Werke das ihn lange feffelte, und 
das er hauptſächlich um desmillen unvollendet Lie, meil 
er, bei der fich ihm offenbarenden Nothwendigleit tiefere 
Studien zur Begründung feiner Ideen, fi durch dad 
Detail nicht durchzuarbeiten vermogte, tie es ibm ſchon 
bei der italienifchen Gefchichte ergangen war. Dies Werl 
waren die Meditazioni storiche, zu denen den näd- 
ften Anlaß die Lectüre des erften ernftlichen Verſuchs eines 
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Italieners der Neuzeit im Fache der Univerſalgeſchichte 
geboten haben foll, deffen Anfang im jahre 1840 ans 
Licht trat. 

Ceſare Cantu war nicht viel über dreißig alt, ala 
feine Weltgefchichte zu erfheinen begann. Man erflaunte 
über den Muth des jungen Mannes, der durch feine Ges 
fehichte non ‚Comp und den biftorifchen Commentar zu 
Manzoni's Verlobten von feiner Kenntniß der vaterländi« 
ſchen Geſchichte und feinem Geſchick in der Behandlung 
derſelben Zeugniß abgelegt, fi) aber doch mehr auf belle, 
triſtiſchem Felde bekannt gemacht hatte. Das Werk trug 
manche Spuren mangelnder Reife an fih, fo in der Auf. 
faffung verfchiedener Epochen und in einzelnen gewagien 
Urtheilen, wie namentlich in der Benupung von Anderer 
Arbeiten aus zweiter Hand Hatt überall felbft and den 
Quellen zu ſchöpfen. Aber der Plan mar großartig, die 
Anlage war glücklich, die Darftelung war würdig zugleich 
und lebendig, das Urtheil zeugte, im Gunzen und Großen, 
von biftorifhem Sinn, das Studium mar, wenn nicht 
gleichmäßig, doc vielumfaſſend, die Bewältigung des ko⸗ 
loſſalen Stoffes erkaunlid. Und mas an der erfim 
Bearbeitung auszuſetzen war, und großentheild mit feind- 
feliger Schärfe ausgefebt wurde, ift in den fpäteren wie⸗ 
derholten Ausgaben durch reiſere Kritik und größere Um- 
ficht meift verbeffert worden. Was aber diefem Werke be. 
fondern Werth verleiht, und das große, vom der italieni⸗ 
fiben Nation wie vom Auslande mehruudmehr anerkannte 
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Verdienft des Verfaſſers bildet, tft fo ber religiöfe mie der 
politifche Karakter des Buches. Es ift eine Weltgefchichte 
vom chriftlichen und fatholifhen Standpunkte; die Arbeit 
eines chriftlihen Siftorifers und Filoſofen, von Aleſſandro 
Manzoni's Schule nicht von der Schule Terenzio Ma- 
miani's; fomit fruchtbar für Mitwelt und Nachwelt, und 
eine thatfächliche Verwahrung gegen die Verſuche, durch 
einen mit Sozialismus gemifchten Nationalismus oder durch 
einen troftlofen Materialismus Italien feinen Katholizismus 
nicht nur fondern geradezu fein Ehriftenthbum zu nehmen. 
Von diefem Standpunkte aus, ift die Auffaffung und Wär. 
digung des Mittelalterd befonders heilbringend geweſen, md 
bat unendlich viel beigetragen zur Klärung und Feftftellumg 
der Begriffe in weiten Kreifen. Bon der politifchen Seite 
betrachtet, ift e8 eine Weltgeſchichte in wahrhaft liberalen 
Sinne, infofern fie den Fortſchritt des Menfchengefchlechts 
erfennt und erkennen läßt, die wahren Grundlagen der 
Staatenbildungen Farakterifirt und die Forderungen der 
Nationalitäten in ihrem Verhältnig zu bdenfelben begrenzt, 
die lebenvollen Organismen tom bloßen Machwerk unter 
feheidet, und temporären Formen ihre Bedeutung nad 
Mag und Zeit al8 gefchichtlihe und rechtliche Thatfachen 
einräumt. Zahlreiche fpezielle Studien, welche Eefare Eantu 
in fpätern Jahren unternommen und bon denen er nament- 
lih auf dem Felde der vaterländifchen Geſchichte fo fchöne 
Proben geliefert bat, find aud) diefem feinem großen Werte, 
wie leicht begreiflich, zugute gefommen. Sie haben bad 
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Detail bereichert und belebt, das Urtheil gefichert, die Ge⸗ 
finnung bewährt. Sie haben feinem Buche ftet3 größern 
Werth, größere Zuverläffigkeit gegeben, größere Anerken⸗ 
nung verſchafft. Dies Buch wie es jebt, faft ein Viertel. 
jahrhundert nach feinem Beginn, vor ung liegt, erfüllt nicht 
nur, bermöge feiner ftofflihen Vollftändigfeit, die Aufgabe 
einer biftorifchen Enchelopädie: durch die glüdliche Form, 
durch die gleichzeitige Vermeidung von Effekthaſcherei wie von 
Trodenheit, durch lebendig anfchauliche Karakteriſirung und 
Wärme der Darftellung, durch das richtige Verhältnig des 
Minder- Bedeutenden zu den beftimmenden und entfcheiden- 
den Momenten, wirkt es auf die Nation deren verfchiedene 
Stände e8 zu ihrem Eigenthum gemacht haben. 

Die biftorifhen Meditationen follten eine Filofofie 
der Geſchichte fein, oder, mit genauerer Bezeichnung, eine 
Betrachtung der Wege der Vorfehung in der Gecſchichte. 
Der beilige Auguftin und Paulus Oroſius erfchienen dem 
Verfaffer als die Begrlinder der Doctrin in der er fi 
verfuchte, Boffuet ald deren Fortſetzer: wie Boſſuet, erklärte 
er innerhalb der Grenzen fatholifcher Glaubensmeinungen 
bleiben zu wollen. Wie aber feine Gedanken nie dad Feld 
der vaterländifchen Geſchichte verließen, fo betrachtete, und 
wählte ex diefe auch bier zu feinem Eentrum. Die ganze 
alte Geſchichte, äußerte er, convergire in der italienifchen 
von welcher wieder die neuere Gefchichte zu drei Vierteln 
ausgehe, jo daß jene wie diefe am beften unter dem ita- 
lienifchen Geſichtspunkt betrachtet werden könne. Und nad. 
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ben er die Moſaiſche Cosmogenie als bie einzige, welche 
die Geſchichte ber Schöpfung zu erklären im Stande ſei, 
angenommen, nachdem er nur in der Offenburung bie Ant 
wort auf die Frage nach der Beſtimmung bes Menfchen- 
gefchlecht3 gefunden, nachdem er die Wirkungen ber heib- 
nifhen und der chriftlichen Eivilifation in ihren Gegenfähm 
al? Weg zur Verfhlimmerung und Verbeſſerung unterfuct, 
und die MWeltgefchichte als Compiler wie als Lortbilbung 
ber Offenbarung erkärt bat, geht er zu dieſer Geſchichtke 
felbft über die ex in vier große Abfchnitte theilt. Von ber 
Schöpfung zur Sündfluth; Urvölfer bis gegen das Jahr 
zweitaufend "vor Ehriftus; Nationen des Witerthums bi 
zum großen Perferreih; Reihe und Civilifation um das 
Mittelmeer bis auf die beutige Zeit. 

Begreiflicherweife kann e8 nicht innerhalb dee Grenjen 
einer Lebensbefchreibung liegen, Eefare Balbo auf feinen 
weiten Wege durch die Gefchichte ber aſiatiſchen Volket zu 
begleiten. Umſoweniger al3 feine Schritte oft unficher find; 
als feine antafie ihn zu leicht Formeln finden und Anhalt 
puntte entdecken laͤßt wo wirkliche Facta fehlen ober fein 
feitifche Kenntniß derfelben mangelhaft ift; alß er web 
in den fchwierigen chronologifchen Fragen ſich zurechtfindet, 
nod) die gebörige Monumenten- und Sprachkunde wit. 
bringt, fo daß er zu oft genöthigt iſt das Material au 
zweiter und dritter Hand zu nehmen. So feßlen denn 
nicht felten dem Gebäude, durch da8 er uns berumfäht, 
die Fundamente: ein Mangel, beffen er zuzeiten ſelber wel 
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inne wird, obgleich er fi und fomit den Leſer durch neue 
Sperulationen zu beſchwichtigen ober zu überzeugen ſucht, 
die indeß auf eben fo ments feftem Boden ſtehn. Indem 
wir alfo Alles was ſich auf die aſiatiſchen Völker bezieht, 
nothivendig beifeite laffen, wollen wir nur bei ben Be— 
trachtungen über das alte Italien einen Augenblick ver- 
weilen, und zwar umfomehr, als nad) feiner qanzen An—⸗ 
fiht non der italienifhen Geſchichte die Urgefchichte in 
genauem Zufammenbange mit fpäteren Erſcheinungen ſteht. 
Er ſah bier manches anderd an al® er es gewöhnlich dar- 
geſtellt fand. 

In der Gefchichte der Apenninen-Salbinfel nimmt er 
brei Stadien von Einwanderungen an, beren erfte ber Ur⸗ 
zeit, nämlich der zwifchen den Jahren 2600 und 1600 
vor Chriftus liegenden Epoche angehören und mieber in eine 
Dreizabl von Voölkerſchaften getheilt erſcheinen. Diefe 
Alteften Einwanderungen waren zubdrberft die der Thrrhener, 
mit ben Völkerſtämmen der Etruöfer, der Oßler und der 
Tautisker. Sodann die der Iberer, mit den Stämmen 
der Ligurer, Der Italer, der Siculer. Endlich die der 
Celten ober Umbrer, mit den Völkern der Iſumbrer am 
Po, der Vilumner am Strande, der Olumbrer im Apennin. 
Ermwähnte Einwanderımgen buben an mit der Zeit, wo bie 
on bie Wiege des Menſchengeſchlechts berumliegenden afia- 
tifchen Ränder, und felbft die entfernteren wie China im 
Oſten, Eghpten im Südiweften, bereits ihre ausreichende 
Bendlkerung Hatten. Die fecunbären Einwanderungen waren 
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bie welche man pelasgifche zu nennen pflegt, bie zu ver⸗ 
fhiebenen Malen von etwa 1670 bis gegen 1150 fatt- 
fanden, in welchem letztern Zeitpunkt die große Erhebung 
der Tyrrhener erfolgte, welche die Umbrer zerſtreute und 
den tprrhenifch-etrußfifchen Bund ftiftete, ber fich vom den 
Alpen zum Tonifchen Meer erſtreckte und bis zu dem galli⸗ 
ſchen Einfall von 587 beftand. Auf diefe beiden größeren 
Einwanderungsgruppen folgten die bellenifchen, welche fo 
die Südküften wie die Ebne des Po und der untern Tiber 
und die Mittelmeerinfeln berührten. In ihren Anfängen fo 
vermengt mit den pelasgifchen daß fie bisweilen von diefen 
nicht zu unterjcheiden find, obgleich hier, wie an den Küften 
Klein-Afiend, namentlid bei Troja, ein Kampf feindliche 
Elemente ftattfindet, Elärten fie fih in ihrem Fortgange 
bis zu jenen großgriechifchen und fizilifhen EColonien, deren 
Herkunft und Zeitalter meift genau zu beftimmen find. Wie 
diefe hellenifchen Eolonien vorzugsweiſe die füblichen Küfen 
einnahmen;; wie die Etrusker, als hauptſächlichſte Wiederher 
ſteller der tyrrheniſchen Macht, urſprünglich zwiſchen Tiber 
und Macra ſitzend und vom Apennin begrenzt, in glüd 
lihem Kampfe fi bis nach Inſubrien und zum Adriatiſchen 
Meere audbreiteten: fo behielten die Mitte der Halbinſel, 
biß tief hinab nad dem Süden, die eigentlich italiſchen 
Völkerfchaften inne, die mehrundmehr zurld- und zuſammen⸗ 
gedrängt worden waren, die Umbrer, die mit den Italern 
gemifchten Osker u. a. Auf die eigentlichen Einwanderungen, 
welche fi) wie gefagt in drei Hauptgruppen theilen, folgten 
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die gallifchen Heerzüge, in Ober-talien größere Landftriche 
überfluthend und als Wohnfige bewahrend, in Mittel 
Italien an wenigen einzelnen Punkten fi feſtſetzend, bis 
zur Tiber vordringend in den Seiten, in welchen Rom, 
an der Südgrenze Etruriend aus gemifchten etrusfifchen, 
fabinifchen, Iatinifchen Beftandtheilen gebildet, die benach⸗ 
barten Städte diefer drei Völkerſchaften feiner Herrſchaft 
zu unterwerfen begonnen hatte. 

Died war, in wenige Züge zufammengedrängt, die 
dee welche Balbo fih von den älteften Völkerſchaften 
Ttaliend und deren Verhältnig zueinander gemacht hatte, 
und die er einige Zeit darauf der Einleitung zu feinem Ab- 
riß der italienifchen Gefchichte nochmals zu Grunde legte. 
Er empfand, daß er bier auf einem ihm urfprünglich frem- 
den Boden ftand. »In den morgenländifhen Sprachen 
wie in der griechifchen unerfahren, neu in jenen Wiſſen⸗ 
ſchaften melde den Gefamtnamen der Archäologie tragen, 
und fo vorgerüdt in Jahren daß ih an derartige Studien 
felbft nicht denken durfte, kam e8 mir nit in den Sim 
mic) mit der Urgefchichte Italiens zu befchäftigen. Von 
dem ma3 ich bie und da darüber gelefen, war mir nie 
eiwas Far geworden, und als ich einmal mit einem der 
fleißigften Forfcher über diefen Theil unferer Gefchichte zu- 
- fammentraf, befand ich mich in der Berlegenheit in welche 
Solche gerathen, die einem Autor begegnen von defien 
Schriften fie nicht einmal die Titel kemen. Als ih mid 
dann an die Betrachtung der Weltgefhichte begab, that 
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es den neugebildeten Comunen und den Völkern nicht ein 
die Monarchien aufzulöfen. Sie dachten nur daran in den- 
felben ihren gehörigen Plab zu finden, und ben beftchenben 
beiten Ständen einen dritten, und jeweilig einen vierten 
zur Seite zu ftellen. Die Nothwendigkeit, für die Bethei⸗ 
ligung dieſes dritten Standed, oder ber Eommmen, an ber 
politifhen Monarchie eine Form zu finden, führte dann zu 
der Vertretung durch Abgeordnete; oder zu jener Repri- 
fentativ. Verfaffung welche, ungeachtet ihrer mangelhaften 
Entwidlung in der Mehrzahl der Staaten, ungeachtet 
mancher verunglüdten Verſuche in der Neuzeit, bie fot- 
gefchrittenfte und fortichrittfähigfte unter ben politifchen Ge⸗ 
ftaltungen, und nad Maßgabe der chriftlichen Cultur zur 
Vervoltommnung und zum endlihen Siege beftimmt if. 
Bliden wir auf die italieniſche Gedichte, fo finden wir 
nur unbedeutende und unentwidelte Beiſpiele repräfentatike 
Formen. Tie edelfte der Nationen bat in ihrer Geſchichte 
die wenigften Mufter zur Nachahmung zu bieten, die menigfien 
Erinnerungen aufzufriſchen; fie muß von folchen, denen fie 
Meifterin der Bildung war, faft Alles lernen. Ihre Ge 
ſchichte aber ift mwenigftend von einem negativen Nuben, 
indem fie zeigt wie die verſchiedenſten Regierungsformen 
ohne Erfolg verſucht wurden, und nur ein ernftlicher Ber- 
ſuch bleibt von welchem Erfolg zu hoffen ift, derjenige mit 
der repräfentativen Monardie. 


— 15 — 


Um diefelbe Zeit wo Ceſare Balbo ſich für die Ges 
ſchichte des Städteweſens intereffirte, obne jedoch, wie man 
fhon aus ber vorftehenden Skizze entnommen haben wich, 
zu einem Elaren Refultate hinſichtlich des Urfprungs deffel- 
ben zu gelangen, verjuchte er ſich in mancherlei monogra- 
fifchen Arbeiten. Für die Akademie der Wiffenfchaften, die 
den Sohn ihres Präfidenten nicht etwa um der DVerdienfte 
bes Vaters willen unter die Zahl ihrer Mitglieder aufge- 
nommen batte, ‚fchrieb er eine Abhandlung über die Grafen 
bon Turin die ſich zugleich über die politifhe Stellung 
ber Grafen, Markgrafen und Herzoge im nördlichen Italien 
verbreitete. Er machte verfchiedene Entwürfe und Vor. 
arbeiten zu einer umfaflenden Chronologie der italienischen 
Geſchichte in Tabellenform, mozu. das Erfcheinen der im 
Herbſte 1841, zur Seit der zweiten toscanifchen Ge- 
lehrtenverſammlung, von einem Nicht⸗Italiener in Florenz 
herausgegebenen Tavole cronologiche e sincrone 
della Storia fiorentina ihm die nächſte Aufforderung 
geweſen zu fein fcheint. Er entwarf eine Abhandlung über 
das Haus Savopen und feine Chroniften und Siftorifer, und 
begann Denkwürdigkeiten des Hauſes Sforza, melde zugleid 
den Urfprung und die Geſchicke des italienifchen Söldner- 
weſens darftellen follten, dem dies Haus feinen Anfang wie 
feine. Erhebung verdankte. Aber bei diefer Doppelaufgabe 
vermachläffigte er das Quellenftudium, mit welchem er es 
überhaupt, mehr auf die Syntheſis als auf die Analpfe 
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welches, ungeachtet feiner Schwächen im Einzelnen, al? 
Ausdrud der Gefhichtsanfhauung eines chriftlichen Filo⸗ 
fofen, als Betrachtung der Wege ber Vorfehung im Spie 
gel der Weltgefchichte, namentlich für Die Seimath des Ver- 
faffer8 große Bedeutung bat. Don Tugend an hatte er 
fi) mit dem Gedanken an dies Werk getragen. »Die Be 
trachtung und Behandlung der allgemeinen Gefdyichte, fagte 
er in der im Sommer 1842 gefchriebenen Einleitung, 
fchmebte ftet3 meinem noch unteifen Geifte vor, im jenen 
Jahren welche den Keim der Ideen fpäterer Seit in fid 
tragen. Durch das thätige Leben davon abgehalten, 
wurde ich, als ich zu fehreiben begann, auf einen begren- 
teren Gegenftand, auf die vaterländiihe Geſchichte, hinge 
tiefen, von melcher ich dann aber wieder den Uebergang 
zu ber Idee der Tugend fand. Je mehr idy mich mit der 
italienifchen Siftorie beichäftigte, umfomehr ward ich inne 
daß es ihr nicht an guten Darftellungen von Thatſachen, 
noch an urkundlihen Material fehle, wohl aber am rid. 
tigen Verftändniß, an der Erläuterung und Feſtſtellung der 
Urfahen der Facta und an deren Vergleichung mit den 
Schidfalen anderer Länder und Völker; kurz an einer Fi. 
Iofofie der Gefchichte oder wie man's immer betiteln mag. 
Denn bei dem genauen Zufammenhang der Gefchide Ita⸗ 
liens mit jenen der beiden großen benachbarten Nationen, 
ja der gefammten Chriftenheit, ift es faum möglich auf 
deren innern Grund zu fhauen, wenn man nicht zugleih 
die Geſchichte der ganzen chriftlichen Welt, oder vielmehr die 
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ganze Weltgefchichte in Betracht zieht. Anfangs erfchraf ich 
por dem Umfang der Aufgabe, faßte jedody Muth indem ich 
mir felbft fagte daß, wenn mir die Kraft dazu fehle, fie 
mir zur Abfaffung einer guten Gefchichte meines Water 
Inndes ebenfalls gefehlt haben würde, während ich, falls ich 
der Aufgabe genügte, ein Werk ausführen würde, wie «8 
unter denen die feitend eines Italieners für das allgemeine 
Befte ausgeführt werden können, in erfter Reihe ftehn müßte.« 


Machtigere und naheliegende Intereſſen zogen bald 
darauf Ceſare Balbo an. Aus der fernſten Vergangenheit 
Italiens ging er mit Einem Schritt zu deſſen Gegenwart, 
zu deſſen Zukunft über. 

Das große Werk Cantuͤ's, der erſte italieniſche Ber. 
ſuch einer Univerfalgefchichte von wiffenfchaftlicher Bedeutung 
und farafteriftifhem Gepräge, war, wie wir fahn, der 
nächte Anlaß zu den Meditationen gemwefen. . Ein anderes 
Bud, eines der tiefeingreifendften und folgenreichften, mehr 
noch als in der Literatur, in der politifchen Gefchichte der 
Neuzeit, gab den Impuls zu derjenigen Schrift Balbo's 
welche am meiften in die Nation als foldye gedrungen ift. 
Vincenzo Gioberti'3 Primat Italien? erzeugte Balbo's 
Speranze d’Italia. Erſtere Schrift trat 1843, Iehtere 
1844 ans Licht, in Brüffel die eine die andere in Paris; 
beide von Viemontefen. jene von einem Manne aus dem 
Mittelftande, einem Priefter, der zehn Jahre im Exil zu- 
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gebracht, im Schweiße feines Angeſichts fein Brod gewonnen 
batte; dieſe ron dem Sohne einer ber vornehmſten Familien 
des Landes, deffen vielberheißende öffentliche Laufbahn plök- 
ih, und mie e8 ſchien auf immer, unterbrochen worden war. 

Diefe äußern Vergleichungspunkte find ſchon an fi 
nicht ohne Belang. 

Nincenzo Gioberti ift mie ein Comet am politifchen 
Himmel Italiens vorübergegangen. Die piemontefifche Ver- 
ſchwörung vom Frühling 1833, gegen Earl Albert felbfi 
gerichtet und Anlaß zu Repreffinmaßregeln, welche Balbo 
ibrem Mefen nach aerecht, nad) Form und Uebermaß unge: 
recht nannte, hatte den Dreißigjährigen, auf deffen geiftige 
Begabung ein Brief Giacomo Leopardi's aufmerkſam madt, 
aus der Heimath vertrieben. Beinahe fimf Jahre mach dem 
Erfcheinen des Buches welches feinen Namen in Aller Mund 
brachte, trat er aus der Verborgenbeit feines einfamen Stn- 
dirzimmerd in den parifer Champs Elifees ins äffentlice 
Leben. Seine Miffion mar anfangs eine gemifchte litern- 
rifch-politifche. Die Ideen welche er dargelegt, und beredt 
und glänzend wenn nicht immer überzeugend entwickelt hatte, 
fchienen das italienifche Volt mächtig ergriffen und durch⸗ 
drungen zu haben. Diefe Ideen fonnten fi in jenem 
populären Beifall, deffen lärmender Ausbruch einen Augen. 
blick vergeffen ließ daß fie faum halbverftanden waren, daf 
die beftechende Außenfeite der unendlichen Mehrzahl meit 
böher galt als der Kern, daß die vage Form Jedem er- 
[aubte hineinzulegen! was feine und nicht des Verfaſſers 
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Abfichten und Folgerungen waren. Dann in bedrängtefter 
berworrenfter Zeit zur Löſung einer praftifchen Aufgabe 
berufen, bei welcher er mit Unmöglichleiten zu kämpfen ge- 
habt haben würde wäre er felbft duch Erziehung und Er- 
fahrung zu der ftaatsmännifchen Laufbahn berufen geweſen, 
litt er beim erften Verſuche Schiffbruch. Und verhöhnt, 
verklagt, verläftert von denen die ihn eben erft auf einen 
pon ihnen felbft errichteten Altar gehoben, die ihn nun ein 
zertrümmerted Götzenbild fchalten, verſchwand er von der 
durch die Wogen der Revolution umtobten Schaubühne um 
bald darauf plöglih auf immer zu verfchwinden. Im Eril 
war er feinem Vaterlande befannt und wichtig geworden; 
im Exil, dem neuen felbftgemählten, verftummte fein be- 
redter Mund, inmitten einer aufreibenden literarifchen Thä- 
tigfeit, deren Zwecke, Religion Yilofofie und Politik zu- 
gleich umfaffend und nicht felten in verderblihem Maße 
vermengend, großentheild ebenfo negativ, um nicht zu fagen 
deftructiv waren, mie fein früheres Streben aufbauend und 
erhebend geweſen war, fo daß er, in verftörter Zeit, mit 
feinem feltnen Geift ftatt zur Klärung nur zur Verwirrung 
der Ideen und des Urtheil3 beitrug. 

Am politifchen Simmel einer biftorifchen Faſe, Die 
mit prächtiger glüciverfündender Morgenröthe begann, deren 
Abend, unmittelbar vor einer Schauderthat und einem 
Dapft- Exil, vom Blutroth eines Nordlichts übergoffen war 
und die in angftvoller Nacht endete, war Vincenzo Gioberti 
wie ein glänzendes aber auf unficherer Bahn bald ſchwin⸗ 
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dendes Meteor erſchienen. In der literariſchen Welt hat er 
eine Spur gelaſſen welche feine Zeit vertilgen kann. Heute 
wo feine verfehlte praftifche ſtaatsmänniſche Laufbahn ten 
den Meiften vergefien, wo aber, in höherem Grade noch, 
der immer maßlos unverftändige Parteilärm verftummt if 
und richtigerer Würdigung der Tugenden und Fehler Raum 
gelafien bat, ift der Name auf eine Fahne gefchrieben, 
dauernder al3 da im Frühling 1848 diefer Name Strafen 
und Pläten in Rom und Florenz gegeben wurde, und das 
Evbiva Gioberti aus dem Munde von Taufenden erflang 
die nicht wußten wer der Mann war. Eine höchſt merk 
würdige Seite des italienifchen nationalen Lebens der 
neueften Zeit läßt fid) ohne Beachtung der Ideen und ohne 
Berüdfihtigung der Wirkſamkeit diefeg Mannes nicht er 
fennen noch erklären. 

Das Bud von Primat erhob den Anfpruch, Italien 
als Haupt. und Muftervolf, als Mittelpunkt und Spiegel 
Europa’3 den erften Plab zuzutheilen, ihm als Inbegriff 
der fchöpferifchen und erlöfenden Kraft Geltung zu ver. 
fhaffen, dem Papſte als Perſonification des civilifirenden 
und harmoniſirenden Prinzips und Vermögens in der Aus— 
übung zweier Gewalten, der religiöfen und der bürgerlichen, 
ein oberſtes Schiedsrichteramt über das Menfchengefchlecht 
zu vindieiren. Die Gefchichte Italiens ift, für Gioberti, 
die Gefchichte des Pontificat3; die Gefchichte des Pontificats 
aber eine codmopolitifche, infoferne fie die ganze civilifirte 
und chriftlihe Welt umfaßt. Rom, als SHauptftadt dei 
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katholiſchen Glaubens, ift zugleich bürgerliche und geiftliche 
Metropole der allgemeinen Civilifation. Italien ift und 
bleibt Sit de3 Papſtthums, und diefe Thatjache fichert 
Italien den Königsſitz in der ethnografifchen Hierarchie der 
Nationen. Das chriftlihe Europa der Neuzeit hat feinen 
Ausgangspunkt in Italien und kehrt zu italien zurüd, 
indem es der im Katholizismus verkörperten einheitlichen 
Kraft gehorht. In diefem Prozeß wie mittelft deffelben 
wird aber Italien felbft geläutert und gehoben. Wie jede 
wiffenjchaftlihe Reform nichtig ift wenn fie nicht vom reli- 
aiöfen Boden ausgeht, fo ift jeder Plan einer italienifchen 
Miedererhebung ohne Fundament, wenn nicht das Pon- 
tificat den Edftein bildet. Während die Geftaltung SIta- 
lien als Einheitſtaat unmöglich ift, ift deffen Vereinigung 
mittelft einer Conföderation, mit dem Papſte als bürger- 
liches Saupt derfelben, nicht nur möglich fondern unfchwer. 

Dahin zu gelangen, verfucht dad Buch den Weg zu 
meifen. | 

Nur durch Zuſammenhalten und Zuſammenhandlen 
der Fürſten mit der wahren und bleibenden Ariſtocratie 
der Nation, mit ihren trefflichften und erleuchtetften Män- 
nern, fann da8 Seil Italiens begründet merden. Die 
Form der Regierungen muß daher fo monardifh mie - 
ariftocratifh fein, mit confultativen DVerfammlungen, mit 
präventiver Cenfur durch Geſchworene. Mag die Fürſten⸗ 
gewalt auch übermäßig erjcheinen, fo fol man fidy ihr doch 
fügen weil nur auf diefem Wege italien ohne gewaltfame 
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Ummälzung feiner höhern Beftimmung zuzuführen ift. Dazu 
können die Fürſten mehr denn Alle mitwirken, und diee 
Mitwirkung fol allerfeit3 gleihmäßig erfolgen. Die kird- 
lichen Reformen follen von der legitimen geiftlichen Ober- 
gemalt ausgehn: im entgegengefehten Falle leiſtet das ge 
wonnene Gute feinen entfprechenden Erfah für Die fchlimme 
Einwirfung der angewandten Mittel, wie es bei der Mehr- 
zahl der Reformen des vorigen Jahrhunderts der Fall mar. 
Der Elerus foll, fo viel ala möglich, die weltlichen In⸗ 
tereſſen beifeite laffen, für die moralifchen ſich mühen, im 
Verein mit den geiftlihen Orden, die eine foziale Rot} 
wendigkeit find, und an deren nüblihe Verwendung im 
Leben man denken foll ftatt auf ihre Aufhebung zu finnen. 
Jeder Stand bat feine Pflichten; gemeinfame Pflicht aber 
ift die Erhaltung von Eintracht und Liebe. Die Summe 
des Glücks im politifhen Leben der Völker beruht, in der 
dee wie thatſächlich, auf drei Grundpfeilern, auf der Ein- 
heit, auf der Freiheit, auf der Unabhängigkeit. Italien 
fann fie alle drei erlangen, ohne Verlegung öffentlicher oder 
befonderer Rechte, ohne innere Ummälzung, ohne äußern 
Krieg. Einheit und Freiheit vermag es zu erlangen durch 
den Bund, den Stantenbund unter dem Vorſitz des Pap- 
fies. Die Bundesform ift die einzige natürliche für die Halb- 
infel, und die Traditionen diefer politifchen Geftaltung find 
die älteften und glorreichften von den Zeiten Etruriens und 
jenen der großgricchifchen Städte an bis zum Lombarden- 
bunde. Sie find8 in folhem Maße daß, wenn es nicht 
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berfchiedene Staaten in Italien gäbe, man fie zu fchaffen 
berfuchen müßte, gengrafifchen Bedingungen wie den For—⸗ 
derungen der vielgeftaltigen Eivilifatton Genugthuung zu 
gemähren. Die Unabhängigkeit endlich kann die Frucht der 
von den FFürften vorgenommenen Meformen fein. Italien 
fann Alles erlangen, ohne gewaltfame Stöße, ohne Wun- 
der und auf naturgemäßen Wege, wenn ed die in ihm 
liegenden reichen Keime entwidelt, wenn es fid) vor extremen 
Meinungen bütet. Das Uebel ift jederzeit dadwech ent» 
ftanden daß man die Dinge durch erclufive Mittel erzmin- 
gen wollte, ftatt unter Berückſichtigung der factifchen Lm- 
fände fie durch verfühnliche zu erreichen. 

Sp mar, ihren Grundzügen nad), die Giobertifche 
Anficht, mie fie in dem Primato morale e civile 
dA’ltalia entwidelt ift. 

Betrachtet man heute, faft vier Luſtra nad) dem Cr: 
fcheinen des Buches, das Prinzip dad es aufftellt, die 
Mittel die e8 an die Hand giebt; läßt man hinwieder an 
fi) vorübergehn was Alles in diefen achtzehn Jahren ge- 
lehrt, gerühmt, verfucht, gutwillig durchgeſetzt, mit Liſt 
oder Gewalt erzwungen, was Alles in Frage geſtellt, von 
den eignen Urhebern und Vertheidigern verworfen und ver- 
leugnet, von den ertremften Seiten ber als Panacee aller 
Hebel, deren Verdienft natürlicy jeder für ſich allein in 
Anſpruch nahm, ausgefchrien worden tft: fo wundert man 
fih billig fo über den rafchen Wechſel der fogenannten 
öffentlihen Meinung wie über das unaufhörliche Verrliden 
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des Zield. Freilich find die Wirkungen durchaus verſchieden 
von den Gioberti'fchen Speculationen. Statt auf verfühn- 
lichen Wegen vorwärts zu gehn, ift man aus einer Excluſion 
in die andere gelangt. Verletzung üffentliher und befon- 
derer Rechte, innere Ummälzung, äußerer Krieg haben ein- 
ander um die Wette den Rang abgelaufen. Statt die 
Kirche al3 Harmonifirendes Prinzip zum Mittelpunkt de 
Regenerationswerkes zu machen, bat man fie angefeinde; 
ftatt das Pontificat als Edftein zu gebraudyen, bat man 
es beifeite geworfen und als Stein des Anftoßes verläftert; 
ftatt der geiftlichen Obergewalt die Initiative kirchlicher 
Reformen zu laffen, bat man ihr dur den radikalſten 
Materialismus Gewalt angethan; ftatt die nüßliche Ver- 
wendung der geiftlichen Orden anzuftreben, hat man fie auf 
gehoben und ihre Güter an ſich geriffen. Die Mitwirkung 
der Fürſten, und fomit jene gemeinfame Thätigfeit alle 
Hactoren der modernen Civilifation, wodurd allein, nad 
Gioberti'3 Anfiht, das Seil erzielt werden Eonnte, iſt un 
möglich gemacht worden, indem man erft die Thätigfeit 
der Völker ohne, das beißt gegen die Fürſten proclamirk, 
fodann dasjenige anftrebte mas dem Verfaffer des Primats 
der Natur zumiderlaufend erfchien: die Geftaltung Italiens 
als Einbeitftaat, unter Vernichtung derjenigen Macht in 
welcher die füderative dee den Mittel- und Sammelpunkt 
ſah, des römischen Pontificat3. 
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Daß Ceſare Balbo durch Gioberti's Werk lebendig 
angeregt ward, iſt begreiflich. 

Manche der Anſichten und Lehren des Primats waren 
ſeit langer Zeit die ſeinigen. Er hatte fie mehrfach bei 
verfchiedenen Anläffen ausgejprochen, wenn nicht, mie fein 
Landsmann, im Zuſammenhang und fyftematifch entwidelt. 
Die dee des Vorrangs der chriftlichen Eivilifation, und in 
ihr jenes des Papſtthums, war von ihm in den Briefen an 
Amedeo Peyron dargelegt worden. ja von feiner Jugend 
an hatte er diefe dee in fi herumgetragen: eigne Er- 
lebniffe, und fortgefeßte Betrachtungen über die Stellung 
des Pontificat3 und der Geiftlichkeit hatten ihn darin be- 
ſtärkt. Wir vernahmen fchon was er bei Gelegenheit feines 
römischen Aufenthalt3 fchrieb: die Männer die er damals, 
im Rauſch napoleonifher Siege und unter dem Drud na- 
poleonifcher Ufurpationen, fo geringſchätzen fah, die Priefter, 
waren ihm als die Starken, als die einzigen Starken erfchie- 
nen. Und den Fortſchritt mittelft der Verfühnung und Aus- 
gleihung im Innern, mittelft des gleichmäßigen Zufammen- 
wirken aller Stände, hatte er wiederholt für den wahren 
‚und fruchtbaren erklärt. In diefen Fragen wie in manchen 
andern, in der Mäßigung der Vorſchläge für Reformen 
und Verfaffung, in der Entwidlung der Solidarität der 
Verpflichtungen der verfchiedenen Stände, mußte er mit 
Gioberti übereinftimmen. Aber eine Lücke in deffen Buche 
fonnte nicht umbin feinen Blick vor allem auf fi) zu ziehn. 
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In allen feinen hiftorifhen und politifchen Arbeiten 
batte Balbo die Unabhängigkeit einer Nation als das erft 
Bedürfniß vorangeftelt. Alle Fragen innerer politifchen 
Freiheit hatte er diefer einen Hauptfrage untergeoröne. 
Das Buch vom Primat hatte hingegen die Thalſache, 
daß ein bedeutender Theil Italiens unter der Herricaft 
eines fremden Souveräns fand und zu einem großen au 
wärtigen Staateneompleg gehörte, außer Acht gelaflen. 

Diefer Umftand gab Eefare Balbo die Feder in die 
Hand. Im Spätherbft 1843 begann er die Schrift Delle 
speranze d'Italia, welde im näcftfolgenden Frühling 
in Paris erfchien, mit dem Motto: Porro unum est 
necessarium. 

Der deengang diefer Schrift ift in der Kürze folgender. 

Die gegenwärtige politifche Geftaltung Italiens if 
eine anomale, weil Land und Nation nicht im Genuß voll 
ftändiger Unabhängigkeit find. Solange diefer Uebelftand 
nicht weggeräumt ift, wird feine Neugeftaltung von Dame 
fein noch Segen bringen. Nicht ein italienifches Neid, 
nicht üftreichifhe Supremazie, nicht Derallgemeinerum 
der Sreiftaatenbildung, nicht die Confüderation der gegen 
wärtig beftehenden Staaten, an ſich eine ausführbare Idee 
mit biftorifher Berechtigung — alle diefe Formen würden 
dem innerften Bedürfniſſe der Nation nicht Genüge 
leiften, würden die Nation nicht heraußreifen aus ihrem 
Verfall. Ehe man einen Primat beanfprudht, muß 
man Darität geltend machen fünnen: zur Parität zit 
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unabhängigen Nationen ift aber nor allem Unabhängigfeit 
felbft erforderlih. Conföderationen find ein treffliches 
Mittel zur Erlangung diefer Unabhängigkeit, aber ohne 
lebtere ift eine Dauer diefer Confüderationen nicht möglich), 
und die Päpfte, von denen thätiger und wirkfamer Bei⸗ 
ftand kommen fann, eignen fi, ihrer Doppelftellung und 
der daraus hervorgehenden Beziehungen zur ganzen Tatho- 
liſchen Ehriftenheit wegen, nicht zu Häuptern eined Unter 
nehmens deſſen Endziel die Unabhängigkeit fein fol. Dies 
Unternehmen, ein Werk der Zukunft, fann auf verfchiedene 
Weiſe verfucht werden, vorausgeſetzt immer dag Einmüthig- 
feit die erfte Bedingung ſei. Es kann verfucht werden 
duch Zuſammenwirken der italienifchen Fürſten, durd) natio- 
nale Erhebung, durd) Herbeitufung neuer Hülfe von außen. 
Keiner diefer drei Wege führt zum Siele: entweder find 
die Mittel unzulänglich, oder auf verfchiedene Art gefähr- 
lich. Nur große politifche Eventualitäten vermögen das 
Ziel erreihen zu laſſen. Es giebt deren mehre: allge- 
meine demofratifhe Erhebung, Verſuch einer Ulniverfal- 
monardie, Staatentheilung. Die beiden erftern liegen 
außerhalb de Bereichs des MWahrfcheinlihen menn nicht 
des Möglichen unferer Zeit. Die letztere Eventualität kann 
binnen längerer oder fürzerer Friſt ein politifhes Factum 
werden. Die unaufhaltfam fortfchreitende Bewegung der 
hriftlihen Eivilifation gegen den Orient muß endlich zur 
Auflöfung und zur Theilung des Türkiſchen Reiches in 
Europa führen. 
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Schon im Beginn feiner fchriftftellerifchen Laufbahn 
hatte Balbo, wie wir fahn, Die orientalifche Frage ind 
Auge gefaßt. Mehrmals war er auf diefelbe zurückgekommen: 
er glaubte feft an die Ohbnmaht des Mohammedanismus 
gegenüber dem chriftlichen Prinzip. Hier betrachtete er 
die Frage zum erftenmale fpeziell unter dem politifchen Ge 
fihtspunfte. Nachdem er fi) bemüht die Nothwendigkeit 
nachzumweifen, fi) den Kortfchritten Rußlands zu wider 
feen welche die Bildung eined neuen Oftrömifchen Reiche 
zur Folge haben würden, und ebenmäßig darzuthun daf 
Deftreich durch feine Traditionen wie Durch feine eigenen 
fowol als die teutjchen Intereſſen politifcher wie commer- 
ziellee Natur auf Länderzuwachs an der untern Donau 
angewiefen ift, geht er die einzelnen Verwicklungen und 
Chancen dur, welche eine foldhe Eventualität an ſich wie 
in Bezug auf Italien haben könnte. So kommt er zu 
dem Schluffe daß in jedem Kalle, fei e8 daß man zu 
Theilung der europäifchen Türkei fchreite, fei e8 daß man 
da3 zerfallende Reich momentan noch zu ſtützen fuche und 
fi dadurch in unabfehbare Kämpfe verwidle, für Italien 
mehr cder minder günftige, mehr oder minder raſch für 
dernde Gelegenheiten ſich ergeben müffen, der Oeſtreichiſchen 
Herrfchaft fich zu entziehn, während Oeſtreich in den nör- 
lichen Provinzen der Türkei einen Erſatz für feine ite 
lienifhen Befitungen finden würde. Auf dieſe Gelegenheiten 
müffen Italiens Fürſten und Völker ſich vorbereiten, damit, 
wenn der günftige Moment eintritt, fie ihn nicht ver 
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fäumen. Sie müſſen ſich vorbereiten durch militärifche Bil⸗ 
dung, durch Ausübung ihrer internationalen Rechte, im 
Gegenwart und ungeachtet der Gegenwart der Fremden, 
durch - Förderung ber Eultur und Vervollkommnung aller. 
innern Zuftände Sie müſſen ſich vorbereiten indem fie 
fi) Ein Ziel vorfeßen, die Unabhängigkeit; indem fie durch 
Ein Mittel zu deffen Erreichung ftreben, durch eigene Tu- 
gend und Kraft. 

E3 war Gioberti, welchem Balbo das Buch wibmete. 
»Ich beichäftigte mich einft, ſagte er, mit einer Arbeit 
tiber italienifhe Gefchichte deren Verdffentlihung ich am 
deren Seiten vorbehielt. Durch Ihr Werk über den Pri— 
mat find manche Theile des meinigen überflüffig geworden. 
Warum foll id) wiederholen was Sie fo ſchön gefagt, und 
worin ic mit Ihnen übereinftimme? Warum fol id, 
blos weil ich nicht überall Ihrer Meinung bin, noch ein 
mal mühevoll die Fundamente der: öffentlichen Rechte und 
Nflichten der Italiener legen, welche Sie, meiner Anficht 
nad), feft gelegt haben? Warum, ftatt der Vorgänger 
Merk anzuerkennen, ftet3 von neuem beginnen, aus Sucht 
nad) einer oft nachtheiligen Priorität? Beſſer weiterbauen 
auf dem fchon Gebauten; beffer annehmen was mir erwiefen 
fcheint, und vorwärts gehn foweit die Kräfte es erlauben.« 
Sp fhrieb er im November 1843. Und fieben Monate - 
fpäter, indem eg die politifche Farbe feines Buches näher 
bezeichnete, den Karakter der Mäßigung welchen er, den 
extremen Parteien gegenüber, in Anfpruch nahm. »Vor 
I. 14 
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fünfzig und mehr Jahren, fagt er, ſchritt man in Stalin 
vorwärts, veformirte man, meiner Anſicht gemäß, zu lang. 
fam, aber mit Mäßigung in den Grundfähen, Vom Aus 
Iande famen und die beiden extremen Parteien, deren eine 
Alles umwerfen, die andere Alles ftehnlaffen wollte; Ita⸗ 
lien angehörig ift nur die gemäßigte Partei. Und bie 
ift natürlich, denn Italien ift alt, ift die erftgeborne Na— 
tion unter den neueren auf der Bahn jener Eivilifafion, 
deren innere Wefen nicht denkbar ift ohne die Mäßigung 
Die ertremen Parteien erlangten wechjelweife die Serrichaft 
bis fie der andern, der einzig verftändigen weichen mußten, 
deren Fortſchritt wiederum zu langfam aber unzmeifelbafter 
Fortſchritt if. Wird endlicher Sieg, nad) Herzeleib und Ent 
mutbigung, die Anftrengungen frönen? Wird die Parte 
der Mäßigung vernommen werden? Wird es ihr gelingen 
das Vaterland vor dem Einfchlagen zweier falfchen Babne 
zu bewahren, die beide zu Mevolutionen, und fomit m 
vermeidlich zu Verbrechen, zu Schmach, zum ' Verberbe 
führen? Wird ihre Bemühen -vergeblih fen — werden be 
und fremden Ucebertreibungen aufs neu’ die Oberhand ge 
winnen? Dann, ja dann ficherer als je, werden ihre Re 
men und ihr Streben gerechtfertigt werden durch das Lei 
den, durch die Reue derer welche auf beiden falfchen Pfr 
den wandeln, ftatt diefe Rechtfertigung in der Zuſtin 
mung derer zu finden, die im Halle des Sieges fie ald 
treue Wegweifer anerkennen würden. Welcher diefer Fälle 
bat heute Die größere Wahrfcheinlichkeit für ſich? Blicken 


— 211 — 


mir auf die Vergangenheit, gewiß der Hall des Nicht 
Erfolgs; blicden wir auf den gegenwärtigen Fortſchritt, 
allerwärt3 wie in Italien, vielleicht die Chance des Erfolge. 
Aber, früh oder fpät, in Glück oder Unglüd, kann die 
Rechtfertigung der gemäßigten Dartei in Italien nicht aus⸗ 
bleiben.« | 


Es war als hätte die Beſchäftigung mit dem Gegen⸗ 
ftande, welcher die Aufgabe der »Speranze d'Italia« bildet, 
Ceſare Balbo ganz in den Kreis der Holitifchen Schriftftellerei 
hineingezogen. Die Zuftimmung die das Buch fand, der 
Widerſpruch auf den e8 nad) vielen Seiten ftieß, ein Wi⸗ 
derfpruch der theild die Prinzipien, theils die Opportunität 
oder gar die Möglichkeit der praftifhen Anwendung und 
Ausführung feiner Ideen bisweilen mit triftigen Gründen be- 
fämpfte, war ihm zweifacher Anlaß zur weitern Entwicklung 
diefer Ideen und zur Begründung feiner Theorien. Er be 
ganri eine Menge Auflähe die er großentheils nicht vollendete. 
Er entwarf die Pläne neuer Bücher, welche jenem zur Er— 
gänzung dienen follten; aber es blieb bei den Plänen. 
Die allgemeinen Verhältniffe der germanifchen zu den ro⸗ 
manifchen Völkern; das Maß der Verfchmelzung der Sie 
ger und ber Beſiegten je nach den Eulturzuftänden beider 
und dem Maße ihrer politifchen Freiheit; die Bedingungen 
und Aufgaben der Fürſtengewalt an fich wie in ihren Bes 


zehungen zu den Unterthanen mit befonderer Rüdficht auf 
14* 
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Stalin — diefe und andere politifch -filofofifchen Fragen 
nahmen ihn ebenfo in Anſpruch wie andere von mehr fe 
ziellee Natur. Dazu gehören die geheimen Gefellfchaften, 
deren Wichtigkeit und Einfluß er zu unterfchäßen Gefahr 
läuft, ungeachtet er fie für unmoraliſch, nutzlos, geführlid 
erklärt — ein Gegenftand über den er Betrachtungen au 
ftellte, deren Veröffentlihung an der Zeit geweſen wäre in 
einem Moment, mo der vielleicht größere Theil der Nation, 
namentlich der jugend, in engerem oder loſerem Verbande 
zu der Giopine Italia und deren Abzweigungen gehört, 
und, fei e8 aus Intereſſe für deren Zwecke fei e8 aus Furcht, 
den Mazzinismus mit Geld unterſtützte. Dazu gehören 
die Vergangenheit und Zufunft des Mittelmeers in Ber 
bindung mit der Neugeftaltung des osmanifchen Orients, 
eine Frage die ihn fortwährend beſchäftigte und bei deren 
Löſung er Jtalien gerne eine Rolle angewwiefen hätte im 
Verein mit Frankreich, mit England, mit der Öftreichifchen 
Monarchie, »feiner Gegnerin aus welcher feine Bunde 
genoffin werden könnte«. Auch die Frage der Nützlichkeit 
und Möglichkeit einer Alpen -Eifenbahn, zur Werbindung 
Piemont's und fomit Italiens mit Frankreich, nahm ihn 
in Anfprud. Wenn in den längern oder kürzern Frag— 
menten diefer fämmtlichen Arbeiten, von denen kaum ein 
paar zum Abſchluß gefommen find, manches. Salbreife und 
Hantaftifhe vorkommt, fo finden wir hinwieder auch einen 
Schatz richtiger Anſchauungen und Ahnungen, die theil. 
weiſe durch die Exeigniffe der jüngften Jahre und durch die 
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erkannte Nothwendigkeit großer Unternehmungen legitimirt . 
worden find. Die wahren Bedingungen und Anläffe ber 
politifhen Suftände feit 1814, namentlich aber feit dem 
Sturz der älteren Bourbonen im Jahre 1830, womit eine 
Zeit, nicht wahren Friedens fondern des Kriegs mittelft 
Kriegsbereitfchaft begann, wurden von Balbo ebenfo richtig 
beurtheilt, wie er die unabweisliche fünftige Veränderung 
der politifchen Lage des Mittelmeerd im abnenden Geifte 
ſah. Eine Veränderung, bewirkt entweder durch das Ueber- 
wiegen der ruffifhen Macht worin er den Ruin aller 
übrigen Betheiligten erblickte; oder durch Neubildung fla- 
viſch⸗ griechifcher Staaten von welcher er jedoch in lehter 
Analyfe nur Vortheil für Rußland, nicht für die andern 
Staaten und felbft nicht für die Slavogriechen erivartete; 
oder endlich durch die Orientalifirung chriftliher Nationen, 
‚ was er zunächft für unwahrfcheinlich, aber für die richtigfte, 
längfte Dauer verjprechende Löfung hielt. 

Unter diefen und andern purtiellen und wechfelnden, 
bald aufgenommenen bald wieder unterbrochenen Studien 
und Arbeiten, unter mancherlei naturwiffenfchaftlichen, na- 
mentlich dem Gebiete der Fyſik angehörenden Werfuchen, 
unter wechfelnden erfreulichen wie drüdenden Stimmungen 
und Verhältniffen auf die noch bingedeutet werden wird, 
war da8 Jahr 1845, waren die erften Monate des fol- 
genden vorübergegangen. Im April letztgedachten Jahres 
begann er, aus äußerm Anlaß, jenes Buch das mehr nod) 
als die »Speranze d’Italia« in die Nation gedrungen ift, 
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. und unendlich viel Gutes gewirkt hat und zu wirken fort. 
fährt, durch Verbreitung biftorifcher Kenntniffe nicht um, 
fondern durch Geltendmachen wahrer und gefunder religibfen 
und moralifchen Anfchauungen und Gefühle, Ueberzeugungen 
und Grundfähe mittelft- der Gefchichte. Dies Buch ift das 
Sommario della Storia d’Italia, für die Turiner 
Eneiclopedia popolare, eine fpäte Nachahmung ber Eon 
verfationdlegica. Zehn Jahre nad) feinem Erfcheinen war 
bafjelbe in zehn Auflagen und vielen taufend Exemplar 
durch die ganze Halbinfel verbreitet und in fremde Sprachen 
übertragen. 

»Das Buch mag die Spur feiner Zeit an fich tragen, 
fchrieb Eefare Balbo bei Gelegenheit des dritten Abbradi 
welcher, unverfürzter als die immer noch läftigen heimath- 
lichen Eenfur- Verhältniffe e3 geftatteten, im Jahre 1846 
in Laufanne veranftaltet wurde. Dies ift da8 Loos andern 
und wichtigerer Werke, namentlich- der biftorifchen. Mar 
müß lebtere ganz befeitigen, oder ihnen geftatten von zwei 
Epochen Zeugniß abzulegen, von jener deren Schilderum 
ihre Aufgabe ift, und von der worin fie entftanden fink« 

Diefe Doppel-Aufgabe erfüllt Balbo's Bud in nict 
gewöhnlichen Maße. 

Es ift ein Buch von geringem Umfange aber pm 
großer Bedeutung. Es ift das erſte — ich wiederhole 
was ih an anderm Orte darüber gefagt — welches bie 
gefamte Gefchichte Italien im Zufammenhang und, fieht 
man ab von den radicalen Unterjchieden vorchriftlicher und | 
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tlicher Seiten, unter einem und demfelben Gefichtöpunfte 
achtet. Es iſt das erſte Werk, deſſen Verfaſſer diefe 
hichte in allen ihren Theilen vollſtändig beherrſcht und, 
dem Weſentlichen und Beſtimmenden feſthaltend, die 
ſelnden Karaktere von Zeiten und Menſchen richtig er- 
end und fcharf ausprägend, uns mit ficherer Sand 
h das Labyrinth von Thatfachen hindurchführt, das in 
je der Zerfplitterung der großen Maffe des biftorifchen 
ffs faum zu entwirren zu fein fcheint. Er thut dies, 
m er überall das nationale Element in feiner poſitiven 
: aber imaginären Berechtigung, in feiner Bedeutung 
Wirkung bervortreten läßt, wogegen dad munizipale, 
n e8 nicht nationalen Karakter annimmt, in den Hin- 
und tritt. Eine Art der Behandlung, die von einem 
me wie Balbo verfuht und zur Geltung gebracht wer- 
kann, nachdem diefem munizipalen Element, welches 
ch in der italienifchen Gefchichte eine häufig überwiegende 
eutung bat, von der Mehrzahl der Siftorifer ein fo 
er Spielraum eingertumt worden if. Wie. aber eine 
bichte Italiens auf diefen Namen feinen Anſpruch 
n, und ihren Zweck vollftändig verfehlen würde, wenn 
richt aus den Thatfachen der Einzelgefchichte da8 Ganze 
Große aufbaute, fo geht auch Balbo auf Diefe ein, 
: freilih dem in der Kürze berührten Detail jedes. 
Farbe und Leben geben zu können, was in manchen 
len eine gewiffe Trockenheit zur Folge hat. Ein ſchwer 
ermeidender Fehler in Anlage und Ausführung, wel- 
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cher, indeß nur felten, von einem andern fehler begleitet 
wird, einem Sichgehnlaffen im politiichen Räfonnement 
und in Anfpielungen auf die neuere Seit, das zu der im 
Allgemeinen, bisweilen fogar im Uebermaß, knappen Kom 
am wenigſten paſſen will. 

Eine doppelte Signatur gebt durdy das Buch, und 
verleiht dem Ganzen wie jedem einzelnen Theile feinen 
fpezififchen Karakter. Des Verfafler® patriotifche und 
fatholifhe Gefinnung leuchtet aus Allem hervor, entihie 
den aber nicht fchroff, warm aber nit propagandiſtiſch 
ſtark aber milde. Er fpricht e8 klar aus was er zu jebe 
Zeit vorangeftellt bat: die Summe von Glück und Elend 
einer Nation liegt in der Erhaltung oder im Verluſt ber 
Unabhängigkeit. Fremdherrſchaft, mag fie immer nod fo 
gute Seiten haben, wirkt im Endergebniß verderblicher auf 
eine Nation ein, als eine nody fo fchlechte nationale Re 
gierung. Denn diefe geht vorüber und gewährt beffem 
Gefchiden Raum: jene, je weniger ſchlimm fie ift, macht bie 
fremden Feſſeln um fo erträglicher, fchmiedet fie drum nur 
fefter und fefter. Seit den Tagen der Ottonen, mit Aus 
nahme eines ganz furzen Zeitraums, mar Die italienice 
Nation mehr oder minder, aber doc, immer abhängig. 

Die Städte (ed ift die ſchon oben entwidelte Anficht, 
kurz zufammengedrängt) waren nie vollfommen frei, felbk 
nicht dem Namen nach, felbft nicht nad) dem Maß eigner 
Anfprüche; fondern fanden immer unter der kaiſerlichen 
Oberhoheit, die von vielen Päpften anerfannt war und ven 
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ben meiften Fürften. Hält man dies nicht feft, fo läuft man 
Gefahr die fpätere italienifche Gefchichte zu midverftehn, die 
verfchieden ift von allen gleichzeitigen wie von den Ge- 
ſchichten glüclicherer Länder. 

Bon folhen Grundfähen ausgehend verweilt Balbo, 
unter ernfter Sinweifung auf Misgriffe, Irrthümer und 
Sünden, bei jenen Zeiten wo zu einer nationalen Staaten- 
Einheit Italien mit größerer oder geringerer Ausſicht der 
Grund hätte gelegt werden Eünnen, oder bei jenen wo zu 
deren vollftändiger Erzielung wenig fehlte. Diefe Zeiten 
find die Gothenherrfchaft, zu deren Beurtheilung er nicht 
die gewohnten Vorurtheile mitbringt, der Ausgang des 
fünfzehnten Jahrhunderts, unfere Tage. Verdienſt und 
Schuld, mo fie auf die Gefamtheit Einfluß übten, werden 
“immer mit dem Mafftab der nationalen Unabhängigkeit ge- 
meſſen. Das Buch ift gewiffermaßen eine Recapitulirung 
alles deſſen mas der Verfaffer in feinen verjchiedenen Schrif- 
ten über diefen Gegenftand gefagt hat, mittelft ber Reihe 
der Thatſachen aneinandergefügt und durch diefe bekräftigt 
und belegt, Es ift der Biftorifche thatfächlihe Commentar 
zu Allem was er fo viele Jahre hindurch über Nationalität 
und Unabhängigkeit gedacht und theoretifch ausgeführt hat. 
Es bandelt fi hier, fehrieb er no im Jahre 1852, als 
Antwort an Solche die ihm das Vorwalten politifcher 
Färbung in feinem Buche zum Vorwurf machten, um eine 
Frage welche über die eigentlich literarifchen Grenzen bin- 
ausgeht, und unter den gegenwärtigen Verbältniffen des 
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Vaterlandes von böchfter Bedeutung ifl. Jede Nation 
bat das Bedürfniß, ſich eine nationale Politik zu fchaffen 
und an derfelben feftzuhalten. Menfch oder Nation, keiner 
lebt recht ohne ein beftimmtes, unberwandt im Auge be 
haltenes Ziel: der Sieg lohnt die Standhaften. An 
glänzenden Beiſpielen fehltis nicht. Wir Italiener fehn 
hinter denfelben weit zurüd. Für uns handelt es ſich nicht 
um Erringung einer Hegemonie welche gegenwärtig Anden 
gehört: wir haben Eroberungen zu machen oder zu vollen 
den; Freiheit und Unabhängigkeit find ung ungleich wid 
tiger als Weltherrfhaft. Wir werben nie zu biefem Siele 
gelangen, wenn wir e8 uns felber nicht mit Weisheit vor- 
feßen, wenn wir nicht mit mannbafter Ausdauer danach 
ringen; das beißt wenn wir nicht eine verftändige nationale 
Politik zu Schaffen und zu verfolgen vermögen. Laßt un 
auf die Iehrreihen mahnenden Beifpiele der jüngemn 
Zeiten bliden, oder vielmehr auf ung felber zurückſcham, 
während vierzehn Jahrhunderten und bis auf den gefte- 
gen Tag. 

Diefelbe Confequenz wie in der nationalen Tender, 
welche jedoch bei Balbo fehr verfchieden ift von jener exc- 
finden, dem beftehenden politifchen Syſtem Europa’s durd)- 
aus feindlichen Geltung die man neuerdings dem Nationa⸗ 
litätsprinzip beizulegen und durchzufegen ſich bemüht hat, 
gewahren wir in der fatholifchen Gefiunung. Wonvorne 
herein wird Italiens bevorzugte Stellung hervorgehoben, 
als »Centrum der Ehriftenheit, eine Stellung wie alle af 
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diefer Welt mit Vorzügen ausgeftattet, ‚mit Pflichten be 
laſtet welche unvergängliche merden.e Wir fahn fchon 
oben welche Anfiht Balbo, in vielen Dingen mit Gioberti 
übereinftimmend, vom Pontificat hat; die Anficht eines 
eifrigen Katholifen, aber zugleich eine überwiegend italieniſch 
politifche Auffaffung, welche, von einer Partei die, fcheinbar 
mit Balbo und Gioberti gehend und fie unterftügend, ganz 
verfchiedene Zwecke verfolgte, auf die Spitze geftellt, Die 
betrübendften Irrungen veranlagt, den kläglichſten Ruin 
nad fich gezogen hat. Auf diefe Irrungen und dieſen 
Ruin fpielte Balbo an in der lebten Ausgabe feines Buches, 
»Wir laffen Andere, fo fchrieben mir zu Anfang 1846, 
einen Gregor VII heraufbefchmören, der uns weder 
moöͤglich erfcheint Auf dem heiligen Stuhl noch mwünfchens- 
werth, weder zu unferer Seit noch für irgend eine vor⸗ 
außfichtliche Zukunft. Aber mit aller Inbrunft eines ehr. 
furchtvollen und ergebenen Sohnes, eined Italiener der 
die Erhaltung aller italienifchen Staaten wünfcht, bitten 
und flehn wir zu Gott um die Gnade und einen Sixtus V 
oder einen Gregor XIII oder heffer als diefe zu fchenfen, 
einen im Geifte der Zeit fchaffenden Neuordner des ältejten 
und einft glorreichften unter den Staaten Italiens, de. 
jenigen Staates der ſich das größte Verdienft um die hrift- 
liche Eivilifation ertworben bat und nochmals erwerben kann. 
Wenige Monde nachdem wir Died gefchrieben, erhörte Gott 
das Gebet eines Ehriften und Italieners, und Stalien und 
die Ehriftenheit vereinten fi) zu einem einftimmigen Lob- 
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gefang in Dankbarkeit und Liebe Und dann, nach kaum 
zwei Jahren, ward die aroße Gabe Gottes verdorben durch 
die gewohnten Exceſſe der Italiener, Exceſſe einestheils des 
Undanks und der Schlechtigkeit, anderntheild xachfüchtigen 
Starrfinnd, denen Pius IX, Italien, die Chriftenkeit 
zum Opfer fielen.« 

Man darf nicht glauben als ließe Balbo fich durch 
die Gefinnung, deren Stempel dem ganzen Buche aufge 
drückt ift, zu extremen Confequenzen hinreißen Die überhaupt 
feiner Natur ferne liegen. Ueberall zeigen fich fchöne 
Mäfigung, Geradfinn, lebendiges Gefühl für Recht md 
Wahrheit, ftrenges Feſthalten an dem Moralgefeh. Nichts 
wird befhönigt, nichts aus prinzipielle Vorliebe oder mik 
verftandenem Patriotismus in ein falfhes Licht geftellt. 
Kein DVerfchweigen der Unehren des Papſtthums des zehn. 
ten umd eilften, noch feiner Verweltlihung im Webergange 


bom fünfzehnten zum fechzehnten Jahrhundert, in jener Zeit - 


die er ein elegantes Eivilifationd-Bacchanal nennt, ver | 


gleihbar ber inmitten der Greuel der florentinifchen Peft 
in beitern Novellen Unterhaltung fuchenden Gefellfchaft. bei 


Boccaccio. Kein Kofettiren mit der Nebellion, mit da 


verfchiedenen römischen Aufftandsperfuchen des Mittelalter? 


die pedantifch nach antifen Traditionen hafchten , fein Ueber- 
ſchätzen der Comunenfreiheit und ihres Einfluffes, kein Ver- 
göttern des Cinquecento das bei allem Glanz an fo ſchwe⸗ 
ren Sünden frankt. Endlich feine Beſchönigung, fondern 


im Gegentheil fcharfer Tadel der moralifhen Schwächen Ä 
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fo der Literatur unter Boccaccio's Einfluß, wie der Staats⸗ 
weisheit nah Machiavell’3 und Guicciardini's Lehren. Es 
gereicht Balbo zur Ehre daß er in einer Zeit, wo man 
in Turin wie in Florenz Die ungeachtet des chriftlihen Na» 
mens unchriftlichen Politiker des fechzehnten Jahrhunderts 
wieder als Lehrer aufzuftellen fi) mühte, durch feinen be- 
rühmten Namen in Leben und Literatur fih hat abhalten 
Laffen, den moralifhen Mafftab ‚anzulegen; daß er überall, 
bei Menfchen wie bei Seiten und Doctrinen, feinem Volke 
nicht das Axiom des die Mittel heiligenden Zhvedes hin- 
gehalten hat. »Zu feiner Zeit, und in feinerlei Rage und 
Verbältniffen, bemerkt er, konnte noch kann jemals bie 
Unabhängigfeit durch jene Mittel errungen werden welche die 
Machiavelliiche Politit an die Hand giebt, felbft nicht durch 
jene Feinheiten, Doppelzüngigfeiten, Geheimnißkrämerei die 
das mindeft Schlimme daran find. Eine Nation erringt 
und bewahrt ihre Freiheit nicht durch Lug und Trug, die 
Lafter der Thrannen und Knechte. Die Unternehmungen 
zur Erkämpfung der Unabhängigkeit bedürfen vor allen all- 
gemeiner Zuftimmung: allgemeine Zuftimmung aber, dem 
Simmel fei Dank, Dank dem göttlihen Element in ber 
Menjchennatur, erlangt man nie ohne freimüthige, auf- 
richtige, offenkundige, ich mögte fagen rauhe Tugend.« 
Die politifche dee welche durch das Buch geht if 
die der Föderation der italienifchen Staaten. Deshalb wird 
auch befonderes Gewicht gelegt auf jene Epochen in denen 
die Föderation, mehr oder minder unvolllommen in der 
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thatfächlihen Erfcheinung, doch in ihrem Prinzip erkannt, 
möglich und felbft theilweife erreicht war, wie 3. B. di 
Epoche Lorenzo’3 des Erlauchten. Wie fehr immer Rama 
und Einzeldinge je nady Zeit und Umftänden wechſeln mi- 
gen, äußert er ſich in diefer Beziehung, fo iſt's doch em 
Thatfache daß die Verbindung von drei größern nationale 
Staaten im Norden, im Centrum und im Süden vielleich 
die einzige in Italien mögliche form der Eonfüberatim, 
daß fie die einzige ift welche jemals die Rationalität de 
Halbinfel wird retten oder wiedererringen können. Es if 
dieſelbe Idee welche Balbo vielfach ausgefprochen und mek 
oder minder enttwidelt hat. Sie hängt zufammen mit fü 
ner Unficht von der innern Berechtigung der particuläre 
Geftaltungen in Stalien, die, in dem Karakter des Lande 
und dem Genius der Nation begrlindet, die centralifitende 
Einheit ausſchließen während fie an der Stelle diefer Eir 
heit ein füderatived Band bedingen. 

»Es giebt gewifje Länder, fagt ex in diefer Beziehung 
an einem andern Orte, welche in ihrer Sauptftadt centw 
Kifirt ja quinteffenzirt .erfcheinen. So iſt's mit England, 
fo iſt's namentlih und feit lange mit Frankreich der Fall 
nicht in Spanien, meniger in Teutihland, am wenigfes 
in Sjtalien. Jeder Theil Italiens hat feine eigenthümlice 
Natur und Geftalt, feine eigenthlimlihe ſchöne Fyſu⸗ 
nomie. Die Natur der Bewohner der einzelnen Theile 
flimmt mit der verfchiedenen Natur der Länder über 
ein, und die einzelnen Theile, von Piemont bis Sizilien, 
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find von einander mehr verfchieden als vielleicht London 
‚von Paris. Jeder bat feine Tugenden und feine fehler, 
feine Schönheiten, feine Erinnerungen, feine Anſprüche, 
feine Hoffnungen. Darum find fie doch alle Italien. Nicht 
um größere Trennung des Getrennten, nicht um Wieder 
erweden des munizipalen Geiftes handelt es ſich, wohl aber 
um Belebung der Vaterlandsliebe durch die Liebe zu Staat 
und Stadt. Nicht die Theilung fordern die Eintheilung 
Italiens in mehre felbftändige Staaten ift fo naturgemäß 
Daß fie von Altersher vorkommt, daß fie ſich flet3 wieder⸗ 
bolt bat im Lauf der Seiten. Und fie würde fich, meiner 
Meinung nad, nochmals wiederholen, wenn Zufall oder 
Gewalt nochmal die ganze Halbinfel in einen Einheits⸗ 
ſtaat umſchüfen.« 

Noch ein politiſcher Zweck aber hat dem Verfaſſer vor⸗ 
geſchwebt. Es iſt die Feſtſtellung und Geltendmachung der Be⸗ 
deutung des Hauſes und der Monarchie Savoyen für Italien. 

Don Emmanuel Filibert's Tagen, von ber zmeiten 
Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts an, ftellt er eine Art 
Hegemonie Piemont's auf, als desjenigen Staates melcyer 
vom italienifchen Leben und Prinzip das meifte gerettet und 
wiebergefräftigt habe. Diefe Anficht fucht er felbft äußer⸗ 
lich durchzuführen. Bon der Zeit des Friegerifchen Herzogs, 
bed Siegerd von St. Duentin an, bis zu den Revolutions⸗ 
friegen, theilt ex die Ereigniffe auf der gefammten Halb- 
infel fozufagen nach den Regierungsjahren der favopifchen 
Furſten ein. Vielleicht würde ein folches Beſtreben ſelbſt 
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dann auf begründeten Widerſpruch ſtoßen, wären alle dieſe 
Fürſten gleich Emmanuel Filibert oder Victor Amadeus 
geweſen. Aber Balbo räumt Eindrücken, Ideen, Wünſchen, 
Hoffnungen, Beſtrebungen der Gegenwart zu viel rückwirkende 
Kraft ein. Er vergißt wie lange Piemont politiſch in zwei⸗ 
ter Linie ſtand, wie es in Bezug auf das Geiſtesleben in 
allen ſeinen Richtungen ohne allen Einfluß auf das übrige 
Italien blieb, und in einer Abgeſchloſſenheit fich befand 
welche ſchon durch die größere. Beimiſchung fremder Ele 
mente bedingt ward. Er vergißt wie bie weitergreifende 
politifhe Einwirkung erft im vorigen Jahrhunderte mit dem 
erften Könige, Victor Amadeus, begann, die geiftige aber 
nicht vor der neueften Seit, indem Alfieri, Piemonteſe burg 
Geburt, ganz außerhalb feiner engern Seimath ſtand. Dieſe 
dem Verfaſſer beliebte Eintheilung des hiftorifchen Stoff . 
in der lebten Abtheilung des Buches, welche er die Epoche 
fremder Obergewalt nennt, ift umfomehr ein fehler al 
deren Abfichtlichkeit in die Augen fällt, und der Stoff 
felber ſich nicht immer leicht der Eintheilung fügt. Und 
diefer Fehler fällt umfomehr auf, da Balbo die gering 
Beteiligung Piemont's am italienifhen Geiſtesleben ſelber 
einräumt. »Unter den Staaten Italiens, fagt er in eine 
andern feiner Schriften, giebt es einen der viele Tahr 
hunderte lang den italienifchen Dingen beinahe fremde blich, 
felten von den Gefchichtfchreibern Italiens erwähnt, bei 
nahe nie von feinen Poeten; in feinen politifchen Formen 
- mehr Frankreich ſich annähernd ala den Nachbarn auf de 
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Südfeite der Alpen; ein Land das um die Mitte des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts noch feinen großen Dichter, feinen 
großen Schriftfteller, feinen großen Gelehrten hervorgebracht, 
das heute felbft feinem Maler, feinem Bildhauer, feinem 
Eomponiften, denen vergleichbar wie die übrigen ‘Provinzen 
Italiens fie feit mehr denn fünfhundert Jahren die Seinen 
nennt, das Leben gegeben hat; ein Land wo heute nod) 
eine Reife nad) Mailand oder Florenz in der Volfäfprache 
eine Reife nad Italien beißt, und welches die füdlichen 
Staliener außerhalb der Grenzen Ataliend fuchen.« 

Die Gedrängtheit deren das ganze Buch fich befleißigt, 
und melde großentheil3 nur Andeutungen ftatt der Ent- 
wicklung zuläßt, thut weniger der Deutlichkeit Abbruch als 
dem durch die Lectüre bereiteten Vergnügen, indem Die 
Maffe des thatfächlichen Stoff bisweilen zu groß wird: 
Andrerfeit3 aber legt dieſe Gedrängtheit namentlich in den 
Karakteriſtiken, fei e3 von Seiten und Situationen, fei e8 
bon Fürſten und Stantsmännern, von Literaten und Künft- 
lern, des Verfaffers ungewöhnliche Gabe prägnanter Schil- 
derung und feine nicht minder feltne Beherrfhung des über- 
reihen Materiald an den Tag. Nicht ohne zeifliche Ueber- 
legung, jagt er bei der Schluß-Recapitulation, habe ich 
diefen vielleicht fchon zu kurzen Abriß unferer Gefchichte 
noch einmal auf wenige Seiten zufammengedrängt. In 
meinem Geifte gewähre ich ihm noch befchränfteren Raum, 
und überfchaue mit einem Blick unfere fieben Zeitalter, 


und erkenne unter denfelben drei ſchöne, jene der Thrrhener 
J. 15 
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und primitiven Völkerſchaften, des republikaniſchen Rom? 
und der Comunen des Mittelalters, neben vier verdorbenen 
verkommenen, traurigen, als da find das römiſche Kaifer- 
reich, die Barbarenherrfchaft, die Zeit ausländifcher Kaiſer 
und Könige, und, je mehr je meniger aber immer zu bil 
noch, die jüngere Epoche fremden Uebergewichts. 

Als Cefare Balbo dies Buch beendigte, erfannte und 
bezeichnete er das vielfache Drängen der in vergeblicen 
Ringen mit dem Beftehenden fi) abmühenden Seit, jend 
Menfchenalters der Reftauration, an deflen Schlufle mar 
damals Hand, ohne eine fo baldige nochmalige jähe Ver 
änderung zu ahnen, während eine Zeit wirklichen For— 
fchrittes Allen angebrodhen fdhien, und angebrochen mar. 
»Bon dem Reftaurationsjahre 1814 an, fagte er, fe 
zweiunddreißig Jahre verftrichen, der Zeitraum den ma 
ein Menfchenalter zu nennen pflegt. Wir durchlebten eis 
Zeit fo allgemeiner wie unleugbaxer Verirrungen: jct 
ſcheint mir eine Zeit neuen Fortſchritts im Anzug zu far 
Die reftaurirten italienifchen Fürſten begannen damit, mehr 
oder minder die Regierungen zu reftauriren wie fie bie 
felben vor fünfzehn oder fechzehn “Jahren gelaffen batte 
Sie nahmen feine Rüdfiht auf die dazwiſchenliegende 
Thatfachen, nicht auf Menfchen, nicht auf Intereſſen, nich 
auf neue Meinungen: ein nicht zu ermeflemdber Sjerthum, 
heute von Allen erkannt, nimmt man jene Wenigen ani 
weldye, fiberlebend, vertheidigen wollen was fie damals 
ins Werk fehten. Da lehnte ſich die Öffentliche Meinung 
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da lehnten ſich mit den vollsthünlichen die natienalen In⸗ 
terefjen wider die Regierungen auf. Diefer innere Zwie⸗ 
fpalt zwifchen Italiens Fürften und Völkern findet feine 
Erklärung wie er feinen triftigen Grund hatte: aber es 
war ein unfeliger Zwieſpalt, um fo unfeliger als er in 
Verſchwörungen ausartete die ſtets unmoraliih und ver- 
derbli find. Das größte Unglüd aber kam über uns 
als diefer Zwiefpalt zu Aufftänden führte, Aufftände ohn⸗ 
mächtig gegen ftarfe Regierungen , unperfländig gegen 
ſchwache, ohnmächtig zugleih und im höchſten Grade un⸗ 
verftändig einer fremden Macht gegenüber, die bei deren 
Unterdrückung noch mehr intereffirt ift als die einheimischen 
Fürſten felber. Denn diefe würden am Ende Herren, und 
vielleicht Träftigere Herren bleiben, gewährten fie auch die 
erfehnten Freiheiten: die Fremden jedoch wiſſen fehr wohl 
daß fie in ſolchem Falle nicht Herren ‚bleiben können. Dies, 
fage ih, war eine Anfangszeit verderblicher Irrthümer, 
woran dürften und Völker fi mechjelweife betheiligten; 
eine traurige Zeit der Spaltungen, die den gewohnten 
alten und uralten Darteigerwiirfniffen mehr oder minder 
ähnlich ſahen. Seit einigen Jahren aber [irre ich, fo irre 
ich nicht bloß unwillkürlich, fondern troß fleißigſter Forſchung) 
ſcheint «in zwiefacher Foxtſchritt mir unzweifelhaft. Es if 
ein Fortſchritt der Fürſten und Regierenden welche ihre 
Regierung allmälig gemäß den Forderungen des Bewußt⸗ 
ſeins der Völler verbeſſern; es iſt ein Fortſchritt der Re⸗ 
gierten welche allmälig ablaſſen von Verſchwörungen und 
15* 
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Aufftänden. Wir fchreiten auf beiden Seiten vorwärts 
jedoh auf beiden Seiten zu langfam. WUuf jeder Seite 
erkennt und tadelt man das Säumen des Andern: ich ge 
wahre und verfündige es bie wie dort. Auf jeder Seite 
verlangt man, das Vorwärtsfchreiten zum Guten folk 
jenfeit3 befchleunigt werden. Warum beginnt nicht Gebe 
für fi) wie er kann? Den Einen fcheint'3 fie haben reich 
liche Zeit zu Derbefferungen, zur Erweiterung politifce 
Formen, zum Gewinnen ber öffentlihen Meinung; de 
Andern ſcheint's fie haben reichliche Zeit, Verſchwörungen 
und Revolutionen gemächlich abzuwickeln. Wird die Zeit 
aber frei bleiben? Das iſt heute die Hauptfrage. Nicht 
wenige Ereigniſſe bezeichnen den Bang dieſer jüngſten zwei. 
unddreißig Jahre, Ereigniſſe die uns nützlich hätten ſein 
können, aber nutzlos vorübergingen weil wir uneins waren 
und unvorbereitet. Andere Ereigniffe werden ohne Zweifel 
nachfolgen in dieſem thätigften aller chriftlichen Jahrhunderte 


Der Abriß der italienifchen Geſchichte war, wie gefagt, 
auf äußere Anregung bin gefchrieben worden, und es ik 
eine eigenthümliche Erſcheinung daß Balbo, der fich fein 
ganzes Leben lang mit dem Plan oder richtiger mit Reid 
mwechjelnden Plänen einer folhen Arbeit getragen bat, zu 

Ausführung fremden Anlaffes bedurfte. 
| Die von dem unternehmenden Buchhändler Giuſeppe 
Pomba begründete Enciclopedia popolare hatte im Jahr 
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1842: zu erfcheinen begonnen, und murbe feit 1844 ven 
einem Lombarden, Francesco Predari, bis dahin Gehülfe 
bei der mailänder Bibliothek der Brera, geleitet. Anfänglich 
mehr auf die Benugung fremder Vorgänger als auf eigentlich 
felbftändiges Schaffen angewieſen, hatte die neue Enchelo- 
pädie mehr und mehr den Karakter eines Originalwerkes 
angenommen, und eine Schaar von Mitarbeitern der ver- 
fchiedenften Art und verfchiedenften Anfichten hatte fi bald 
um Serauögeber und Verleger gefammelt. Der Beifall den 
das Werk, ungeachtet aller feiner Mängel, fand, und die 
Anregung die in manchen Kreifen von demfelben ausging, 
wirkten mit, ein anderes literarifches Unternehmen ind Le- 
ben zu rufen. Es war die im Jahre 1846 begonnene 
Zeitſchrift Antologia italiana, welche durch ihren Titel an 
die während zwölf Jahren von I. P. Vieuffeug in Florenz 
herausgegebene Monatjchrift erinnerte, welche unter theil- 
weile fehwierigen Unftänden die Sjntereffen und die Un— 
abhängigfeit der italienifchen Literatur mit Geſchick und 
Würde vertreten und gewahrt, und unbefchadet mancher 
bedenklichen Irrungen und falfhen Richtungen im Ganzen 
Gutes gewirkt hatte, fo daß ihre Unterdrüdung zu An- 
fang des Jahres 1833 als einer der erften Misgriffe 
der toscanifchen Regierung bezeichnet werden muß, deren 
Praxis mehr als ihre Grundfüße fonft dem in den übri- 
gen italienischen Staaten beliebten Repreſſivſyſtem einen 
fhüßenden wenn nicht volle Sicherheit gewährenden Damm 
entgegenftellte. Die gedachte Zeitfchrift am welcher die 
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Mehrzahl der freifinnigen Schriftfteller umdb Beamten Pie⸗ 
mont3 fi) betheiligten, bat auf den raſchen Wechſel der 
Zuftände der periodifchen Literatur weſentlichen Einfluß 
geübt. 

Mehr als früher, fand eine Wechſelwirkung flat 
zwiſchen Literatur und Geſellſchaft. Die Literatur war 
nicht mehr ein in fi) abgefchloffened und abgegrenztes Fach: 
fie war ein Factor im Öffentlichen Leben. Die Salon 
betheiligten fih an ihr, und durch fie an der Politik. Das 
Haus Balbo's und dasjenige ded Grafen Selopis müſſen 
bier vor allen namhaft gemacht werden, weil fie in 
höherm Grade als andere eine Vereinigung der verſchie⸗ 
denen Elaffen wie der verjchiedenen Elemente barboten, in- 
foferne fie einer bedeutenden Fraction der Ariſtocratie, k | 
nachdem diefelbe fi) mehr oder minder dem geiftigen Leben 
zumandte, und des Schriftfteller- und Gelebrtenftande 
welcher auch auf anderm Wege ald mittelft der Bücher zu 
wirken fuchte, unter fortwährender Betheiligung bes Aut 
landes zum Mittelpunfte dienten. Seit dem Tode fe- 
ner erften Frau, hatte Ceſare Balbo das ihm zu einfam 
gewordene Camerano verlaffen, das nachmals in ben Befk 
ber Bifchöfe von Afti überging. Sein Aufenthalt in de 
Hauptſtadt verlängerte fi; nad) feiner Wiedernerheitathung 
lebte er dann viel auf einer in der unmittelbaren Nik 
Turin anmuthig gelegenen Villa, Rubatto, welche feiner 
zweiten Gattin gehörte. Diefe war Luigla Galeani Ra- 
pione, Witwe La Pie, Tochter des Grafen Glan Fran—⸗ 
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cesco Galeani Napione ven Eoeconato welcher in der itar 
lienifchen Literaturgefchichte eine ehrenvolle Stelle einnimmt 
und fi um die Sortfchritte der Bildung wie der Gelchr- 
ſamkeit in feiner Heimath fehr verdient gemacht hat. Einer 
alten Familie von Pignerol entftammt, Chefpräfident des 
Hofarchivs, Mitglied der mit der Reform der Studien 
beauftragten Behörde und der Akademie der Wiffenfchaften, 
bereicherte Napione, in einer Zeit, wo die wifjenfchaftlichen 
Beftrebungen unter der piemontefifchen Ariftocratie weit 
wenigere Förderer fanden als fpäter, die heimathliche Li- 
teratur mit tüchtigen Arbeiten fo im Fache der Geſchichte 
wie in dem der Filologie. Seine Forſchungen über die 
Heimath und die Geſchicke Colombo's, wenn fie auch vielfachen 
MWiderfpruch begegnen und vieles blos. Sppothetifche auf- 
ftellen, baben zur Erläuterung der. Gefchichte namentlich 
der Reiſen weſentlich beigetragen. Seine Unterfuchungen 
über den Urfprung des Savohiſchen Herrſcherhauſes haben 
wieder auf die Spur ber italienischen Abftammung geführt, 
welche fpätere Genenlogiften, mit zu ſehr hervortretender 
Syſtemſucht und zu fühnen Schlüffen, verfolgt. haben, nach- 
dem man ſich einft mit ebenfo großem Eifer bemüht hatte, 
die Wiege des ruhmvollen Gefchlechtes weit jenfeit der. Berge 
zu fuchen. Sein Bud über den Gebrauch und die Vor— 
züge der italienifchen Sprache verfocht „die verftändigfien 
Grundfähe in einer Zeit wo das Fremdweſen ſchädlichſten 
Einfluß geltendgemacht hatte, und paart Napione's Namen 
würdig mit dem feines Landsmanns Giufeppe Graffi, trotz 
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gelegentlichen Spottes de3 in feinem Scarffinn bisweilen 
allzu fcharfen Niccold Tommafeo. 

Die Turiner Gefellfchaft. jener Jahre, wie fie u 
Balbo in mehr oder minder engen und großentheild be⸗ 
freundeten Beziehungen ftand, enthielt eine Menge frudt- 
barer Elemente, auf welche theilweife ſchon oben hingetviefen 
worden ift.. Der im Ganzen mehr piemontefifche als it«- 
lienifche Geift, das heißt das vorwaltende WBeftreben die 
engere Heimath ihren Intereſſen, Bedürfniffen, Angelegen⸗ 
beiten nach im Auge zu behalten, that der Mannigfaltigfeit 
feinen Abbruch während er größere Sarmonie berbeiführte 
und ein fefteres Ziel im Auge behalten lieg. Für einen 
künftigen Literächiftorifer , der die Gefchichte der Gefellfchaft 
und der Bildung im Großen mit jener der MWiffenfchaften 
zu berbinden weiß, wird es eine dankbare Aufgabe fein, 
die Zuftände und Erfcheinungen jener Jahre im Zufammen- 
bange wie in ihren hervorragenden Derfönlichkeiten zu 
ſchildern. Ein folder wird darauf hinzudeuten haben, daf 
mancherlei Sinderniffe, verfchiedener Art, ſtatt hemmend im 
Ganzen günftig gewirkt, den Geiftern eine gewiffe Schärfe 
und Entfchiedenheit gegeben haben, die ihnen fonft viel. 
leicht theilmeife abgegangen wäre. Bliden wir heute um 
und, fo begegnen wir Manchen nicht mehr die in de 
bezeichneten Epoche wirkten, fehen Andere in verfchiebener 
Thätigkeit, gewahren einen durch, die gewaltigen Wechſel 
der jüngften Jahre nothmendig fehr veränderten Geift und 
bielfache neue Beftandtbeile, die fich erſt abklären müffen 
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bevor wieder von einem erfprießlichen Zufammenmwirken bie 
Rede fein kann. 

Manche, wie gefagt, find abgetreten bon der großen 
Bühne. Unter ihnen Silvio Pellico, damals don fo 
ſchwächlich und leidend daß er für die größere Gefellfchaft 
fo gut mie verloren war und nur noch kleineren Kreifen 
angehörte, namentlich demjenigen feiner ftandhaften Freun—⸗ 
din, der Marquife von Barol, melde durch Frömmigkeit 
und Wohlthätigfeit dem Namen des großen Eolbert, von 
dem fie abftammte, auch im Auslande neuen Glanz verlieh. 
Auch Alberto Nota und Carlo Marenco, die dramatifchen 
Dichter, beide ſchon genannt, und neben ihnen Fachgelehrte, 
wie Graffi, Gazzera, Gene u. U. thätige Mitglieder der 
Akademie der Wiffenfchaften. Pier Aleffandro Paravia, 
Profeffor der Beredſamkeit an der Univerfität, dalma- 
tifchem Gefchlecht entfproffen aber. heimifch geworden in Pie 
mont und um die Gefchichte Piemont verdient durch ge- 
jhmadvolle Arbeiten, welche, wenn fie größtentheild auf 
fremden Forfchungen beruhen, zur Popularifirtung der Er- 
gebniffe diefer Forſchungen nicht wenig beigetragen haben. . 
Giulio Eordero di San Duintino, einer der gründlichften 
Kenner der mittelalterlihen Lofal- und Familiengefchichte 
Savoyhens, Piemonts, Montferrat3, Saluzzo's, Ligurieng, 
wie der Numismatik derſelben Zeit; Gegenſtände über welche 
er namentlich für die Akademie der Wiſſenſchaften zahlreiche 
Abhandlungen ſchrieb, deren trockene Form durch den tüch— 
tigen Inhalt aufgewogen wird. Der Graf Petitti di 


— 234 — 


Roreto, in der höheren Verwaltung vielgebraucht und Mit- 
glied des Staatsraths; von Earl Albert, der ihn fchon 
por feiner Ihronbefteigung gekannt hatte, in legislativen 
Dingen vielfach um Rath gefragt, worauf fein natürlicher 
Scharffinn, durch ungewöhnliche praftifche Geſchäftskunde 
unterftügt, ihm wohl Anfpruh gab; eine Autorität in 
Sachen der damals vielbefprodhenen, theilmeife mehr ala 
billig von den Launen einer egperimentirenden Filanthropie 
abhängigen Gefängnißreform, und fpäter in den Verhand⸗ 
lungen über das Eifenbahnmwefen, als. diefe Frage meh 
nod zur politifhen als zur ökonomiſchen wurde und zum 
politifhen Agitiren diente. Endlih, manche Andere mit 
Stilfchweigen zu übergehn, der Bolizeiminifter Graf Lazari 
gleich ſeinem Freunde Petitti von rauher Außenſeite, gleich 
ihm von ſtrengſter Rechtlichkeit welche überhaupt die Ber- 
waltung in allen ihren Sfären außzeichnete und mehr ald 
hervorragende Talente zu mandyen Erfolgen mitgewirkt hat; 
freierer Bewegung nicht abhold, foweit Diefelbe wit ber 
ganzen Richtung wie mit der Stellung des Staates de 
Nachbarn gegenüber verträglich war. 

Manche find am Leben von Denen welche, mit Ceſm 
Balbo befreundet oder doch zu ſeinem Bekanntenkreiſe ge⸗ 
hörend, die Geſellſchaft jener Jahre bildeten, und mögen 
aud Richtungen und Anfichten fich vielfach mehr oder minder 
modifizivt haben, fo läßt fi dod im Allgemeinen fagen, 
daß es nicht die minbeft Ehrenwerthen unter den Wertretern 
des neuern Piemont find. Zu diefer Zahl gehören ver- 
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fhiedene die feit der in Rede ftehenden Seit bedeutende 
Rollen gefpielt haben. Der, Marquis Ceſare Alfieri di 
Soſtegno, Chef einer Linie der Familie des großen Didyters 
unabhängig durch Vermögen und Geflnnung aber von Natur 
zum Maßhalten und zur Vermittlung geneigt; erſter Praͤ⸗ 
fident des landmwirthichaftlichen Vereins, welcher, urfprling- 
lich zu dem durch feinen Namen fundgegebenen Zwecke der 
Hebung ber Agricultur und des Bauernftandes geftiftet, 
bald, mie in Toscana, wie in andern Ländern mo Ähnliche 
Sinftitutionen auffamen, eine politifche Färbung annahm 
und in feinem Schooße jene Parteien fich bilden fah, bie 
einander nachmals in der Preſſe und dann in der Kammer 
befämpften. Der Graf Federigo Sclopis di Salerano, 
deffen Name ſchon genannt ward, als Mitglied der Arifto- 
eratie, als Mann von Welt und vielfeitiger Bildung, als 
Magiftrat und Gelehrter vorzugsweife geeignet einen ge- 
felligen Vereinigungspunkt zu bilden wobei feine liebens- 
würdige rau, aus der großen Familie Avogadto, ihn 
unterftüßte; durch feine nicht tiefe aber tberfichtliche und 
brauchbare Gefchichte der Gefehgebung in Italien damals 
ſchon, fpäter noch mehr durch Die dankenswerthen Forſchungen 
über die piemonteſiſche Verfaffung im Mittelalter, über die 
Beziehungen Piemonts zu England, fiber den Verfaſſer 
des Geiftes der Geſetze und fein Verhältniß zu andern 
Staatsrechtlehrern, verdient um Gefchichte und Theorie des 
RKechts und der Politit, während er als Präſident der 
biftorifhen Commiffion die Forſchungen auf dem Felde 
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vaterländifcher Gefchichte vielfach fördern hilft. Der thätigfte 
unter den piemontefifhen Siftorifern unferer Zeit, Luigi 
Eibrario, unermüdet im Herbeifchaffen und gewandten Ver- 
arbeiten reichhaltiger und zuverläffiger Materialien für bie 
Geſchichte Piemont in allen Jahrhunderten, für die allge 
meine Gejchichte und die der Dynaſtie und der politifchen 
mftitutionen wie für jene einzelner Städte, Gemeinwefen, 
Samilien, hervorragenden Männer, Unftalten, Bauten; fo 
dag feine Werke für fi eine. ganze Bibliothek bilden, 
unentbehrlich für den der fi über Zufammenhang und 
Detail auf dieſem Felde, mie über Lehren und Praxis bei 
mittelalterlihen Staatshaushalts mit befonderer Rüdfidt 
auf Ober - talien thatfächlih unterrihten will Es if ein 
eigenthümliches Zufammentreffen, dies gleichzeitige Auftreten, 
in demfelben Lande, in derfelben Stadt, in bemfelben 
Kreife, zweier Hiſtoriker melche zwei Richtungen der Ge 
ſchichtſchreibung fo beftimmt und entfchieden und mit fo 
vielem Glück vertreten wie Balbo die filofofifche, Eibrario 
die pragmatifche; diefer aus den Klaren urfundlichen Erör⸗ 
terungen und Bereicherungen der heimathlichen Geſchichte 
für die vergleichende Kenntnig der Zuftände des Gefant- 
baterlandes und des gleichzeitigen Europa's fefte und fichere 
Anhaltspunkte entlehnend; jener in der Gefhichte der Welt 
die Formel wie den Faden für die Auffaffung der conereten 
Erfcheinungen in ber nähern Umgebung fuchend, umd fo- 
mit, völlig unabhängig voneinander, einer den andern 
unterftügend und ergänzend. 
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Andere kommen an die Reihe, Karaktere vielfach ver- 
fchiedener Art, und in verjchiedenen Stellungen. Der Graf 
Lodovico Sauli, einft in diplomatifcher Miffion in Eonftan- 
tinopel, wo er Anlaß zu der. fleißigen und gutgefchriebenen 
Gefchichte der Genuefifhen Eolonie von Galata fand die 
in der neuerdings bedeutend gemehrten Reihe der biftorifchen 
Arbeiten über die Beziehungen. Italien zur Levante eine 
ehrennolle Stelle einnimmt; als Mitglied der Akademie der 
Miffenfchaften Verfaffer einer ſchätzenswerthen Monografie 
über die Bildungszuftände in Piemont in Seiten mo das 
geiftige Leben Piemonts hinter der Thätigfeit des übrigen 
Italiens zurücblieb; außerhalb der Regierungskreiſe in einer 
oppofitionellen Stellung in welcher er, ein heiterer gerne- 
gefehener Gefellfchafter, feiner witzigen und bismeilen beifen- 
den Laune in freimüthig anvegender Unterhaltung Lauf 
ließ. Die beiden Brüder Tapparelli d'Azeglio, Balbo's 
nahe Verwandte durch feine Mutter, waren jeder in feiner 
Art bemerkenswerth. Am wenigften der ältere, Roberto, 
Vater des fardinifhen Gefandten in London Emmanuel 
d'Azeglio, damals Director der Gemäldegallerie über welche 
er im Auftrage des Königs, von dem die nicht große aber 
bedeutende Sammlung theilweife herrührt, ein ſchönes Werk 
herausgegeben hat; nicht unverdient um die Kunftgefchichte 
welcher er manche Arbeiten gewidmet hat, worüber man 
gerne feine nachmalige weder karaktervolle noch verfühnliche 
publiciftifche Thätigkeit vergeffen mögte mie feinen nad) 
theiligen Einfluß auf die Geftaltung ber Dinge im Winter 
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von 1847 — 48, mo er als Anführer von Volkshaufen 
und oberfter Lenker fogenannter Demonftrationen eine Rolle 
jpielte, die der unbewußte Volkswitz, in ber Erinnerung 
an die nur zu wohlbekannte Figur eines römiſchen Popo- 
lanen, mit dem Titel »Marcheſe Eiceruachhio« treffenb be⸗ 
zeichnet bat. Der jüngere Bruder, Maffimo, vieljeitigk 
talentvoll, eine Künftlernatur in der vollften Bedeutung 
des Wortes; Maler und Dichter, und vielleicht wur durch 
feine WVielfeitigfeit und einen gewiffen Mangel au auf 
dauernder Beftändigfeit verhindert in Malerei und Dichtung 
zum Höchſten zu gelangen; in fpätern Seiten mehr burd 
die Ereigniffe und durch eine allgemeine Strömung als 
durch entjchiedenen und Haren innern Drang zunächft zu pabli- 
eiftifcher Thätigkeit dann zu einflußreicher ſtaatsmänniſcher 
Stellung berufen, in der einen wie in der andern oft 
mehr mit dem Gefühl ald durch reiflihe Ueberlegung das 
Richtige „treffend und große Dienfte leiftend, aber aus dem 
felben Grunde, wie aus Mangel an rechtem Ernft und an 
genauer Sachkenntniß nicht ohne mancherlei Vexirrungen 
und Misgriffe; glüdlich in manchen Unternehmungen wer: 
fehiedenfter Urt, aber zu fehr feinem Stern vertcauend und 
Verfchiedenartigftes zu leicht verfuchend ohne richtige Be 
zechnung der eignen Kräfte noch Fähigkeit bes Beharrens 
bei vornehmem und einnehmenden Weſen äußerſt populät 
und auf die Menge wirfend, der angenehmſte Geſelſſchafter 
und verzogene Liebling der Frauen, zugleich enthuſiaſtiſch 
und nondalant, unternehmungsluſtig und arbeitfchen; fur, 
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ein Gemiſch von Eigenſchaften die ihn zum volksthümlichſten 
Mann in der ganzen neueren italieniſchen Bewegung gemacht 
und ihm die dauernde Zuneigung Solcher gewonnen haben 
die an ſeinen einzelnen Beſtrebungen und Handlungen mehr 
oder weniger auszuſetzen fanden. Maſſimo d'Azeglio, der 
Schwiegerſohn Aleſſandro Manzoni's, wohnte nur zeitweilig 
in Turin. Seine der Kunſt geweihte Jugend hatte er 
großentheils in Rom zugebracht; Familienverbindungen hiel⸗ 
ten ihn lange in Mailand, wo er ſo der Malerei wie der 
Literatur lebte, mit häufigen Wanderungen die ihn nament- 
lich nach Toscana führten, befonderd in der Seit als er 
hiftorifche und Lolalftudien zu jenem Roman machte, welcher 
die lebten Zeiten der florentinifchen Freiheit behandelte, ohne 
in die tollen Hebertreibungen zu verfallen deren der Liporuefe 
Guerrazzi fi bei der Behandlung defielben Gegenftandes 
ſchuldig gemacht hatte aber auch ohne deſſen dramatiiches 
Talent: ein Bud poll warmer vaterländiſcher Gefinnung, 
aber im Grunde mit geringerer Wirkung als jene melde 
Die einfach erzählte Gefchichte jener Tage berborbringt. 
Andere ftanden ferner, obgleich mehr oder minder zu 
denjelben Kreifen gebörend, wo das ariftocratifche Element 
fich mit dem literarifchen zu verbinden ftrebte. Die Brüder 
Saluzzo di Monefiglio, namentlich Aleſſandro und Eefare, 
beuußten ihre bevorzugte Stellung zur Förderung wiflen- 
ſchaftlicher Beſtrebungen. Bon Thomas I, Markgrafen 
pen Saluzzo in der zweiten Sälfte des 14. Jahrhunderts 
ſtammend, waren fie die Letzten einer familie hoben Adels; 
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Giuſeppe Angelo,” General der Artillerie und einer der 
Begründer der Akademie der Wiffenfchaften, hatte vier Söhne, 
von denen dreie Generale wurden und die alle den Annun⸗ 
ziatenorden trugen, zu einer Zeit wo diefe Auszeichnung 
feltener war als heute. Aechte Repräfentanten einer ächten 
Ariftoeratie; wiffenfchaftlich gebildet, felbft thätig und An- 
dern Anlaß zu nützlicher Thätigkeit, vom Könige durch ver- 
diente Vertrauen geehrt. Die Kriegögefchichte namentlich 
ward um melde Aleffandro und Eefare Saluzzo fich große 
Verdienfte erwarben; jener durch ein anfehnliches We 
welches die militärifchen Ereigniffe der eignen Seimath in 
umfangreicher würdiger Darftellung ſchildert; dieſer durd 
feine reichhaltigen Sammlungen von Sandfchriften und Wer⸗ 
fen über denfelben Gegenftand und durch die Unterftüßung 
die er unter andern dem gelehrten Arcchitelten Carlo Promis 
angebeihen ließ, eine Unterftügung der man die Tchäßbaren 
Unterfuhungen über Befeftigungsfunft und Artillerie im 
Mittelalter und die Herausgabe des Tractats über bie 
bürgerlihe und Kriegäbaufunft ded berühmten Francesco di 
Giorgio von Siena verdankt. Der genannte Carlo Promis, 
jung, frifch, thätig, im antiquarifhen Theil feines Faches 
Schüler des trefflihen Luigi Canina, des zum Römer 
gewordenen piemontefiihen Baumeiſters und Alterthums 
forſchers, war fortwährend mit Sammeln und Verarbeiten 
des reichhaltigſten Materials über die Militär-Architekten, 
namentlich des funfzehnten und ſechzehnten Jahrhunderts, 
beſchäftigt, deren Einfluß ſich weit über Italien hinaus 
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erſtreckt hat. Sein älterer Bruder Domenico, im Verein 
mit 8. Cibrario Verfaffer des gründlichen Werkes über die 
Siegel und Münzen der fanopifchen Grafen und Herzoge; 
des Königs Privat -Bibliothefar und vertrauter Rathgeber 
in literarifhen Dingen, batte im Stillen großen Einfluß 
auf die wiflenfchaftlihen WBeftrebungen im Allgemeinen, 
während er als Cenfor vielfach helfend und vermittelnd 
wirkte. In ein näheres Verhältniß zu Balbo trat .erft im 
. fpäteren Jahren ein Autor, der fi) durch fein erftes Werk 
einen ehrenvollen Namen in der hiftorifchen Literatur machte, 
Ercole Ricotti, Offizier, dann den Wiffenfchaften und dem 
Lehrerftande ganz fich widmend, Verfaſſer der Gefchichte des 
Söldnerweiend in Italien und fomit desjenigen Shftems 
der Kriegführung , da8 mit den Befchiden der lebten Zeiten 
der freien Gemeindeterfaffungen und jenen der fich bildenden 
Fürftenhäufer fo enge verwachſen ift. Ein Werk welches 
mit großem Gefhid und anerfennungswerthem Yormtalent 
den ſpeziellen und technifchen Theil der Aufgabe mit dem 
politifhen und culturgefchichtlihen verbindet, während es 
den Leſer durch eine Gallerie. treffend gezeichneter und leben⸗ 
Dig colorirter Bildniffe führt; durch fpätere Arbeiten und 
urkundliche Forfchungen im Einzelnen ergänzt und bereichert, 
aber zugleich beftätigt in feinen wefentlihen Refultaten. 

Sp war, in feinen hervorragenden Derfünlichkeiten 
und in feinen vorwaltenden Richtungen, der Kreis, welcher 
fi) unter der Regierung König Carl Albert'3 in der Haupt⸗ 
ftadt gebildet hatte und gegen das Ende der bier geſchil⸗ 
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berten Seit einen beftimmteren Karakter annahm. Manche 
Eontrafte und manche Misverhältniffe, zum Theil durch 
bie verfchiedenartigen in den verfhiebenen Schichten ker 
Gefellfhaft bemerklichen Strömungen, theilweife auch burh 
bie wechſelnden Einflüffe auf den König veranlaßt; mande 
Hemmniſſe, Anfeindungen, Nebenabfichten, Serwürfnifk, 
Schwankungen. Im Ganzen aber wiffenfchaftlicher Exafl, 
frifche Thätigkeit, redlicher Wille, Rückſicht und Beziehungen 
auf da8 Naheliegende und SHeimathliche ftet3 vorangeſtell 
und feftgehalten: ein Rarakterzug, den man wit Unrecht 
Darticnlarismus und egoiftifhe Beſchraͤnktheit nennen 
würde, und welchem Piemont feine großen Fortſchritte 
weſentlich verdankt. In den politiihen Anſichten, cin 
meiftens maßhaltendes Streßen nach freieren Formen be 
Verwaltung, jedoch im WUllgemeinen noch ohne pofititn 
Eonftitutionalismus. In der Beurtheilung Oeſtreichs mb 
der Verbältniffe der Lombardei, auch zur Zeit mo bie Be 
ztehungen der beiderfeitigen Serrfcherfamilten und Regie 
gen noch ungetrübt waren , eine gereizte, theilweiſe ungerechte 
Stimmung, melde ſchon begann am Rechtsbeſtande u 
mäkeln während fie die Oppofition des Iombarbifchen del 
gegen das Zaiferlihe Gouvernement nothwendig fteigerte. 
Durch eine ebenfo nothwendige Wechfelmirkung begann 
übrigens damals und mehrte fi raſch der Einfluß ber 
Lombarden auf Piemont. Im Ganzen betrachtet, ift diefer 
Einfluß fein günftiger gewefen. Wenn man mandye Tom 
barden hört und manche Lombarden lieft, fo find fie e 
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denen Piemont verdankt was e3 geworden iſt. Allerdings 


bat Piemont von Mailand, feit Marien Therefiend Tagen 
Centrum vielfeitiger Beftrebungen und auch unter ben un- 
günftigen Verhältniffen feit 1815 reich an geiftigen Kräften, 
manches empfangen, manche gewonnen. Aber auch die 
unrubige oppofitionelle intriguivende Tendenz, welche na- 
mentlich feit 1847 in Leben umd Literatur hereinbrach, ift, 
wenn nicht ganz von dort gefommen, doch dorther bedeu- 
tend gefteigert worden; ein Vorfpiel deffen mas man nad 
dem Unglüd von 1848—49 in politifhen und fonftigen 
öffentlichen Erfcheinungen auf dem rechten Ufer des Teffin 
in nicht erfreulihem Maße gewahrt und erfahren hat. Wenn 
man manche Lombarden hört und manche Lombarden lieft, 
fo find fie e3 die aus Böotien ein Athen gemacht haben. 
Wie wenig begründet der Anſpruch ift, mag fchon das- 
jenige darthun, was hier über Carl Albert's Regierung 
und den Stand der Bildung und Fiteratur gefagt iſt. Wer 
die Richtung beachtet, welche dieſe Literatur feit des Königs 
Thron. Entfagung eingefchlagen hat, dürfte felbft bei aller 
möglichen Vorliebe für freie Bewegung kaum geneigt fein, 
das Vorwalten des lombardifchen Elements über das pie- 
montefifche für Gewinn und Glüd zu halten. 

Die Ereigniffe der Jahre, die wir noch zu betrachten 
haben, mögen Zeugniß ablegen. 
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Dritter Abſchnitt. 


Der politiihe Umſchwung. 
Minifterium und Krieg. Parlamentariſche Thätigfeit. 
Letzte literarifche Arbeiten. 

1847 — 1853. - 


Dei Epochen des Lebens Eefare Balbo's liegen nun hin- 
ter und. Die Epoche der jugendlichen Thätigkeit in Ver⸗ 
waltungsämtern und im Militärdienfte, unter fremder Serr- 
ſchaft begonnen, fortgefebt nad) der Wiederherftellung des 
angeftammten Fürſtenhauſes. Die Epoche der größern 
wifjenfchaftlichen und literarifchen Thätigkeit des gereiften 
Mannes, in der Verbannung erſt deren ſchwere Laft dies 
Mirken und dies Intereſſe ihm tragen halfen, dann in ber 
Zeit freier Verfügung über feine Kräfte, über die ihm aber 
doch nicht in der Weife wie er wünfchte zum Beften feines 
Baterlandes zu verfügen vergonnt war. Der erfte Zeit 
raum war mit einem ftürmifchen Ereigniß zu Ende ge- 
gangen, das verhängnißvoll und unfelig eingegriffen hatte 
in die Gefchide dieſes Vaterlands. Auch der zweite Zeit. 
raum fand feinen Abfchlug in einer noch weit mächtigeren 
und folgenreicheren politifhen Erſchütterung. 

Selten vielleicht ift die Gefchichte der Heimath zu 
zweien malen fo mächtig und beflimmend in das Leben 
eine nicht den höchſten Ständen angehörenden Mannes 
eingetreten wie es bei Ceſare Balbo der all war. 
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| nach, aber ebenfo reich wie die erfte an gewaltig erregen. 


den Ereigniffen, Tommt jet an die Reihe. 

Als der Abriß der italienifchen Gefchichte, eine in 
unglaublih kurzer Friſt auögeführte Arbeit des (Jahres 
1846, in Zurin ans Licht trat, hatte bereits jene Um 
wälzung begonnen welche Italien von den Alpen bis zu 
Südfpige Siziliend ergriff und in der Einnahme Roms 
duch die dranzofen, in der Einnahme Palermo's durch 
die Neapolitaner, in der Einnahme Venedig's durch de 
Deftreicher ihren zeitweiligen Abſchluß fand. 

Der erfte Abfchnitt diefer Ummwälzung wird von Balbo 
als der literarifche bezeichnet. Er felbft und Gioberti ma- 
ren als die ernftlichften und gewichtigſten Vorkämpfer auf 
getreten und hatten, jeder auf feine Weiſe, die Sade 
Italiens, feine Stellung in der modernen Culturmelt, 
feine Bedürfniffe und Anſprüche dargeftellt, erläutert, ver 
fochten. Sie hatten Beide die Idee und nftitution de 
Dontificat3? an die Spibe geftellt, zu einer Zeit mo bad 
Papſtthum Ziel der bitterften Angriffe des Alltags -Libe- 
ralismus und der fteten Nachftellungen, mittelft Schrift, 
Geld und Dolch, der Giovine Italia war, jener Ber- 
bindung welche im Auslande ihren Sauptfiß hatte, aber 
über die ganze Salbinfel, bis zu den ygriechifchen Inſeln 
und Malta, durch Verzweigungen und Offizinen fi aus 
dehnte, während ihre Theilnehmer bald durch page Neuerung 
ſucht, bald durch unverbefferlihen Sektengeift, bald durch 
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pofitive Unzufriedenheit, großentheils auch durch Furcht 
aneinandergefettet waren. Balbo ımd Gioberti hatten 
Beide, als Vorfechter eines neuen Guelfentbums, die “Idee 
des Pontificat3 zur Trägerin ihrer Entwürfe und Soff- 
nungen für ein Fünftiges Italien gemacht, während ein ge- 
feierter florentiner Dichter in einem berühmt gewordenen 
dramatischen Werke den democratifchen und mehr noch den 
ſektireriſchen Haß des Mittelalter8 gegen das Papftthum, 
mit der Kraft und dem Glanz feiner poetifchen Fantaſie 
und Rebe ausgeftattet, als neuen, für die Mindeftwiffenden 
gefährlichften Zündftoff in die Maffen geworfen hatte. Balbo 
und Gioberti hatten aufzubauen gefucht: Niccolini hatte 
im Arnaldo da Brescia formlofen Freiheitägelüften zu lieb 
fo gegen Kaifergewalt wie Papftgewalt deftructiv gewirkt. 
Jene hatten die Föderationd- dee in den Wordergrund : 
geftellt, Gioberti nur in allgemeinem Umriß, als Eorollar 
feiner Thefi3 von dem allumfaffenden Schiedsrichteramt des 
Papſtes, Balbo unter hiftorifcher Begründung mittelft der 
Lehren der italienifchen Gefchichte. Andere, zum Theil fehr 
- Divergivende Richtungen verfolgend, hatten zu der litera- 
tifhen Bewegung mitgewirft. Der Toscaner Leopoldo 
Galeotti hatte in einem nicht tiefeindringenden aber ver- 
ftändigen und maßhaltenden Buche über die Souveränität 
der Päpſte den Urfprung und die innern Zuftände des 
Clerikalſyſtems erläutert und, großentheild auf Grund frem- 
der Forſchungen, nicht ohne Geſchick nachzuweiſen verfucht, 
wie dies Syſtem, ftatt, nach der gemöhnlichen Annahme, 


— 0 — 


mit dem Papſtthum verwachſen zu fein, im feiner gegen 
wärtigen fireng abgegrenzten Form verhältnißmäßig wo- 
dernen Urfprungs und feine Lebensbedingung des Pontifl 
cats if. Der NReapolitaner Luigi Tofti, ein Mönch ven 
Monte Eaffino und fleigiger und beredter wenngleich nicht 
immer kritiſcher Gefchichtfchreiber ſeines Ordens, hatte in 
Bonifaz VII Has Papſtthum des Mittelalters in der 
legten Epoche feiner noch mächtig verfochtenen Anſprüche 
gegenüher der Laiengewalt perfonifzirt. Maſſimo d’Ayeglie 
batte, in einer vielverhreiteten Gelegenheitfchrift über trau 
tige, aber vom Parteigeift ohne richtige Abwägung gegen- 
ſeitigen Verfchuldens lediglich zu feinen Zwecken ausgeben 
tete Vorgänge in der Romagna, eine ſchadhafte Seite ber 
päpftlihen Regierung mit zu offenbarer Befchönigung be 
* revolutionären Geiftes, aber mit um fo größerer Wirkung 
aufgedeckt, als er einen unbefcholtenen populären Ram 
als Bürgen feines Wortes hinſtellte. Etwa ein Jahr 
fpäter, unter völlig veränderten Verhältniffen, war ibm 
vorbehalten das Programm ber Igenannten nationalen 
Partei zu formuliren. Ä 

Solcherart war die Initiative der Iiterarifchen Um- 
wälzung in ihren berborragendften Erfcheinungen. 

Die Regierungen hatten fi auf verfchiebene Weiſe, 
theild im entfchiedenften aber am Ende fruchtiofen Wider 
fireben, theils in ängftlicher und machtlofer Abwehr days 
verhalten. In einzelnen Fällen hatten fie eine Nachgiebie- 
feit gezeigt für Die ihnen niemand Dank wußte. 
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Die Regierung Earl Albert's war ein beftänbige® 
Schwanten zwifchen zwei verſchiedenen Richtungen geweſen. 
»Der König, fo fehrieb Ceſare Balbo nach dem Tode des 
Monarchen der auf Wohl und Wehe feines Lebens fo 
maͤchtig eingewirtt hatte, begann mit einigen, an fich 
nicht bedeutenden Reformen melche zugleich feine wahrhaft 
freifinnigen Abfihten wie den Wunſch an den Tag legten, 
da8 was er für die Öffentliche Meinung hielt auf die Probe 
zu ftellen. Die in der Umgebung de3 Hofes Stehenden 
riethen ab oder widerftrebten felbft, umd führten ihn fo all- 
mälig auf jene Bahn von Repreffin -Maßregeln, welche 
in der. leider auch in die untern Schichten des Heeres ein- 
gedrungenen Verfhwörung vom Frühling 1833, wie in 
der durch Giufeppe Mazzini und die Giovine Italia ver- 
fuchten Schilderhebung mittelft des Savohiſchen Putfches 
von 1834, eine traurige Rechtfertigung fanden. Dann 
neue Ungewißheit, neues Schwanken, neues Stoden, und 
häufiges Umkehren auf dem betretenen Wege, bis zum. 
endlichen Siege der freifinnigen , progreffiven , richtigen, dem 
Geift des Jahrhunderts und der chriftlihen Civiliſation 
entfprehenden Prinzipien. Earl Albert war in feinen 
fpätern Fahren von aufrichtiger ja von ferupulöfer Fröm⸗ 
migfeit. Man darf annehmen daß fein Gewiſſen, indem 
e8 ihm feine eignen Sandlungen des Jahres 1833 zum 
Vorwurf machte, feiner Denkweiſe, feinen Worten, feiner 
ganzen Haltung jene Auſterität aufdrüdte, melde in ber 
Zeit begann wo ex auf illiberalem Wege ftehn blieb, wo 
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er Männer von minder extremen Meinungen in feinen Rath 
berief, wo er auf dem Pfade der Reformen fefter vorwaͤrts⸗ 
ſchritt. Diefer Reformen unternahm er viele. Sein Staat 
war vielleicht der retrogradfte geblieben unter allen Staaten 
Italiens (2): er machte ihn zum beftgeorbneten und pro 
greſſivſten. Er reformirte die gefamte bürgerliche Legislation 
durch neue Geſetzbücher; er gab dem Gerichtftande verbefferte 
Formen und Einrichtung; ex hob das üffentliche Wohl- 
thätigfeitäwefen; er machte die finanzen zu den blühendften 
in Europa; er verftärkte und vernolllommnete Die Seerber- 
faffung; er gewährte MWiffenfchaften, Künften, Akademien, 
“ Univerfitäten, agrarifhen und Gelehrten - Verfammlungen 
und dem gefamten Bildungswefen thätigen und fürdernden 
Schub.« 

Diefe war, nad) Balbo's anerkennender Schilderung, 
die Richtung, diefe waren die Ergebniffe der Wirkſamkeit 
Carl Albert's in den fpätern Jahren feiner Regierung. 
Menn aber der Siftorifer hinzufügt, alles das was er br 
zeichnet fei zu langfam und in unzureihenden Maße ge 
ſchehn, als hätte die abfolute Herrſchaft immer mähren 
müffen, ald hätte man noch “Jahrhunderte vor fich gehabt 
bis zur Erlangung der Freiheit: fo ift e8 wol fehr in Sweifel 
zu ziehn ob diefer Tadel begründet if. Denn wenn es 
wahr ift daß, als der Tag der Probe erfchien,- der König 
und fein Staat nicht beffer vorbereitet waren als wenn 
gar nicht? gefchehen wäre; daß alle Reformen nochmals 
veformirt werden mußten; daß die begonnenen Werke, dem 
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Hauptziel nach verfehlt, nicht non. Dauer fein Eonnten: 
fo beweift dies entweder, daß dies fo eben vernommene, 
dem Geifte der Verwaltung des erften Königs aus der 
Carignanfchen Linie ertheilte Lob ein unverdientes mar, 
oder aber, daß im Jahre 1848 der König und fein Staat 
in eine falihe Bahn einlenkten, .in die Bahn der Revo—⸗ 
Iution welde der König zu lenken hoffte während er bon 
ihr überwältigt ward; in die Bahn vor welcher Eefare 
Balbo, der die Erlämpfung von Nationalität und Frei- 
heit namentlich durch innere Bedingungen ermöglicht wiffen 
wollte, fo oft gewarnt hatte, über deren Gefahren und 
Abmwege er fi) aber doch meniaftend momentan täufchte. 

Wenn man Zuftände und Stimmungen im Lande in 
den lebten, der Krifis von 1848 voraußgegangenen Zei- 
ten ruhig betrachtet und mit fpätern Erfcheinungen ver- 
gleicht, fo dürfte die Wahl der einen oder der andern 
Annahme kaum eine ſchwierige fein. 


Blicken wir noch einen Augenblick rückwärts, um 
ung die Regierungsthätigkeit Carl Albert's in der in Be- 
tracht gezogenen Seit in ihren verfchiedenen Momenten zu 
vergegenwärtigen. 

Die legislativen Arbeiten welche, wie ſeinerzeit erzählt 
worden iſt, unter König Victor Emmanuel durch den 
Grafen Prospero Balbo geleitet worden waren und durch 
die Revolution von 1821 eine Unterbrechung erlitten hatten, 
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waren wiederaufgenommen worden, und am 1. Januat 
1838 war} das neue Civilgeſetzbuch in Kraft getreten, 
an welchem der Groffiegelbemahrer Graf von Barbarom 
bauptfächlihen Antheil hatte. Die Verhältniffe ber Kirche 
zum Staate waren bei der Ausarbeitung forgfältigfter Er 
wägung unterzogen worden, und der König betonte bie 
befonders, indem er erklärte, nom Moment feiner Ihren 
befteigung an babe ihm namentlih am Herzen gelegen, 
feinen Unterthanen die Wohlthat einer gleichmäßigen, fe 
tigen, allumfaffenden, fo mit den Grundfäken der kathe⸗ 
lifhen Religion wie mit den Grundgefeen der Monacchie 
übereinftimmenden Gefeßgebung zu verſchaffen, weßhalb er 
darauf hingewirkt babe, die Weißheit der bisher nicht 
in allen Theilen des Staates üibereinftimmenden noch gel. 
tenden älteren Gefege in Zuſammenhang gebracht zu be 
wahren, nicht mehr paffendes zu modifizicen, einiges nem 
nach reiflicher Ueberlegung einzufhalten. Die geſetzgebende 
Machtvolllommenheit war dabei dem Könige referbirt wor- 
den, unter ausdrücklicher Erwähnung der Theilnahme dei 
Staatsraths an der Vorbereitung der Iegalen Beflim 
mungen. Zwei Sjahre fpäter war das GStrafgefehbud 
publizirt worden, nad den daffelbe begleitenden Worten 
zur Begründung eines allgemein gültigen und in ſich zw 
fammenhängenden Verfahrens , zur Herftellung eines richtigen 
Verhältniffes zwifhen Schuld und Strafe, und zu dem 
Zwecke die Strafen nit blos zum Öffentlichen Beiſpiel 
fondern, ihrer Natur und ihrem Maße nad), wie vermöge 
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der Reform des Gefängnißweſens, zur Beſſerung der Schul⸗ 
digen dienen zu laſſen. In Bezug auf den Civilſtand, wo 
es darauf ankam die alten Rechte der Pfarrer mit dem 
Bedürfniß der Staats⸗Controle auszugleichen, auf die per- 
füntiche geiftliche Immmmität u. a. wurden befondere Ver⸗ 
ordnungen erlaffen, mit dem Beftreben, Kirche und Staat 
in gleihem Maße zu berüdfichtigen. Im Jahre 1841 
folgte das neue peinlihe Militärgeſetzbuch, eine -Umarbei- 
tung des von Earl Felix im Jahr 1822 erlaffenen, das 
aber weniger vielleicht als die beiden erwähnten Eobices 
ben Bedlirfniffen entfprach. Wer auf diefe Arbeiten und anf 
die gleichzeitige legislative Thätigkeit in den übrigen italie- 
niſchen Staaten, namentlich in Toscana und im Kirchen⸗ 
ſtaat, blickt, wird, wenn auch Einzelne ungenügend ober 
felbft verfehlt erjcheinen mag, dem guten Willen der Re- 
gierangen unter theilweife nicht günftigen Verhältniſſen 
Rechnung zu tragen geneigt fein. 

Wenn den Wünfchen der Eonftitutionellen nicht Ge- 
nüge gefhah, fo kam die im Jahr 1843 eingeführte Dro- 
pinzial- Verfaffung einem allgemeinen Bebürfniß entgegen. 
Abgeſehn davon daß die Provinzial» Behörden (ntendan- 
turen) vermehrt und denfelben Beifier zugetheilt wurden, foll- 
ten auch jährlid) Provinzial» Rathöverfammlungen ftattfinden, 
zufammengefeßt aus den angefehenften Einwohnern, zur 
Befprehung aller adminiftrativen Ungelegenheiten bei denen 
es fih um Beſtreitung aus den Provinzialfaffen handelte, 
wie ber allgemeinen Intereſſen und Bedürfnifſe der Provinz. 
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Die Wahl der Mitglieder dieſer Rathsverſammlungen ſollit 
durch den König nad Maßgabe der von: den Intendanten 
unter Betheiligung der jedesmaligen VBerfammlung ihm vor- 
gelegten Liften erfolgen. Bei Vorfhlägen welche die Mit- 
wirkung anderer Provinzen bedingten, follte ein Returs 
an die vorgefeßte Staatöregierung ftattfinden. Mährend 
fo in Bezug auf innere Verwaltung manches Tüchtige an- 
geftrebt ward, geſchah fehr vieles für Beförderung dei 
Handels und der Schifffahrt durdy Verträge mit auswär- 
tigen Staaten, nit nur in Europa fondern auch in 
Amerika. Wenn daneben ein Zerwürfnig mit Spanien, 
aus Anlaß der vom Könige vertheidigten Intereſſen ber 
Dartei des Don Carlos, dem genuefiihen Sandel und be 
trächtlichen Befitftande auf der Halbinfel Abbruch zu thun 
drohte, fo wurde demfelben durch ein von dem Botfchafter 
Marquis Antonio Brignole in Paris abgefchloffenes Ueber 
einfommen gefteuert. Die Conventionen zum Schub bei 
literarifhen Eigentums mit dem größten Theil Italiens 
und auch mit auswärtigen Staaten, waren eine Längft ver 
gebens erfehnte Wohlthat und Sicherung für die in Piemont 
aufblühende wiffenfchaftliche Thätigkeit. 

Mährend alle diefe verfchiedenen Beftimmungen mb 
Anordnungen dem Gefamtftante zugute kamen, war dk 
Inſel Sardinien, welcher feltfamermeife der jahrelange 
Aufenthalt der füniglihen Familie wenige reelle Vortheile 
gebracht hatte, Gegenftand non Earl Albert's befonderer Nor 
forge. Lehnweſen, Frohndienſte, Straßenbauten, Uderbau 
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Gewerbe und manches andere gab Anlaß zu verftändigen 
Reformen, zu deren Durchführung -felbft bedeutende Koften 
nicht geſcheut wurden, und welche eine adminiftrative und 
foziale Regeneration der lange verwahrloften Inſel ein- 
leiteten wenngleich manche in der Ausführung noch un- 
vollkommen und lüdenbaft blieb. 

Sp war Earl Albert's innere Verwaltung geweſen. 


Der erſte Abſchnitt der italieniſchen Umwälzung ging 
zu Ende mit dem Tode Gregor's XVI und der Wahl 
Dius’ IX. 

Von dem Moment an, wo, einen Monat nad) feinem 
Regierungsantritt, am 16. Juli 1846, der neue Papft jene 
Amneftie ausſprach, weldye an Sochherzigfeit und allumfaffen- 
der Milde vielleicht nie ihresgleichen gehabt und die der ſchwär⸗ 
zeſte Undank auf fchnödefte Weife misbraucht bat, fo daß fie 
in ihren Folgen ein warnendes Exempel der Gefahren allge- 
meiner Amneſtien geworden ift — von diefem Moment an 
verließ, wie Balbo fih ausdrüdt, die Revolution, melde 
mehr in Schrift als im Werk fich gezeigt hatte, die Sfäre 
der Theorie und betrat den Weg der Prazid. Sie trat 
in jenes zweite Stadium welches man das der Reformen 
genannt hat, eine Zeit der Eintracht zu melcher felbit die 
Sekten die Sand zu reichen fchienen, eine Zeit übertriebener 
Hoffnungen, wechfelfeitiger Complimente und Lobeserhebun- 
gen, und täglidy wiederholter Feſte, die nur wieder mit 

L 17 


— 258 — 


Reformen abwechſelten ſo daß es kein Ende nahm. Alle 
Revolutionen haben ſo begonnen, keine aber hat darin die 
Virtuoſität der italieniſchen entwickelt welche anderthalb 
Jahre tollen Jubels durchlebte. Viele Liberalen ſteigerten 
künſtlich den Drang nad) Feſten, in der Abſicht Die Fürſten, 
zu denen fie fein rechtes Vertrauen hegten, mehrundmehr 
in die Bewegung bineinzuziehn. Die Sektirer aber und die 
übrigen Republifaner, welche ahnten daß die erwarteten 
Reformen hinter ihren Wünfchen zurüdbleiben würden, 
arbeiteten durch den trügerifchen Feſtlärm dem feindfeligen 
Straßenlärm in die Hände. Daß war vom Uebel, Aber 
das arößere Uebel war daß die taliener, ernfter bürger- 
lichen und militärifchen Thätigkeit entwöhnt, inmitten ie 
anhaltenden kindiſchen Jubilirens ſich derfelben täglich mehr 
entwöhnten, und in diefem müßigen Sjubiliren eine Auf. 
gabe fanden, ftatt Kraft und Leidenfchaft und Ideen für 
ein ernftes Werk und ein mwürdiges Siel zu concentrire, 
zu erheben, zu ftärfen. Es war ein wahres Bacchanal 
von feftlihen Demonftrationen auf den Öffentlichen Pläken, 
von feftlihen Zügen die Straßen entlang, von Banketten 
in den Sälen, von Gefängen bei Tag und Nacht, im 
Theater und fiberall, mit Cocarden, Bändern, ahnen, 
Ketten von aneinandergebundenen Scleiern und Taſchen⸗ 
tüchern, wodurch die Einheit ausgedrückt werden follte, mit 
Doefie und Profa, und allem erdenflihen Unfinn. 

Rom gab das Signal diefes Treibend, das bier ab⸗ 
fihtlih mit Balbo's Worten gefchildert worden if. Tos⸗ 


— 29 — 


cana folgte nah. Als in Rom ſchon das confultative 
Regierungdfpften, ein Mittelding zwifchen Abſolutismus 
und Eonftitutionalismug, verſucht, die alten und wie es fchien 
feftwurzelnden Verwaltungsformen gegen ein Minifterium 
nad) moderner Norm vertaufht und eine Bürgergarde ein- 
geführt worden war; nachdem erdichtete Verſchwörungen 
in retrogradem Sinne fehr poſitive Tumulte veranlagt 
hatten: war man in Florenz erft im Beginnen begriffen. 
Freilich hätte dort die reformiftifche Thätigkeit beim beften 
Millen weder gleichen Spielraum noch gleichen Stoff finden 
fünnen mie im Kirchenſtaat. Aber man wollte nicht zu 
meit zurücbleiben, und auf die Erleichterung der Eenfur- 
verhältniffe, auf die Modification des Minifteriums im Sinn 
ber Bewegung, folgten die Einfehung der Bürgergarde, jene 
der erweiterten Staats. Eonfulta, und tumultuöfe Vernich- 
tung des bisherigen Polizeifpftens, erſtes Merkmal der fo- 
genannten gelinden Anarchie die an die Thüre pochte. 

Piemont blieb noch zurüd. 

Freilich war die fonft fo ruhige Sauptftadt Turin 
auch ſchon angeftedt von dem graffirenden Enthuſiasmus. 
⸗»Das biele Lärmen und die Volksfeſtlichkeiten, fo fchrieb 
Silvio Pellico zu Ende Septemberd, fcheinen Manchen 
etwas Großes — ich halte fie, offen geftanden, für ſehr 
bedeutungslos, denn Tugenden und nicht Gefchwäh haben 
Geltung für das Gefchid der Nationen. So lange die 
Tapferkeit im Jubiliren und in Feſten befteht, warte ich 
ab.« Das Jubiliren aber mar mit kindiſcher Ungebuld 
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verbunden. Der König ſchien keine Luſt zu haben ſich hin⸗ 
reißen zu laſſen von dem Strudel. So lebendig in ihn 
der Sinn für die nationale Unabhängigkeit war, ſagt 
Balbo, ſo bedächtig war er wo es ſich um Gewährung 
von Freiheiten handelte, nicht aus ordinärer Furcht vor 
denſelben, ſondern aus hochherziger Beſorgniß fie mögten 
der Erlangung der Unabhängigkeit im Wege ſtehn. Es 
mag fein, obgleich es etwas fofiftifh klingt — die Wahr. 
heit ift wol, daß Carl Albert feit Jahren an der Ver 
wirklihung eines großen Planes arbeitete, auf melden 
feine Devife J’attends mon astre bindeutet, und daf 
er, durch die Semmniffe conftitutioneller Formen im nahen 
Frankreich belehrt, die Ausführung und deren Moment in 
der Hand behalten wollte. Der Gelehrten Eongreß zu 
Genua, »das erfte mwahrbafte politifhe Parlament ber 
Italiener«, mie einer der Stimmführer ſich ausdrüdte 
welcher die überwiegend politifchen Zwecke befannte; nad 
Balbo's Worten »die achte jener Zuſammenkünfte, welce 
in Bezug auf die Wiffenfchaft eine wahre Kinderei, in Be 
zug auf Politif eine ernfte Vorſchule waren«, hatte im 
Herbft 1846 die Gemüther erhitzt, während das hundertſte 
Jahrgedächtniß des Tages, an welchem das genuefiihe 
Volk die Oeſtreicher ſſamt deren Bundesgenoſſen, den 
Piemonteſen] vertrieben hatte, Anlaß zu Demonftrationen 
geweſen war welche nur dasjenige in die Volksſprache über⸗ 
feßten was man in Turin fchon feit Jahren in ernſten 
Verfammlungen der höhern Stände, der Gelehrten mie. 
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der Militäre hörte Dann ward eine Zeitlang ftille ge- 
blieben, und gelegentliche Aenßerungen des Königs über 
einen fünftigen Unabhängigfeitsfampf, und diplomatifche 
Sänfereien mit Oeſtreich, deren an und für ſich geringfügige 
Anläffe, fo wegen des Salztranfit3, wegen der Steigerung 
des Zolls von den piemontefifchen Weinen an ber lombar- 
difchen Grenze, wegen der Buffalorabrüde u. f. w., durch 
den Moment Bedeutung gewannen, genügten umfoweniger 
der fchon mwachgewordenen Erwartung, als der Ruf nad 
Reformen alles Andere überftimmte. Die Eonftitutions- 
frage felbft fam damals, das beißt im Jahre 1847, eben. 
| fowenig in Turin wie anderwärt3 ernſtlich zur Sprache. 
Wenn man die ganze Haltung des Königs während 
der lebten Zeit vor 1848 in die Erinnerung zurückruft, 
Die Oppofition gegen Oeftreih und üftreichifchen Einfluß, 
welche er ftillfehweigend begünftigte während er "Männer, 
melde man diefer Oppofition abgeneigt erachtete, unter der 
Zahl feiner | pornehmften Rathgeber bewahrte von denen 
einer den andern neutralifirte wie es namentlich bei den 
Miniftern des Auswärtigen und der Polizei, dem Grafen 
Solar della Margherita und dem Marquis Pes di Villa- 
marina der Fall war; wenn man die moralifche Unter- 
ſtützung ermißt welche er, durch Gefchehnlaffen, Tendenzen 
gewährte, von denen man mit Grund annehmen kann 
daß fie mit feinen Anfichten nicht im Einklang fanden: 
fo Tann man fih kaum des Zweifels ermwehren, ob es 
Mangel an gleihmäßiger Befonnenheit war was ihn dazu 
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bermogte, ob Mangel an höherer Wahrheitsliebe, und, ald 
Ergebnif des einen oder andern, waghalfigeg Spielen mit 
der täglich fi) nähernden Gefahr. | 
Bei Beurtheilung diefer wechfelnden Stimmungen barf 
man Übrigens nicht außer Acht laffen, wie jehr Earl Albert, 
feit lange körperlich leidend, geiftig gequält und ermüdet, von 
ben verfchiedenften Seiten her bearbeitet wurde; mie Statio- 
näre, gemäßigte Progreffiften, verfappte Republikaner Ein. 
flug auf ihn zu erlangen oder zu behaupten und fein Selbf- 
gefühl, feine Empfindlichkeit, feine Eitelkeit felbft zu nähe 
fuchten. Selbftgefällig naive Geftändniffe früherer Faiſeurs 
haben ans Licht gebracht, wie längft ſchon ein weites faden- 
reiches Neb literarifcher Intrigue, nad ihrem eignen Aus 
drud eine » Epiftolar- Verfhiwörung« zur Ermuthigung bei 
leicht umzuftimmenden Fürſten, gefponnen war; mie man 
fi) zu dieſem Behufe mit Frankreich und dem übrigen 
Ausland in Verbindung gefebt hatte, und Earl Albert 
glauben machte, Guizot und Montalembert feien die Va- 
faffer von Artikeln die wenige Schritte von feinem Palaſt 
fabrizirt waren, und nad, einer Eleinen Reiſe über ben 
Mont-Eenid von der Seine nach Po und Dora zurid 
fehrten! Und da Giufeppe Giuftt fi über den Grof- 
berzog Leopold als toscanifhen Morfens und König Blod 
im Froſchteich luſtig gemacht hatte, wurden Spottliebe 
fiber König Zauberer, in Turin componirt, dem gefeierten 
Satiriker in die Schuhe gehoben deffen Verſe durch gan; 
alien die Runde machten, und unter diefem falfchen 


Namen dem Herricher in die Hände gefpielt auf den fie 
wirfen follten. 

Die Ungeduld flieg und begann fi) tumultuirend zu 
äußern. Du ereignete fih was man nicht hätte erwarten 
Dürfen, wäre nicht Earl Albert's Regierung fo reih an 
Ueberrafchungen geweſen. Der König, welcher fih auf ein 
treues Heer, auf eine trefflihe Verwaltung, auf ein in 
feiner großen Mehrzahl Iopales Volk ftühte, welchem fomit 
die Unterdrüdung jeglichen Tumults ohne Härte noch Lärm 
ein leichtes aewefen wäre, gab plöglid dem in Genua wie 
in der Hauptftadt nicht bedrohlich aber läftig werdenden 
Drängen nad. Zu Ende Oftoberd verhieß er diefelben 
Reformen wie fie in Rom und Florenz ind Werk gefeht 
worden waren. Daß man die beiden Städte und Staaten, 
jo grumdverfchieden, zufammenwarf, zeigt blos wie unklar 
die Begriffe waren. 

Noch hätte, ungeachtet der überhandnehmenden Ber- 
wirrung in Rom, wo die mangelhafte aber.nody felbftbewußte 
alte Ordnung der Dinge der völlig unpraftifchen neuen bei 
jedem Schritt in den Weg trat während eine Ausgleichung 
durd) das Hineinreden von taufend Unberufenen unmöglich 
gemacht wurde, ungeachtet der zunehmenden Schwäche in 
Florenz, wo man die einfachften Dinge nicht mehr durch ein- 
fache Verwaltungs -Maßregeln zu erledigen verftand, auf re- 
formirendem Wege fortgefchritten werden Eönnen. Umſomehr 
als der zwifchen ben drei reformirenden Staaten abge- 
fchloffene Zollverein ein erſtes und entfchiedenes Vorgehn 
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in der Richtung italienifher Vereinbarung war, melde 
ber Wapft, von dem die erften Vorſchläge ausgingen, un- 
verwandt im Sinne behielt. Als aber der Ausbruch de 
fizilifchen Repolution in der erften Hälfte bes Januar 1848 
denjenigen Monarchen, welder fi bis dahin den nenm 
Beftrebungen am meniaften geneigt bewiefen batte, de 
König von Neapel, zur Ertheilung einer Verfaffung nad 
dem Mufter der bald darauf Über den Saufen geworfenen 
feanzöfifchen bemog , fahn fi) binnen kurzer Zeit Piemont, 
Toscana, Rom auf bdiefelbe Bahn bingezogen, momit ba} 
dritte Stadium der italienifchen Umwälzung, das conftitu- 
tionell-repräfentative, feinen Anfang nahm. 

Von den Decreten an melde die Erweiterung de 
Staatsraths und die Reorganifirung der Provinzial, Be 
zirks- und Gemeinderäthe verkündeten, bis zur Verheißung 
der Repräfentativ-Verfaffung, verftrihen nicht viel übe 
drei Monate. 


Wenn man die Namen Derjenigen überblickt die in 
diefer kurzen aber ereignißfchweren Seit, deren allgemein 
Richtung bier nur mit wenigen Worten angedeutet werben 
fonnte, Die größere Freiheit der Preffe benubend, in den | 
vier in die Bewegung hineingezogenen italienifchen Saupt- 
ftädten fih an die Spibe der jourmaliftifchen Thätigkeit 
ftellten und die Hebel anfebten, um, jeder in feinem Sinne, 
das alte politifche Gebäude zu erfchüttern: fo kann man 
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aus den bloßen Namen manche Nubanwendung für bie 
Gegenwart ziehn. 

Diefe waren Camillo Cabour, Giacomo Durando, Carlo 
Boncompagni, Lorenzo Valerio, Angelo Brofferio, Vincenzo 
Salvagnoli, Giufeppe Montanelli, Lecpoldo Galeotti, Raf- 
faello Lambruschini, Filippo Gualterio, Pietro Sterbini, 
Luigi Dragonetti, Carlo Poerio, Giufeppe Lafarina. Eine 
Menge Mitarbeiter fhloffen fich diefen Führern an, Männer 
von ebenfo verfchiedener Stellung wie verfchiedener Sinnesart. 

Hier begegnen wir aud Eefare Balbo. 

Die periodifche Preſſe in Piemont hatte binnen kurzer 
Seit die auffallendften Wechfel erlebt. Schon ward der 
Gründung der Antologia italiana gedacht melde im 
Sommer 1846 zu erfcheinen begann, und deren Miffion, 
nad) der manche Jahre darauf erfchienenen Erklärung ihres 
Herausgebers, darin beftand, nicht blos ein Werkzeug 
wiffenfchaftlichen und literariſchen Fortſchritts zu fein, fon- 
dern in Piemont jene Flamme der Vaterlandsliebe leben- 
dig zu erhalten, welche nad) und nad) in den übrigen Pro- 
pinzen Italiens fi) entzünden ſollte. Wielfah waren die 
Schwierigkeiten, fo in politifcher Beziehung wie von Sei. 
ten der Eenfur, ungeachtet diefelbe von Domenico Promis 
ſehr milde und der Bewegung an fi) günftig gehandhabt 
wurde; aber diefe Schwierigkeiten wurden nicht ohne Ge- 
wandtheit befiegt. Wenn politifche Fragen im eigentlichen 
Sinne noch ausgefchloffen blieben, fo wurde bei den lite- 
tarifchen und fozialen Aufgaben die politifche Seite vor⸗ 
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angeſtellt und Balbo, die beiden d'Azeglio, Farini und 
andere Mitarbeiter hielten namentlich letztern Geſichtspunkt 
feſt. So war's auch mit dem Grafen von Cavour der Fall, 
der fih bald in die erſte Reihe ſtellte. Camillo Benſo di 
Cavour, gleih Balbo einer der Adelsfamilien von Chieri 
angehörend welche um die Mitte des 17. Jahrhunderts das 
Marquifat erwarb nach welchem fie gewöhnlich benannt wird 
war der jüngere Sohn des Vicars oder Polizei - Präfekten 
bon Turin welcher als Inbegriff des Abfolutismus und 
Illiberalismus fo verfchrien war daß man felbft fein großes 
Vermögen als Stoff zu Anklagen gegen ihn benugte. Schon 
im Jahre 1837 nannte Silvio Pellico, in einem Brief 
an den Grafen Confalonieri, den Achtundzwanzigjährigen 
einen jungen Mann von reifem und ungewöhnlichen Ber- 
ftand der feinem Lande Ehre made. Er hatte längere Zeit 
auf Reifen zugebracht, namentlih in England, und fih 
dort vorzugsweiſe ftaat3wirthfchaftlihen und finanziellen 
Studien gewidmet. Vorfechter der Handeläfreiheit, und Be 
wunberer der ökonomiſchen Reformen Sir Robert Peel's, 
deren Prinzipien er, bei der conftanten Sinneigung der mo- 
dernen Völker zu der Freiheit des Verkehrs, unfehlbaren 
Sieg, früher oder fpäter, in Italien profezeite; gleichen 
- Standpunkt in politifchen und religiöfen Fragen einnehmen, 
vermogte er fih, nad zwei Seiten bin, perfönlichen Wn- 
griffen nicht zu entziehn, zu denen vielleicht mehr nod als 
Die Derfatilität feines Geiſtes der Umftand Anlaß gab, 
daß er Alles nur mit und gemäß dem Verftande begriff und 
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maß, daß, um den Ausdruck eines feiner Bewunderer zu 
gebrauchen , fein Herz in feinem Kopfe füß. 

Als das Zeitungsweſen im Großen einmal im Gange 
war, fonnte ed natürlich, neben den gedachten Männern 
deren publiciftifche Thätigkeit meiſt Sand in Hand mit 
andern Lebensaufgaben ging, an Sournaliften von Pro- 
feffion nicht fehlen. Sei es daß diefe inländischen vadicalen 
Schichten angehörten und aus den Kreifen hervorgingen in 
denen man im Stillen jederzeit gegen die Regierung gewirkt 
und einen unermüblichen Ueberliftungsfrieg wider Die feines. 
wegs immer fcharffinnige noch vernünftige Genfur geführt 
batte; fei e8 daß fie, durch das Exil nur mehr verdorben, 
auß der Fremde wiederheimgekehrt waren, oder aber daß die 
nabe Lombardei fie Piemont geliehn hatte [und diefe waren 
großentheild die fchlimmften, fo nad) ihren Grundfägen wie 
vermödge ihrer durch Exbitterung gefteigerten Unruhe] — 
ber Einfluß derſelben war im ganzen ein nachtheiliger, fo 
politifch wie literarifh. Leider bat, in beiden miteinander 
engeverbundenen Richtungen, diefer nachtheilige Einfluß die 
Wirren und Kämpfe von 1848—49 lange überdauert, 
und bauert beutigentages fo in der Prefje wie im turiner 
Parlament. 

Zu Denen welche ſich erſt für die periodifche Lite- 
ratur lebhaft intereffirten, dann an derfelben lebhaft be- 
theiligten, gehörte wie gefagt Cefare Balbo. Seine Ver- 
bindungen mit Francesco Predari und der bon dieſem 
geleiteten Enticlopedia popolare, denen man, mie mir 
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ſahn, den Abriß der italieniſchen Geſchichte verdankt, ver- 
anlaßten ihn auch zur Theilnahme an der Antologia ita- 
liana, zu deren Entftehung er eifrig mitwirkte. Seine 
eigenthümliche Art zu arbeiten, das Feuer womit er neu 
Gegenftände ergriff, das ungeduldige Sintereffe womit er 
Tageöfragen verfolgte, der Umfang feiner Kenninifle 
und Die Leichtigfeit womit er bei gefchichtlichen und ftaats- 
wiffenfchaftlichen Gegenftänden die Anwendung auf die Gegen - 
wart fand und vermittelte: alle diefe Eigenfchaften und Be- 
dingungen trugen dazu bei ihn zu einem der wirkſamſten 
Dertreter von Sjntereffen und Ideen zu machen, deren 
Stunde gefhlagen zu haben fchien. Seine nerhöfe Reizbar- 
feit und häufige Verftimmung, NRüdfichten für feine Familie, 
Abneigung gegen alles Uebermaß bei großer Gewiffenhaftig- 
feit und Sartheit der Gefinnung, machten ihn freilich glei 
zu Anfang feiner publiziftifhen Thätigkeit oft bedenklich. 
Diefe feine Gemifjenhaftigfeit wurde bald auf die Probe 
geftellt in einer Frage die ihn lebhaft in Anfpruch nahm, 
und mit welcher damals mehr ald mit irgendeiner Mis- 
brauch getrieben wurde. Es war die Controverſe in Be 
treff des Jeſuitenordens, deffen Tugenden und Irrthümer 
abzumwägen bier nicht der Ort ift, deffen Namen auch heute 
noch alle jene im Munde führen melde Earl Albert's 
ungewiffe Saltung vielmehr äußern als innern Anläffen 
zuzufchreiben geneigt find. 

Gioberti's leidenfchaftliher Angriff auf den Orden 
gab in jener Zeit zu vielem fchlimmen Hader Anlaß. Wie 
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Gioberti gegen Antonio Rosmini, feine filofofifhen Lehren, 
feine Schule gelämpft hatte, kämpfte er, mit verdoppelter 
Heftigkeit, gegen die Sefuiten, eine Spaltung veranlafjend, 
die nicht ohne fehlimmen Einfluß auf den Gang ber ita- 
lienifchen Bewegung, gemefen ift. Schon zu Anfang 1844 
hatte Silvio Pellico, welchem das Bud) vom Primat ge 
wibmet war, den Verfaſſer ermahnt fich zu mäßigen. »Das 
Buch vom Primat, fchrieb Pellico an Monfignor Artico 
Bifchof von Afti, fcheint mir ein Werk von großem Der. 
dienfte. Die beſtreitbaren Dinge find meift Nebenfachen 
und von geringer Bedeutung: die Subftanz ift ein Schab von 
Eobeserhebungen der göttlichen Weisheit der Kirche. Ich 
babe Gioberti nur größere Mäßigung empfohlen — fein 
Geift kommt mir vor wie der eines hochfinnigen Wilden, 
vol Liebe und Som, voll Wahrheit und Verwegenheit.« 
Die Mahnung fruchtete nicht. In einer Anmerkung zu 
dem gedachten Buche griff der Verfaſſer den Jeſuitenorden 
aufs heftigſte an und es entſpann ſich ein Kampf der eine 
traurige Berühmtheit erlangt hat. Dieſem Kampfe ſtand 
Balbo nicht ferne Wie der Verfaſſer der Prigioni em- 
pfahl er Giobertin Mäßigung, während er, in Briefen an 
feinen Verwandten den Vater QTapparelli, Roberto und 
Maffimo d'Azeglioss Bruder und Autor eines Buches über 
die Rationalität, welches damals vielen Widerſpruch fand 
aber viel Beherzigungswerthes enthält, die Einmifchung 
der Jeſuiten in politifche Fragen tadelnd zurückwies, zur 
ſelben Zeit wo er die Aufhebung des Ordens die Folge 
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eines Bubenſtücks von Höflingen und falſchen Filoſofen, 
deſſen Widerherſtellung, ſie mogte zeitgemäß ſein oder nicht, 
einen Akt der Gerechtigkeit ſeitens des Papſtes Pius VII 
nannte. So wurde denn Balbo auch durch das Erfcheinen 
des Gioberti'ſchen »Gefuita modernn« peinlich berührt, und 
verhehlte es nicht wie ihm die Werk gegen Mäßigung 
und Gerechtigkeit zu verftoßen fchien und welche Gefahren 
es in fih barg für die Sache der Religion und jene 
Anfihten, Die er fo viele Jahre hindurch nerfochten hatte. 
Alles dies, während er den ſchönen und wahren Partien 
des Buches, fo dem dritten Theile wo die Idee der chriſt⸗ 
lichen Liebe als Grundprinzip der chriftlihen Civiliſation 
fo beredt wie treffend entwidelt wird, die lebendigfte Be⸗ 
wunbderung zollte und mit großer Wärme dem Verfaſſer 
zu erkennen gab, dem er zugleich befannte mie wenig ober 
gar nicht er mit den erften beiden Theilen zufrieden fei. Der- 
felben Meinung war Pellio. »Die erregten Geifter — fo 
fchrieb diefer im Auguft jenes Jahres — verbreiten eine 
Menge falfcher und beunruhigender Nachrichten, aus und 
über Rom. Laffet und beten und hoffen. Die Zeugper- 
derber des Fortſchritts, nämlich die Ultra» Liberalen, er 
finden täglih Fabeln und Verſchwörungen und Complotte. 
Sie fchreien gegen die Jeſuiten. Der in feiner Uebertrei- 
bung beredtefte Ankläger derfelben ift Vincenzo Gioberti in 
feinem neuen fiebenbändigen Werke. Er urtbeilt richtig 
und falſch, fagt Gutes und Schlimmes, bäuft wahre und 
erfundene Thatfachen, verdreht und vermechjelt Abfichten 
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wie Dinge, und wälzt fo Ströme von Haß auf die Ge- 
fellfichaft Jeſu, indem er das Mögliche thut fie als ver⸗ 
abſcheuungswürdig zu fhildern. Sein Buch verfennt jedes 
Maß und verfehlt fo feinen Zweck. Wenn ein Werk den 
Stempel der Satire und Caricatur an ſich trägt, fo ift 
feine Wirkung fhwah und von geringer Dauer. Zu 
dauernder Wirkung find Schönheit und Gerechtigkeit nöthig.« 
Richt lange vorher hatte Balbo gefchrieben: »Gioberti ift 
erzümt auf die Mäßigung. Bevor er aber feine Feder 
gegen Diefelbe, bevor ex feine große Macht gegen uns wen⸗ 
det, möge er reiflich überlegen. Es ift fein Rath) — id) 
überſchätze mich nicht in dem Maße Jemandem einen Rath 
ertheilen zu wollen, am wenigſten ihm; es ift die Bitte eines 
Freundes, der gezeigt bat, daß nicht Furcht ihn bemeat, 
nit a dextris noch a sinistris.« 

Wie Gioberti auf Rath und Bitte hörte, zeigte die 
Bekanntmachung ded Buches, das Signal zu ber neuen 
efuiten - Verfolgung in Italien, welde im Spätjahr 1847 
in Genua losbrach. 


Su Anfang der veformiftifchen Bewegung hatte Balbo 
abgelehnt in die Reviſions⸗Commiſſion einzutreten welche 
bie frühere Eenfur- Behörde erfehen folltee Wer gefchrieben 
bat wie ich, fagte er, und fo fortfahren will, kann nicht 
ben Eenfor fpielen. Er ſah bie Schwierigkeiten ein, benen 
man entgegenging. Diefe Schwierigkeiten waren zwiefache. 
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Einerfeitö kamen fie von den fogenannten Stationären, als 
deren Chefs man den Marfchall Grafen Sallier de La Tour 
Gouverneur von Turin, und den frübern Minifter des Aus- 
wärtigen Grafen Solaro della Margherita anzujehn pflegte. 
Andrerfeits, und in weit höherm Maße, kamen fie von 
den ungeduldigen Reformfreunden, deren moderirte Wünſche 
nicht lange vorbielten. Der Graf La Tour fagte es dem 
König offen, ed fei ein Ding der Unmöglichkeit, die Staat: 
mafchine halbwegs zwifchen abfoluter Monarchie und Eon- 
ftitutionalismus zum Stehn zu bringen. 

Balbo vertrat als ehrlicher Mann, als treuer Un 
tertban eines Herrſchers in den er por fiebzehn Jahren 
feine Soffnung gefebt, als ſtrenger Katholik die maß— 
volle Meinung: ex, predigte Eintracht zwiſchen dürften 
und Volk, Ruhe und Gefetlichkeit, Achtung vor dem Ele 
rus. »Laßt uns, fo fchrieb er im November indem er die 
veränderten Zuſtände der piemontefifchen und liguriſchen 
Völker betrachtete, den König, der uns ein Werkzeug der 
Vorfehung ift, nicht mit unfruchtbarem Dank und Lobes- 
erhebungen umringen. Wir müſſen, Jeder von uns, ihn 
unterftüben, da8 Werk der Einigung fördern welches er 
begonnen und ficherlih weiter geführt hat als jeder Ein- 
zelne von uns vermag, das aber nicht ohne die Mitwirkung 
eined eben, ohne die Theilnahme feines ganzen Volkes 
zum Ziele geführt werden kann. jede Einigung ift das 
Merk Aller die fie umfaffen fol. Laffet uns, jeder in der 
von der Vorfehung ihm angewiefenen Sfäre, groß oder 


— 273 — 


fein, dazu beitragen. Meine Sfäre der Thätigkeit ift 
feit ſechsundzwanzig Jahren über Italien für Italien, feit 
vier Jahren von dem Italien der Gegenwart fchreiben. 
Eine berrlihe Sfäre, zu großartig vielleicht für meine 
Kräfte, jedenfall® meinem Ehrgeiz genügend wenn meine 
Stimme nod mit Wohlwollen vernommen wird. Bisher 
war e8 bier fchwer über Italien fchreiben: heute ift es 
erlaubt und gefehlih. Dafür follen wir dem Könige danken, 
aber mit thätigem Dank, indem wir das unterftühen mas 
er will, indem wir Einigung predigen zwifchen Regierenden 
und Regierten, und dabei mehr noch den moralifchen und 
hriftlichen Zweck vor Augen balten als den blos politifchen 
und das literarifche Verdienſt. Gioberti, noch im Exil, 
ift uns darin vorausgegangen mit dem fchönften Beifpiel.« 

Aber nicht Alle waren fo verftändig wie er. Und 
auch er war zu baftig in der Thätigkeit, und die Ereig- 
niffe drängten vorwärts mährend die Regierungsgewalt fich 
abzufchmwächen fchien. Eine Fluth von Tournal, Urtikeln 
und Broſchüren fand ihr obligates Accompagnement in 
Illuminationen, in Straßenaufzügen deren friedfertigen Ka- 
tafter zu rühmen man nicht müde ward, in »Demonftra- 
tionen«e wegen der Vorgänge in Mailand, wo die Oppo- 
fition gegen Oeſtreich in planmäßiger Steigerung minder 
friedfertigen Karakter annahm. 

Am 29, Januar 1848 hatte König Ferdinand feine Ab- 
fit eine Repräfentativ - Verfaffung zu ertbeilen, feierlich 
verfündigt und zugleich die Grundlagen derfelben befannt ge» 
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macht. In Rom, in Florenz, in Genua wurde die Ver— 
fündigung mit Jubel, mit Beleuchtungen, mit kirchlichen 
Dankfagungen aufgenommen. Am 5. Februar befchloß der 
Munizipalratd der Hauptſtadt Turin, auf den Antrag 
Dietro de Roffig di Santarofa, eine Adreffe an den Kö— 
nig zu richten, ihn um die Ertheilung eines conftitutionellen 
Statut zu bitten. Das Beifpiel von Neapel, hieß es, ſei 
ein beftimmendes: der Rückſchlag könne nicht ausbleiben. 
Das Minifterium, im vorhergehenden Jahre nah Della 
Margherita's und Villamarina’8 Entfernung gebildet, fprad 
fich zugleich in dem Sinne aus, baf eine Erweiterung der 
Baſis, auf welcher die Regierung beruhe, unumgänglid 
nothwendig fei. Der Minifter des Öffentlichen Unterrichts, 
Marquis Alfieri di Softegno, und der des Sjnmern Graf 
Borelli, obgleich in manden Anfichten voneinander ab- 
weichend, ftimmten in diefer tiberein. 

Anfangs zeigte Carl Albert fi) widerftrebend. Der 
äußere Drang medte in ihm Erinnerungen an 1821. 
Durch vieljährige Regierung gereift, mogte er einfehn daß 
ein allmäliger Uebergang von den gemachten Sugeftändniffen 
zu einer eigentlichen Werfaffung die Intereſſen des Staates 
unendlich mehr fürdern müffe al8 der rafche Mechfel den 
man ihm zumuthete. Er ſprach felbft von Abdankung zu 
Gunften des Herzogd von Savoyhen, der dann die Eonfti- 
tution einführen könne. 

Am 8. Februar erfchien dennoch die Verheigung diefer 
Eonftitution, als »feierlichfter Beweis des Vertrauens auf 
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die Anhänglichkeit und den verfländigen Sinn des Volkes, 
als Vollendung der im Laufe der Zeit in Ruhe gereiften 
Reformen der politifchen Inſtitutionen.« Ceſare Bulbo 
wurde zum Präſidenten der Commiffion ernannt welcher 
die wichtige Aufgabe der Formulirung des Wahlgeſetzes 
anheimfiel. Noch war fie nicht fertig mit ihrer Arbeit, 
ald die neue franzöfifche Revolution die Welt in Schrecken 
feßte und die Aufmerkſamkeit von Italien ablenfte, dem 
fie feit der Wahl Pius' IX faſt unausgefegt zugewandt 
geweien war. Die Nachricht des parifer Aufftandes kam 
in Turin an dem Tage an, two eine fogenannte »feierliche 
Demonftratione, ein Rationalfeft auf Straßen und Pläben, 
mit Deputationen ſämtlicher Provinzen und Städte des 
Landes, den Dank des Volkes für die bewilligten Zuge 
ftändniffe ausfprechen, in Wahrheit jedoch, und in der Ab- 
fit der Feſtordner, König und Verwaltung vorwärts trei- 
ben follte. 

Bei diefem Nationalfeft hatte man, neben den Ban« 
nern und Repräfentanten aller Orte und Comunen, aller 
Eorporationen und Genofjenfchaften, zwei abgefonderte Hau⸗ 
fen bemerkt. Sinter einer Fahne, auf der die Jahrszahlen 
1821 —1831 — 1833 ftanden, fohritten die »Märtyrer« 
der Aufftände und Verfchwörungen jener Jahre einher. Eine 
andere Schaar folgte, ohne Banner, in Trauerfleidung, 
den Flor am Arme. Es waren die Lombarden. 
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Man weiß, welchen verderblichen Einfluß das nict 
vorhergefehene parifer Ereigniß auf die italienifchen Gefcide 
geübt hat. 

Die Schwäche der Regierungen ſämtlicher Staaten 
der Halbinfel trat gleich zu Tage. Im fardinifchen Künig- 
reich fchien der alte fefte Organismus mit einemmale gelöf. 
In Genua, wo man feit lange nicht blos radicalen Mei- 
nungen anbing, fondern auch den verjährten aber nie völlig 
überwundenen feparatiftifhen Gelüften wieder Raum gab; 
in Turin, wo man fih ſchon an die Cafehaus- und 
Straßenpolitit gewöhnt hatte und mo die Zuſtände der 
nahen Lombardei täglich größere Aufregung veranlapten 
die mit der gewohnten ruhigen Haltung zu ſcharf contra- 
ftirte; in den übrigen größern Städten namentlich des vor- 
maligen lombardifchen Antheild, fand man alles Vorgehn 
und Thun zu langfam. Die wichtigften Dinge follten 
uͤber's Knie gebrochen werden: man könne fpäter daran 
beſſern, hieß es. Innerhalb vierzehn Tagen mwurde das 
Wahlgeſetz ausgearbeitet, welchem man zuerft das franzd- 
fifche von 1830 hatte zu Grunde legen wollen, dem man 
jedoch in Folge der Februartage eine breitere Baſis gab. 
Um 4. März wurde die VBürgergarde ind Leben gerufen, 
»zur DVertheidigung der Monarchie und der durch die Eon- 
ftitution gewährleifteten Rechte, zur Erhaltung und Wieder- 
herftellung der öffentlichen Ordnung und Ruhe, zur Unter 
ſtützung des Heeres, wo es noth thun würde, im Schub 
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der Grenzen und Küften, in der Sicherung der Integrität 
und Unabhängigkeit des Staates.« 

Nachdem die Verfaffung in ihren Sauptzügen ver- 
fündet worden war, reichte da8 Minifterium feine Ent- 
laffung ein, andern Händen ihre Ausarbeitung und befini- 
tive Proclamation anbheimftellend. Die Bildung eines 
neuen Cabinet3 unterlag ernſten Schwierigkeiten. Der 
König beiraute damit zuerft den Hneral- Adoocaten 
Grafen Sclopis, dann, als diefer nicht zu Stande kam, 
Sefare Balbo. 

Die beiden Männer, zwiſchen denen feit dem April 
1821 eine Entfremdung ftattgefunden hatte welche durch die 
jüngften Jahre gemildert aber nicht gehoben war, traten zu- 
einander. Der König, wenn man in fein Inneres bliden 
fann, mit dem quälenden Bemwußtfein jahrelangen Unrechts 
gegen Den welchen fein Schweigen verleugnet hatte, aber 
mit dem Vertrauen auf jene Loyalität die auch in ben 
ſchwerſten Momenten gefiegt hatte Der Unterthan mit 
dem erhebenden Bewußtfein der Treue gegen fein Vater- 
land und gegen den Fürſten, welchen fein Schweigen ge- 
ſchont und in Ehren gehalten und an beffen beffere und 
edlere Natur er auch inmitten aller Zweifel und Ent- 
mutbigung den Glauben nicht aufgegeben hatte. 

Es war am 8. März. Die Dinge waren fchon fo 
weit gelangt daß der, melchen des Königs Vertrauen be- 
rufen hatte, nicht nur mit genuefifchen Ultra-Tiberalen wie 
Lorenzo Pareto und Vincenzo Ricci verhandeln mußte, 
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ſondern daß dieſe ihre Annahme von Portefeuilles an die 
Zuſage der Zerſtörung eines der Forts ihrer Vaterſtadt 
knüpften, das damals nur ſtehn blieb um einem ſpätern 
wilden genueſiſchen Volksaufſtand zum Opfer zu falle! 
Mit genauer Noth bildete Balbo ein Eabinet, im welchem 
diefen gefährlichen Elementen andere moderirte die Wagfchale 
balten follten, während in der That aller wahre Zu— 
fammenhang und Gamit die Fähigkeit des Handelns und 
des Beſtandes vponvorneherein in Frage geftellt mar. 
In ganz Piemont, fagt ein piemontefifcher Hiſtoriker, der 
bei allen Demonftrationen gegen die Regierung betbeiligte 
Adoocat und radicale Deputirte Angelo Brofferio, gab es 
vielleicht nicht zwei Männer, die weniger zufammenzubandeln 
im Stande waren ald Pareto und Balbo. 

Am 16. März trat dies Minifterium ind Leben, in 
welchem, neben den beiden Genuefen die das Auswärtige und 
das Innere übernahmen, Männer von der Färbung eines 
echten Centrums, wie Thaon de Revel, Franzini, Sclo- 
pis, Boneompagni, de Ambrois für die Finanzen, ben 
Krieg, die Tuftiz, den Unterricht und die öffentlichen Ar- 
beiten faßen. Wenige Wochen fpäter, im Moment der 
Eröffnung der Kammern, hörte ich es in Turin felbft mit 
dem Lieblingsausdrud unklarer Zeiten, »ein Uebergangs- 
Minifterium« , bezeichnen. 

Am 18. März begann der Mailänder Aufftand, die 
fogenannten Fünf Tage. 

Balbo war nicht für den Krieg. Wie es zum Kriege 
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fam, möge ein Mithandelnder, der eben genannte Angelo 
Brofferio, erzählen. 

Die Schilderung eines Revolutionsmannes zeigt 
welcherart die Zuftände waren. 

»Raum traf die Runde von dem Iombardifchen Auf- 
ftand in Turin ein, fo entftand unter dem Volk eine folche 
Aufregung daß das Goupernement zu der Ueberzeugung 
fommen mußte, die Seit halber Mafregeln ſei vorüber. 

An demfelben Tage an welchem die Erhebung Mai- 
lands befannt ward, vernahm man auch von den Auf. 
tritten in Wien. Die reude mit welcher fie die SHer- 
zen aller Piemonteſen erfüllten, läßt fich nicht fchildern. 
Was aber die Hauptſtadt namentlih in Spannung ver- 
feste, war bie gefährliche Tage Mailands in dem ungleichen 
Kampfe. Binnen wenig Stunden war die tapferfte Ju—⸗ 
gend in den öffentlichen Gärten verfammelt, um den 
Kämpfenden zu Hülfe zu eilen. Von Stunde zu Stunde 
erfchienen Zeitungen und fliegende Blätter mit wahren und 
falfhen Nachrichten von der lombardifchen Inſurrection. 
Alle verficherten, die auf den Barricaden kämpfenden Mai- 
länder riefen ihre piemontefifchen Brüder. 

Am 20. März um Mittag ‚berief der König den Mi- 
nifterrath, aber von den gefaßten Entfchlüffen ward nichts 
befannt. Nur vernahm man gegen drei Uhr nad) Mittag, 
daß ein und da3 andere Megiment zum Marſch nach der 
Grenze Befehl erhalten und man befchloffen habe, in Chi. 
vaffo, Novi, Cafale Freimilligen-Eorp8 anzumwerben. Zu 
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lau erſchienen dieſe Maßregeln, während Italiener und 
Oeſtreicher in Mailands Straßen kämpften. Nicht von 
der Grenze aus konnten die piemonteſiſchen Regimenter 
den Lombarden helfen, und die Freiwilligen⸗Corps, die 
man in Eafale, in Novi, in Chivaffo zu bilden beabfichtigte, 
wann mürden die im Stande fein über den Teffin zu 
gehn? 

Die ungeduldigfte Tugend, auf der ftädtifchen Pro- 
menade verfammelt und wenig befriedigt durch die Vor— 
fehrungen der Regierung, fandte zum Minifterpräfidenten 
Grafen Balbo eine Deputation mit dem Auftrage ihm zu 
erklären, es fei der entfchiedene Wille der Bürger bewaffnet 
zum Beiftand der Pombarden zu eilen. Mitglieder diefer 
Deputation waren der Marquid Roberto d'Azeglio, der 
Oberſt Durando, die Advocaten Brofferio und Vineis. 
Balbo empfing fie wohlwollend. Aber ftatt ihrem vater 
ländifchen Enthufiasmus Beifall zu zollen, bemühte er fid 
fie zu überreden, jede auch nur die geringfte Cinmifchung 
werde Piemont in einen Abgrund von Uebeln ftürzen. Die 
Regierung könne den Mailänden nicht zu Hülfe kommen 
ohne Deftreich den Krieg zu erklären, und menn die Klug. 
heit gebiete Truppen zur Sicherheit der Grenze zu beordern, 
fo beifche die einfache Vernunft die Entwidlung der Dinge 
abzuwarten. Denen welche die Waffen ergreifen wollten, 
rieth der Graf Balbo menigftend auf drei Jahre unter den 
königlichen Fahnen in Dienft zu treten. Zugleich fügte er 
die Warnung hinzu, daß, wenn die Freiwilligen, auf eigne 
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Hand geſammelt, nach der Lombardei zu ziehn verſuchten, 
die an der Grenze zuſammengezogenen königlichen Truppen 
ihnen den Uebergang über den Teſſin verlegen würden. 

Die Antwort erfüllte das Volk mit Entrüſtung. Un⸗ 
geachtet des Verbots brach am folgenden Morgen eine 
Schaar von beherzten Jünglingen auf, geführt von dem 
tapfern Torres, welcher, eben aus dem Gefängniß ent- 
laſſen, zum Kampfe eilte. In ſeinem Proclam erklärte er, 
der Miniſter des Innern, Vincenzo Ricci, habe auf ſein 
Geſuch um Waffen und Munition, nach Berathung mit 
feinen Collegen, erwiedert, das Gouvernement ſei ent- 
ſchloſſen ſie nicht zu unterſtützen. Sie ſeien auf ſich allein 
angewieſen. | 

Auch von Genua zogen viele Freiwilligen den Mai- 
ländern zu Hülfe. Aber am Teffin ftießen Ligurer und 
Piemontefen, wie Balbo vorhergefagt hatte, auf ein Sin- 
derniß. Dies Hinderniß waren unfere eignen Truppen, 
und wenig fehlte fo geriethen Soldaten und Bürger an- 
einander und der Kampf gegen die Fremden begann mit 
dem Vergießen italienifchen Bluts durch italienifhe Waffen. 

Unterdeffen flieg die Aufregung mit dem Eintreffen 
der Nachrichten. Der Widerſpruch gegen die Unfchlüffigkeit 
der Regierung ward mit jeder Stunde lauter , in den Blättern, 
auf den Pläben, vor dem Königspalaft. Die Studierenden 
drobten im Univerfitätögebäude ſich an die Spitze der Volks— 
bewegung zu ftellen. Ein beftiger Ausbruch war unver- 
meidlich, als das Minifterium, dem Drängen der Stu 


[4 


_ 2 — 


deuten nachgebend, die Vorleſungen einftellen lich und ber 
Jugend die Erlaubniß ertheilte fi) unter den vaterländifchen 
Fahnen zu fammeln, in der Hoffnung, wann immer es fein 
mögte, für bie italienifche Unabhängigkeit zu kämpfen. 
Doch auch diefe Maßregel war nicht hinreichend die Ruhe 
wieberherzuftellen.. Die Bewegung ergriff auch die Truppen 
welche vernahmen daß die Mailänder, von den Piemontefen 
im Stich gelaffen, diefe der Feigheit und Ehrloſigkeit be- 
fhuldigten. Nein, riefen die Soldaten, die Feigen und 
Ehrlofen find nicht wir, fondern jene die und Befehle geben. 
Lauter Beifall antwortete auf die lauten Proteflationen. 

Dabei blieb's nicht. Verſchiedene Offiziere, die Un- 
ebre nicht mehr ertragend die das Heer traf, befchloffen 
mit ihren Compagnien auszuziehn und zu fämpfen, es fofte 
was e8 wolle. Um fich aber nicht der Defertion ſchuldig 
zu machen verfügten fie fich in die Schreibftube des Advocaten 
Brofferio, und übergaben ihm einen Proteft worin fie die 
Gründe auseinanderfegten welche fie bewogen die Fahnen 
zu bverlaffen. Brofferio verfuchte fie zu überreden, feine 
bereinzelten Manifeftationen zu machen die das Seer com- 
promittiren würden ohne der nationalen Sache zu nuben. 
Das Gouvernement, von diefen Neigungen benachrichtigt, 
verlegte augenblidlich die Regimenter Pignerol und Garden 
nah Trino und Ehivaffo. 

Aber je ernfter e8 in Mailand ward, um fo größer 
ward die Ungeduld. Die ganze Bevölkerung Turin's füllte 
tumultuirend die Straßen. Die Schügen und Artilleriften 
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machten mit dem Volk gemeinfame Sache. Es war nicht 
mehr möglich die Bewegung nieberzubalten. Was macht 
die Regierung? Was macht der König? So erſcholl's 
von allen Seiten. Da kam die Nadridt, die Mai- 
länder, Serren der innern Stadt und mehrer Thore, 
feine Hülfe von Piemont erhaltend, wollten die Repu- 
blik ausrufen. Gleichſam als wäre noch nicht genug an 
allem diefem, traf noch die Kunde ein, Modena und 
Darma hätten ihre Herzoge verjagt und proviſoriſche Re- 
gierungen eingefeßt. Manche fuchten die Aufregung zu 
mäßigen indem fie verlündeten, die Minifter feien beim 
Könige und bald werde der öffentlichen Erwartung Genüge 
gefchehen. Aber man achtete nicht mehr auf Worte, und 
befhloß an dieſen Tage — es war ber 23. März — 
die Sache zu Ende zu führen. 

Mährend in Mailands Straßen das Geſchütz donnerte, 
Iud der öſtreichiſche Gefandte, Graf Buol. Schauenftein, 
zu einer Foͤte ein, und viele Piemontefen, von Sof und 
Ariftokratie, fheuten fi) nicht die Einladung anzunehmen. 
Run ward der Entfchluß gefaßt, die Demonftration, welche 
vor des Königes Palaft enden follte, vor der Thüre des 
Repräfentanten Deftreich8 zu beginnen. In Eile ward eine 
Reiterfhwadron gefandt die Diplomazie zu beſchützen. Aber 
die Maßregel würde nur Del ind Teuer gegoffen haben, 
hätte fich nicht, zum Glüd für den Gefandten, die Nad)- 
richt verbreitet, der Herzog von Darma, nachdem er gegen 
fein getreues Voll Kartätjchen verſucht, fei flüchtig in 
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Turin angelangt, und im Albergo’ d’Europa, gegenüber 
dem föniglichen Palaſt, verborgen. 

In einem Nu ftürzte die Menge nad) dem Schloßplab. 

Die Wuth war aufs Äußerfte geftiegen. Vergebens 
verficherten die herbeigeeilten Stadtverordneten der Herzog 
fei nicht in Turin — das Volk, an Fügen und Eidbrud 
der Großen gemöhnt, hörte auf niemand mehr. Alt 
Zimmer, alle Räume de Gaſthofs wurden durchwühlt — 
fein Herzog. Da bieß ed, der Diminutivtyrann ſtecke im 
föniglihen Palaft, und fon mälzte der Haufe fi) nad 
der entgegengefehten Seite des Platzes. 

In diefem Moment erjchienen auf einem der Balcone 
zwei Combarden, deren einer der Graf Enrico Martini von 
Crema mar. Sie verfündigten die Befreiung Mailands 
und vollftändigen Sieg. In einen Jubelruf ausbrehend, 
vergaß das Volk Herzog und Race. Die beiden Lom- 
barden melde vom Palaſte famen riefen mit lauter 
Stimme: Wir haben eine große Revolution gemacht — 
hr werdet einen großen Krieg führen! Nun begriff die 
Menge, daß der Hof endlich zum Handeln entfchloffen fei, 
und obgleich gedemüthigt durch den Gedanken zur Befreiung 
Mailands nicht mitgewirkt zu haben, fammelte fie fich vor 
dem Palaft, Carl Albert ald den Befreier Italiens zu be 
grüßen. Der König erfchien auf dem Balcon, von welchen 
eine dreifarbige Schärpe herabwehte. Da kannte der 
Enthufiagmus feine Grenze mehr. Der Kriegsruf erfcholl 
und die Geſchicke Italiens fchienen auf immer erfüllt.« 
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Es war der Graf Martini, welcher die drei Farben 
neben dem Könige entfaltete. 

Am folgenden Morgen erſchien der vom 23. datirte 
Aufruf an die Völker der Lombardei und Venetiens, welcher 
das Einrücken der königlichen Truppen verkündete. 

Am 26. März zogen die erſten Piemonteſen in Mai- 
land ein; am 29. war der König an ber Spike von dreißig. 
taufend Mann in Pavia. »Der Einmarfch in die Lombar- 
dei, fo hieß e8 in der Bekanntmachung der Regierung, wurde 
durch feinen andern Gedanken veranlaßt al3 den eines brü- 
berlihen Beiftands wie er verlangt worden, ohne vorher. 
gefaßte Pläne, ohne anderes Intereſſe als das ber hei- 
ligen Sache Italiens.« 

Es würde überflüſſiges Beginnen fein, die völkerrecht⸗ 
liche Seite der Frage beleuchten zu wollen. Mit dem öſtrei⸗ 
chiſchen Geſandten verließen der preußiſche und ruſſiſche Turin. 

Am 8. April erzwang General Bava bei Goito den 
Uebergang über den Mincio. 


Als Ceſare Balbo das Cabinet bildete, hatte er auf 
das unmittelbare Eintreten einer ſolchen Conjunctur nicht 
gerechnet. Er war der Meinung geweſen man ſolle ſich 
möglichſt rüſten, mit dem Papſt, Neapel und Toscana 
einen politiſchen Bund und nicht etwa blos einen Handels⸗ 
vertrag ſchließen, aber nur im Fall eines Bürgerkriegs den 
Kampf mit Oeſtreich aufnehmen. Jetzt befand er ſich im 
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Moment wo ſein Miniſterium ins Leben trat, dieſem Kriege | 
gegenüber. Ein Krieg wozu die Rüftungen Piemont’ nicht 
außreichten, im welchen der König fi) muthig ftürzte, den 
er jedoch in gleicher Weife aufnahm mie er fünf Monate 
früher dem Reformdrange nachgegeben hatte: bingeriffen von 
der Volksmeinung, die ihn, die Er nicht beherrfchte. 
Das piemontefifche Heer, zahlreich im Verhältniß zum 
Umfang de Staates, aus dem Kern der Bevölkerung 
gebildet, gutgejchult und mit rühmlichen Traditionen melde 
in der Maffe noch bei weiten die fchlimmen Elemente über 
wogen von denen wir eben Runde erhalten haben, feinem 
Könige anhänglicd und lebendigen Gefühle für Die Waffen- 
ehre und die Ehre des Landes, konnte der Aufgabe ge 
wachfen fcheinen, fo lange der Aufruhr der lombardiſchen 
Städte die aus unbaltbaren Pofitionen zurückweichenden, 
durch den plößlichen Angriff eines geftern noch befreundeten 
Herrſchers überrafchten Truppen Radetzkh's feindfelig um- 
tobte, während die Wiener Repolution diefe Truppen, den 
rettenden Hort des Staates, in mahnfinniger Verrudt- 
heit im Rüden bedrohte. Das piemontefifhe Minifterium 
aber, aus den heterogenften Elementen zufammengefekt 
und in zwei drei Parteien gefpalten, war feiner Aufgabe 
von Anfang an wenig, nad der am 9. Mai ftattgefun- 
denen Eröffnung de8 Parlaments gar nicht gemahlen. 
Außer dem Präfidium hatte Balbo, als Stellpertreter des 
bei dem Könige befindlichen Generals Franzini, das Kriege. 
minifterium übernommen. Gerne hätte er feine Minifter 
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ftellung mit einem Commando im Heere vertaufcht, denn 
das Militärleben hatte von jeher die größte Anziehung auf 
ihn geübt, und wir fahn mit wie lebendigem Schmerz er 
von demfelben einft Abfchied genommen hatte. Begreiflicher- 
weife jedoch dachte man nicht daran den alternden kränk⸗ 
lihen Mann im Heer zu verwenden, und er verweilte mur 
eine Zeitlang im Hauptquartier, mo er am 30. April dem 
Gefecht bei Paftrengo beiwohnte, in welchem General de 
Sonnaz mit mehr denn doppelter Uebermacht das öftreichifche 
Corps ſchlug welches Peschiera decken und die Verbindung 
mit Tyrol über den Monte -Baldo offen halten follte, 
Dann fehrte er über Mailand nad Turin zurüd, wo 
bald darauf, mitten unter den Wechfelfällen des Kampfes 
an Mincio und Etſch, die erfte Seffion der Kammern be- 
gann, drei Tage nach jenem übelberathenen Angriff der 
Diemontefen auf Santa Lucia welcher ihrem Vorrücken 
gegen das ftarle Verona ein Siel fette. 

An der nicht vollendeten Fortſetzung feines Abriffes 
der Gefchichte Italiens hat Balbo in kurzen aber beftimmten 
Zügen die Gefchichte dieſes Feldzuges befchrieben. Es war 
jener Rampf in welchem Radetzky, »der verhöhnte aber 
bewunderungswürdige Greiß von fechgundachtzig Jahren «, 
die Lage und Hülfmittel Mantua's und Verona's wie den 
Mangel an Eoncentration, an Zuſammenwirken und feften 
Dlan auf Seiten des Feindes genial benugend, zuerft, am 
12. juni, rückwärts operirend Vicenza nahm und die durch 
Rückberufung des neapolitanifchen Eontingents biosgeftellten 
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päpſtlichen Truppen gewiſſermaßen vernichtete, dann, nach⸗ 
dem der König einen ganzen Monat im Hin⸗ und Her 
ziehn und in WBlocadeverfuhen gegen die beiden großen 
Feftungen verloren hatte, am 22. Juli bei La Eorom 
jene großartige Bewegung gegen das piemontefifche Een 
trum begann, welche am 25. die entfcheibende Niederlage 
des Eöniglichen Heeres bei Cuſtoza berbeiführte und den 
Rüdzug nad dem Oglio veranlaßte. Der Hiſtoriker hat 
die zahllofen Irrthümer nicht verfchwiegen, welche ein unter 
fo glänzenden Ausfichten begonnenes Unternehmen fo fläg- 
lihem Ende entgegenführten. Er bat die nicht minde 
zahlreichen Irrthümer nicht verfchwiegen, welche im Rüden 
bes Heeres begangen wurden, gleichſam als hätte man in 
Mailand und Turin Wien nachahmen wollen. Hochherzige 
Irrthümer hat er jene genannt, unedle Diefe, 

Man mag Über die Rolle weldhe König Earl Albert 
gefpielt hat, über die Motive die ihn leiteten, über die 
Art wie er den Krieg begann, urtbeilen mie man will 
Man mag in den ungewöhnlichen Fügungen ſeines Lebens 
und in einer durch Selbftuorwürfe gemehrten myſtiſchen 
Unklarheit welche in den Büchern Moiſe's Löſung feiner 
Zweifel über die Aufgabe eines nationalen Fürſten fuchte, 
Erklärung oder Entihuldigung jener Zweideutigkeit finden 
von welcher ex nicht freizufprechen ift, oder aber fein Ver 
fahren nad) Maßgabe des nicht zweifelhaften Moralgeſetzes 
verurtheilen. Das Verhalten der Lombardei ihm gegen 
über war und bleibt nicht zu rechtfertigen. 
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Nod waren die Piemontefen nicht über den Mincio, 
fo hatten fih in Mailand ſchon republifanifhe Comites 
gebildet welche wider die Vereinigung mit Piemont agirten, 
und am Tage felbft des Gefechts bei Goito traf Giufeppe 
Mazzini dort ein, erließ als Präfident des italienifchen 
National-Vereind PVroclamationen in denen er die Lom- 
barden aufforderte da8 Dogma der Volfsfouveränität zur 
Geltung zu bringen und felber die ihnen zufagende Regie- 
rungsform zu wählen, wie fie ihre Befreiung und ihren 
Sieg nur eigner Kraft verdankten. Italien, fagte er, werde 
dann erft werden, wenn eine allgemeine Nationalverfamm- 
ung in der heiligen Stadt, in Rom, den Bund ber Liebe 
und Eintracht fchliege; welche Liebe und Eintracht dann 
porderhand in Mailand durch die feparatiftifchen Manöver 
der Clubs und durch Straßentumulte inaugurirt ward. 
»Mazzini's Ankunft in Mailand, fagt ein radicaler Piemon- 
tefe, war für die proniforifche Regierung eine Quelle ernfter 
Beforgniffe. Obgleich die lombardifche Ariftocratie Viele zu 
ihrer Abficht heranzog, Carl Albert fi) zu unterwerfen, fehlte 
es nicht an einer ſowol ſtarken als entichloffenen Partei 
welche jede Transaction mit der Monarchie von fich wies 
und die vom Volle erfämpfte Freiheit dem Wolfe erhalten 
wiffen wollte In der That konnte man nicht begreifen, 
wie fo große Anfttengungen, die Ketten eined Kaiſers zu 
brechen, mit dem Joch eines Königes enden follten.« 

Das Verhalten von Kammern und Preffe im eignen 
Lande ſchien fodann darauf berechnet, die Schwierigkeiten 
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zu mehren welche ſchon an und für ſich überwältigend waren. 
Als Ceſare Balbo kurz vor der Eröffnung ded Parlaments 
aus dem Hauptquartier nad) Turin zurückkehrte, ſah er in 
Mailand den Präfidenten der propiforifchen Regierung, 
Grafen Gabrio Caſati. Die alte Eiferfuht und Abnei- 
gung zwifchen Lombarden und Piemontefen war fchon wie 
der entflammt, und während der König, feine Söhne, fein 
Heer tägli Blut und Leben einfebten, discutirten die 
Lombarden über die Modalitäten ihres Anfchluffes an die 
ſavohiſche Monarchie. Mailand wollte nicht unter Turin 
ftehn! Balbo ftellte dem Grafen Cafati por, »zum ge 
meinfamen Beſten ſei ein einfacher unbedingter Anſchluß 
der Lombardei dringend nöthig; ein Anſchluß, freitillig 
und bochherzig gleich dem Vorgehn des Königs, des Heeres, 


des ganzen Landes.« Aber die Fuſion der Lombardi . 


mit Piemont mittelft einer conftituirenden Verſammlung 
ward von den Lombarden bejchloffen und nom Könige am 
genommen, ungeachtet des Einſpruchs zweier Miniſter, 
Sclopis' und Balbo's, welcher Letztere diefe conftitwirende 
Verfammlung für den ärgften aller Misgriffe erklärte die 
man in reichlihem Maße begangen habe, »Die- mailänder 
proviſoriſche Regierung, ſchrieb er fpäter, natürlicherweiſe 
aus allen SFractionen und Nünncen der liberalen Partei zu⸗ 
ſammengeſetzt, von den Höflingen zu den Sektirern, von 
den einfachen Reformern zu den rothen Republikanern ˖ und 
Eommuniften, in fich getheilt und zerriffen, war ohnmächtig 
wo es galt, die Spaltungen der öffentlichen Meinung, der 
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Preffe, der Elubs, der Straßen und Plätze zu beberr- 
hen. Diefe Leute glaubten mit einem Ausfunftmittel 
zu helfen, durch die Fuſion (ein neuer übelangewandter 
Ausdrud!) der Lombardei mit Piemont, unter der hod)- 
müthigen Bedingung daß von dem Namen, den Erin⸗ 
nerungen, den Geſetzen, ſelbſt der Eonftitution des alten, 
eben erſt erneuten Piemont nichts übrig bleiben follte 
als das Haus Sapoyen, nichts bewahrt werden follte 
als mas eine Iombardifch - piemontefifche Conſtituante gut- 
beißen würde. Und König, Kammern, Prinzen, Mi- 
nifter, Große, Leute vom Volk, wollend oder widerftre- 
bend, verftändig oder unklug, gaben diefem jchlimmften 
aller Irrthümer einer beginnenden Nevolution ihre Zu- 
fimmung, blo8 um nur den Unabhängigfeitäfampf nicht 
zu flören, den Krieg um die Unabhängigkeit nicht Pie— 
mont's fondern der Lombardei.« | 

Ohne es zu ahnen, legt Balbo bier den Finger in 
eine Wunde, berührt ein Dilemma, melches eilf Jahre 
nach jenem Kampfe wiederum in den gegenfeitigen Bezie⸗ 
bungen fich Zundgab. 

Es fehlte nicht an Midgriffen anderer Art. Dazu 
gehörte die beſtändige Einmifchung, mit täglichen Fragen 
und Zweifeln, mit Verdacht und Raftlofigfeit, in die mili- 
tärifchen Operationen. Wer jene Tage erlebt bat, weiß 
nur zu gut daß jeder dreinzeden wollte, daß Strategie und 
Taktik plötzlich Gemeingut geworden zu fein fchienen. Keinem 
fielen diefe Einmifchungen mehr zur Laft als Balbo'n, da er 
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den Kriegäminifter vertrat, und von Vielem was im Haupt. 
quartiee und Lager vorging, felbft nur fchlecht unterrid) 
tet war, 

Schon im Mai hatte er den König um feine Ent- 
Iaffung gebeten. Erft am 28. Juli ward fie ihm zu theil, 
drei Tage nach der Niederlage bei Euftoza. Wenn ex anf 
feine Verwaltung zurüdblidte, wie wenig hatte er da au 
führen fünnen von dem was Jahrelang feine Seele erfüllt 
hatte! Er hatte Verfaffung und Preßgeſetz proclamit, 
aber alle wichtigen Fragen waren faum berührt morben 
im Drange de Moments, und für die Werwirklicung 
feiner Lieblingdidee, des italienifhen Staatenbundes, mat 
fo qut mie gar nichts gefchehn. Der Papft, Neapel, Tob- 
cana batten in Turin Unterhandlungen angefnüpft die zu 
erwünfchtem Ergebniß hätten führen fünnen; aber von den 
lombardifchen Feldern aus ließ König Earl Albert erklären, 
es fei jet nicht Zeit zum Unterhandeln und Bündnißfchliefen 
fondern zum Kämpfen. Wäre erft der fremde vertrieben, 
fo lafje fi) weiter darüber reden. 

Ceſare Balbo hat fein eignes Minifterium gefchildert. 
»Ich fah voraus, fagt er, daß, wer fih in den Strudel 
der Revolution ftürzt (fo weit war ed gelommen daß de 
Altliberale die Zeit von 1848 felbft als Revolution be 
zeichnen mußte!) feinen Ruf aufs Spiel febt. ch bildete 
dies Minifterium wiffentlih aus den verfchiedenen Elementen 
der damaligen großen liberalen Partei, und glaube daf 
nicht3 andered zu thun war. Aber der Andrang ber da 
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mals im Aufſteigen begriffenen Umwälzung zerriß bald dieſe 
Verwaltung, welche ſo den Anſchein und bald auch das 
Weſen eines Coalitions-Miniſteriums annahm, nämlich der 
fchlimmften unter allen fchlimmen Combinationen. Wir 
reichten dann unfere Entlaffung ein: es war der einzige 
Akt worin wir einträchtig waren. Die großen Schwierig. 
feiten de Moments hinderten den im Lager befindlichen 
König diefe Entlaffung anzunehmen, und fo blieben wir, 
zwifchen Leben und Sterben, nicht entlaffen und ohnmäd)- 
tig, noch anderthalb Monate lang, Es war eine traurige 
Pflicht und ein unerfeglicher Nachtheil, für und nicht allein 
fondern, was höher anzufchlagen ift, für den Staat. Am 
Tage, wo die Botfchaft non Cuſtoza in Turin eintraf, 
erlagen wir indgefamt der Verantwortung des ſchweren 
Unglüd8.« 

Nicht fünftehalb Monate hatte die Balbo'ſche Ver— 
waltung gewährt. Zwei Tage vor dem Ausbruch des 
Mailänder Aufftands hatte fie begonnen: fie endete neun 
Tage por dem Einzug Radetzky's in die Hauptſtadt der 
Lombardei, welche Earl Albert, im Palaſt Greppi von dem 
tobenden Wolke belagert, zu Fuß verlaffen hatte, » ver- 
folgt von Läfterungen und Vorwürfen des Verraths und 
bon fernen Flintenfchüffen, während er die Seinigen abhielt 
Rache zu nehmen für tempelfchänderifchen Undank.« Welche 
entfebliche Prüfung für einen inmitten aller feiner Fehler 
hochherzigen und ritterlichen Fürften! Während er, in der 
Ankündigung des am 9. Auguft durch General Salasco 
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abgeſchloſſenen Waffenſtillſtandes, der die vollſtändige Rän— 
mung der Lombardei und der Herzogthümer Parma und 
Modena zur Baſis hatte, auf die unabweisliche Nothwen- 
digfeit und feine ifolirte Stellung hinwies, aber dabei 
fagte, er werde entweder ehrenvolle Friedensbedingungen 
erlangen oder den Kampf miederanfnehmen; jeder feiner 
Herzichläge gehöre der Unabhängigkeit Italiens: befchuldigte 
ihn die lombardiſche Emigration, feigerweife nicht eine 
Sapitulation fondern eine Uebergabe abgefchloffen zu haben, 
und zwar in einem Moment wo das Öffentliche Wertheidi- 
gungs⸗-Comité die Möglichkeit energifchen Widerftands er 
wiefen habe! Sie felber würden nun, der italienifchen 
dee treu bleibend, den heiligen Krieg fortfehen. So 
ſprachen die Leute welche nur gefchrien und cabalirt hatten, 
während Carl Albert unglücklich aber tapfer fämpfte. 
Mas aber die Eapitulation betrifft, fo nennt Balbe, 
mehr als zwei Jahre nad) jenen traurigen Tagen, diefelbe 
unerwartet günftig, nicht blos nach dem Urtheil welches jeder 
Militär und Staatsmann damals fällte, fondern nach der 
fpätern Anfiht Aller die über diefe Vorgänge gefchrieben 
haben.« »Und dennoch, fügt er hinzu, verfchrie man nicht 
nur in Mailand, fondern in ganz Italien und im Turin 
jelbft, diefes Abkommen als einen neuen Verrath, umd keine 
Schmach murde dem Namen des unfchuldigen und trev- 
ergebenen Offizierd erfpart der es hatte abfchließen müffen.« 
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Die Minifterien welche auf das des Grafen Balbo 
folgten, hatten noch fürzeres Leben als diefes letztere. Zu⸗ 
vörderſt das des Grafen Eafuti, womit das lombardifche 
Element ſich zum erftenmal, auf eine für Piemont höchſt 
unerfprießliche Weife, geltend machte, und beffen bemerfens- 
wertheſter Akt der Proteſt wider den vom Könige als un- 
abweislich verfündeten Waffenftillftand war. Ein Proteſt 
in welchem der Umgebung des Königs, »Höflinge wegen 
ihrer feindfeligen Prinzipien befannt, feine Soldaten, und 
folglich zur Kriegführung unfähig«, die Schuld des Un- 
glücks im jüngften Feldzuge aufgebürdet, und. Wiedergut- 
machen der Vergangenheit, ftrenge Unterfuchung, und Be- 
firafung der fchuldig befundenen Generale gefordert mur- 
den, mit einer feierlichen Erklärung der Wiederaufnahme 
bed Kampfes, es fofte was es wolle, fo lange Stalien 
nicht von den Barbaren geräumt fe. So verftanden da⸗ 
mals Minifterien ihre Aufgabe und die Tage des Königs 
und Landes, welche freilich durch das Schalten der üftrei- 
chiſchen Militär - Regierung in der wiedereroberten Lombardei, 
durch die auf folche Weile gefchürte gegenfeitige Erbitterung 
und deren noihwendigen Rüdichlag auf Piemont weſentlich 
verſchlimmert ward. 

Auf Eafati, der ſchon am 9. Auguft feine Entlaffung 
einreihte, folgte die Verwaltung des Marquis Alfieri, 
welche bald darauf modifizirt ward, indem der General- 
Lieutenant Perrone di San Martino, ein im auswärtigen 
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Dienſt zu hohen Militärwürden aufgeſtiegener Ausgewan⸗ 
derter von 1821, die Präſidentſchaft übernahm. Auch dieſes 
Miniſterium, deſſen Seele ein Rechtsgelehrter aus Caſale, 
Pier Dionigi Pinelli, war, welchen die liberale Partei 
bis dahin getragen hatte, proteſtirte gegen den Waffenſtill⸗ 
ſtand als eine politiſche Transaction welche die Thatſache 
des Anſchluſſes Ober⸗-Italiens an das Haus Savohen auf 
hebe, und betrieb ernſtlich ſo die Reorganiſirung des Heeres, 
auf welches jedoch Wühlereien von zwei Seiten ber demo⸗ 
ralifivend und auflöfend wirkten, wie die Abfchliegung eines 
politifhen und commerziellen Bündniſſes der italienischen 
Staaten. Aber es fuchte zu gleicher Zeit die günſtige 
. Stimmung Englands und Frankreichs zu benuben um zu 
einem Abkommen mit Oeſtreich zu gelangen, überzeugt daf 
eine neue Schilderhebung nur zu neuem, viel größern Un- 
glück führen fünne Diefe Verwaltung erlag dem immer 
heftigeren Andrange der Democraten, deren Hoffnungen 
und Forderungen durh die Wiener October - Ereigniffe 
fieberhaft gefteigert worden waren. Am 3. Dezember traten 
die Minifter ab: am 16. übernahmen ihre Nachfolger das 
fhwierige Amt. Vincenzo Gioberti, auf dem Felde der 
Praxis bald von dem Wege abgefommen den er als Schrift. 
fteller mit fo vielem Glüd verfolgt hatte, war das haupt. 
fächlichfte Werkzeug zum Sturze Derjenigen gewefen deren 
bedenkliche Exrbfchaft er antrat. Ratazzi, Sineo, Cadorne, 
Techio, Buffa, Namen die in fpätern Zeiten oft vernommen 
worden find, flanden auf feiner Minifterlifte. 
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Das Gioberti⸗Fieber [einen andern Ausdrud findet 
man nicht leicht] tobte ſchon feit dem vorhergehenden Winter. 
Seltfamerweife hatte von denen die den Schriftfteller am 
Iauteften bochleben ließen, die Mehrzahl kaum eine Seile 
von feinen Werken gelefen, noch Wenigere feine rechte 
Meinung begriffen. Aber Alle fchrien mit. »Nach ber 
Wahl Pin!’ IX und den Reformen Earl Albert’s, fagt 
Angelo Brofferio, war Gioberti's Name fo über alles 
Maß bochgeftellt worden daß man nahe daran war ihn 
über Papft und König zu erhöhn. Kein Weihrauch reichte 
bin zum Eult des DVerfaffers des »Modernen Jeſuiten«. 
Der Eine nannte ihn den großen Filofofen, der Andere 
den erhabenen Publiciften, ein Dritter den unerreichbaren 
Bürger, ein Vierter den begeifterten Vorläufer, wieder 
Einer den bimmlifchen Brofeten, und als er am 30. April 
1848, lange herbeigerufen, in Turin erfchienen war, hatte 
man fih in Bewillfommnungen überboten. Er mar zum 
Senator ernannt worden, hatte aber abgelehnt um in der 
Deputirtenlammer fihen zu fünnen. Nachdem er dann die 
Huldigung der Hauptftadt angenommen, war er, ftatt an 
den Arbeiten der Kammer theilzunehmen, nach dem Lager 
gegangen. Es hieß damald, der große Kilofof habe dem 
großen Gefeßgeber wenig behagt; fpätere Exeigniffe beftätig- 
ten allerding3 da8 Gerücht. Nichtsdeftomeniger war Gioberti, 
nachdem ex die Mailänder auf Piazza San Felice harangirt 
hatte, als Miffionar Earl Albert's ausgezogen, Italien 
dem favopifchen Geftien zu geminnen.« 
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Ob dieſe Spedition dazu beitrug, die Einigkeit der 
italieniſchen Fürſten und Regierungen zu fördern, und in 
Florenz und Nom das Vertrauen zu Earl Albert zu ſtär⸗ 
fen, möge die Gefchichte des Jahres 1848 fagen. Der 
‚Miffionar« war dann nady Turin zurückgekehrt, im Moment 
wo, auf die Nachrichten von dem Mislingen des Feldzugs 
— Nachrichten von deren Wirkung man fi einen Begriff 
machen kann wenn .man bedenkt daß der Kriegsminifter 
Franzini fagte, der König würde eine Kugel durch den Kopf 
als eine Gnade des Himmels anfehn — das Balboſſche 
Cabinet fiel, und der bedrängte Pinelli, nach einem popu- 
lären Namen bafchend, hatte denjelben Mann zu feinem 
Eollegen gemacht, der unmittelbar darauf ihn in der Kam- 
mer und in Journal⸗-Artikeln im Bunde mit der äußerſten 
Linken aufs beftigfte, xüdfichtlofefte, feindfeligfte angriff 
und als den Autor eined Doppelprogramms dem Lande 
denunzirte. Auf folhem Wege war Vincenzo Gioberti zu 
Präfidentfchaft gelangt. 

Das abgetretene Minifterium Perrone-Pinelli hatte 
redlich wenngleich nicht immer auf die geſchickteſte Weiſe ver- 
fucht, durch das Zuftandefommen der in Brüffel angefagten 
Conferenz, auf melcher die zu Anfang Auguſt von den Mitt. 
lermächten England und Frankreich auf frühere öſtreichiſche 
Zugeftändniffe bin vorgefchlagene Mincio- Linie die Baſis 
der Unterhandlungen bilden follte, den Fortſchritt der Re 
volution im Innern zu hemmen. Als dann der Umſchwung 
der Dinge in Deftreich, durch die Wicdereinnahme Wien's, 
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durch das Miniſterium Felix Schwarzenberg's und die 
am 2. Dezember erfolgte Thron⸗Entſagung Kaiſer Fer⸗ 
dinand's, diefe Baſis ſtark erjchütterte, hatte General Per- 
zone noch im Moment feines Rüdtritt3 ausgefprochen, Pie 
mont müſſe einen ebrenvollen Frieden erlangen, wenn es 
nicht, auf die Gefahr bin zu Grunde zu gehn, den Rampf 
wieder aufnehmen folle Die neuen Minifter nun procla- 
mirten, bei der Aufftellung des Programms für die »demo⸗ 
eratifhe Monarchie Ober -taliens welche durch die Ver- 
treibung der fremden, ein gerechtes, nothwendiges, beiliges 
Unternehmen, feft conftituirt werden follte, die vollftändige 
Räumung Staliend durch die Deftreicher als unerläßliche 
Bedingung ber Verftändigung. Earl Albert gerirte ſich als 
erwählter König Ober -Ttaliend. Die Urtheile über die 
öftreichifche Dolitit auf der Südſeite der Alpen, über die 
Schwarzenberg’jche Behandlung der Eongreßftage, über dag 
Verfahren in den miedereroberten Provinzen und die Ver⸗ 
bältnifje in den Herzogthlimern namentlich in Parma , mögen 
von einander abweichen. Aber c3 dürfte faum ein Zweifel 
über die frage obwalten, ob Forderungen und Sprache, 
wie Piemont fie aufftellte und führte, einen befriedigenden 
Ausgang der angeftrebten Unterbandlungen in Ausſicht 
‚ftellen konnten, ob fie zu der ganzen Stellung und der 
angenbliclichen Lage dieſes Staates paßten. 

Als das Giobertifche Minifterium gebildet warb, hatte 
in Florenz wie in Rom die Democratie gefiegt. Im 
Florenz fehalteten Francesco Domenico Guerrazzi der livor⸗ 
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nefer Agitator, und Giufeppe Montanelli, einft Profeſſor 
zu Difa. Der Großherzog war noch anweſend aber völlig 
ohnmächtig. Der Papft hatte am Abende bes 24. November 
Rom verlaffen, wo der Graf Mamiani, der Prälat My; 
zarelli und Pietro Sterbini die mit dem Mord Pellegrino 
Roſſi's und dem Angriff auf den Quirinal inaugurirte 
Verwaltung führten. Nur in Neapel leiftete der König ber 
Revolution, melde er am 15. Mai in ben Strafen ber 
Hauptftadt niedergeworfen hatte, einen fiegreichen Wiber- 
ftand der im folgenden Jahre auch Meffina und Palermo 
unter feine Herrſchaft zurüdführte. 

Wie es unter folchen Umftänden in Turin ftand, wo 
eine Schaar der tollften politifchen Experimentirer, unter 
dem Lärm der Clubs und Cafes, unter dem Toben der 
Preſſe und Broſchüren, unter einem Sturm von Perfün- 
lichkeiten, von Anklagen, von Rechtfertigungen, von Wider 
rufen, die alte Schöne Ordnung des Staates völlig in Trümmer 
ſchlug, mag man ſich denfen. Die verworrenften Anfichten 
binfichtlih der äußern Politik, welche fi) namentlich in 
den mittelbar dem miener Cabinet geftellten Zumuthungen 
ausfprachen, gingen Hand in Sand mit dem finnlofen 
Treiben im Innern. Am ärgften ward in Genua, mo 
fhon im Auguft, unmittelbar nach dem Kriegsunglück, die 
Unruhen begonnen hatten. In einem Moment wo ber 
Maffenftillftand täglich gekündigt werden konnte und dem 
Staate feine feften Plätze wahrlich noththaten, zerftörten 
Möbel und Bürgergarde in brüderlicher Gemeinfchaft die 
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Fort? San Giorgio und Eaftelletto, und die Maffe ber 
lombarbifchen Flüchtlinge mehrten jene ſtets wogende ftet3 
zu Tumulten neigende Menge welche die große Hafenftadt 
einfchloß. Und in Iogifcher Progreffion vermaßen ſich zu An- 
fang Dezember genuefifche Democraten die frechften For⸗ 
derungen an König und Kammern zu ftellen, und als 
bald darauf das Giobertifhe Minifterium vielen dieſer 
Forderungen nachgab, als einer der ärgften Revolutionäre 
der ſich ſchon im Jahre 1821 erprobt hatte, ein damals 
zum Tode verurtheilter, nach Mexico entkommener Offizier 
Giuſeppe Abezzana Ehef der Bürgergarde ward, ließ fich 
vorausſehn wohin es bald kommen mürbde. 

Sp ging das Jahr 1848 zu Ende. 


Um 1. Februar 1849 wurde die neue Parlament3- 
feffion eröffnet. Die Deputirtenfammer war überwiegend 
ultraliberal: die wenigen conſervativen Mitglieder vergegen- 
wärtigten, fo hieß es, nur die Erinnerung an eine Oppo- 
fition. Der König, in einem Dilemma melches jeder Tag 
drückender und peinlicher machte, aber immer noch, wie ein 
democratifcher Autor e3 bezeichnete, in der Schwebe zwifchen 
ariftoeratifhen Neigungen und Furcht vor der Republik, 
war von felber geneigt den Krieg miederzubegiunen: den 
Deputirten fehlte es felbft bei diefer Geneigtheit des Königs 
noch an Geduld ben Moment zu erwarten. Cefare Balbo, 
obgleich er ſich feine Sllufion über das gänzliche Schwinden 


— 2 — 


feines Einflufjes wie feiner Gunft bei den erregten Maſſen 
und deren lauten Anführern machte, ſprach wiederholt ver- 
ftändige und vermittelnde Worte. So bei Gelegenheit der 
Discuffion die fi in Betreff der Antwort auf die Thron- 
rede entjpann, und wobei Die Frage der weltlichen Soune 
ränität des Papftes angeregt ward, während Pius IX in 
Gaeta weilte, während Rom eine Republik unter der Herr 
ſchaft Mazzini's war, welchem dort gelungen was er im Früh 
ling des vorhergegangenen jahres vergeblich in Mailand 
verfucht hatte. Der Adregentwurf der Commiſſion fchlof 
die Anerkennung diefer Mazzinifchen Regierung ein, indem 
er gegen anderweitige Einmifhung in die Angelegenheiten 
Central» taliensg, wo unterdeß auch Toscana nad dei 
Großderzogg Weggang [21. Februar] ein proviforifches 
Goupernement erhalten hatte, Verwahrung einlegen wollte 

Gegen diefe Erklärungen erhob fi) Cefare Balbo. In 
einer ausführlichen Rede welche die Frage fowol theoretifd) 
wie vom biftorifchen Standpunkt beleuchtete, empfahl er 
die politifche Verfühnung zwifchen Fürften und Wölfen, 
namentlich aber die Verfühnung mit Rom, als einzige 
Mittel zur Erlangung italienifcher Freiheit und Unab- 
bängigfeit. Die weltliche Herrſchaft, ſagte er, ift der fa- 
tholifhen Religion als folhe der Theorie nach nicht um 
entbehrlich, aber ihre Vernichtung würde für die Religion, 
für die Eivilifation, für Italien, für Rom verderblidh fein. 
Die weltlihe Dapftherrfchaft ift Vorgängern, Urbeberin, 
Kern der italienifchen Unabhängigkeit geweſen, fo ber ur 
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alten Gemeinde-Bündniffe unter den beiden erften Däpften 
die den Namen Gregor führten, wie der Freiheit der Mu- 
nizipien. Diefe Serrfchaft entriß unter einem andern großen 
Gregor Italien und Europa der Verrottung und Servili⸗ 
tät, indem fie der geiftlichen Gewalt den Anhalt bot defjen 
diefe bei ihrem Regenerationswerk bedurfte, welches bon 
glorreichen Päpften durchgeführt ward, von Päpften deren 
Namen jedem Italiener theuer find, von Alexander ILL, 
kon zwei Innocenzen, von ihren kaum geringen Nach— 
folgern in ſechs bis fieben Generationen. Diefe Herrſchaft 
wurde oft angegriffen, gefchmälert, gefährdet während jener 
beiden großen Jahrhunderte: fie murde nie in ihrem Prin- 
zip verneint, befümpft, vernichtet, und ging fiegreich, ge⸗ 
mebrt, gefichert, hervor aus dem harten Streit. Das 
Unglüd Italiens begann dann auf? neu, al3 der natür- 
liche, rationelle, maßvolle innere Fortſchritt geftört ward, 
als das Papſtthum, nicht mehr italienifch, außerhalb Ita⸗ 
lien ein Exil oder Afyl fand, ala Rom ohne feinen Papft 
und Fürſten blieb, als endlich der neuen Babyloniſchen 
Gefangenfhaft jene zwiejpaltigen Wahlen folgten, die der 
Ratbolizität noch größern Nachtheil gebracht haben als die 
Herefien. Und näherliegende Jahrhunderte ftellen den Zu- 
ſammenhang, die Unlösbarkeit der Geſchicke des Papſtthums 
und Italiens, in noch belleres Licht. Den nepotiftifchen, 
ehrgeizigen, ruheloſen Päpften der lebten Hälfte des fünf- 
zehnten, der erſten des fechzehnten Jahrhunderts entfprach 
ein zubelofes Stalin — den ruhigen, vieleicht zu ruhigen 
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und nachgiebigen Päpſten der beiden lebten Jahrhunderte ent- 
fprach ein ficherlih zu ruhiges und nachgiebiges. In unfern 
Zeiten endlich, ftand dem fechäten und dem fiebenten Pins, 
den Gefangenen Frankreichs, ein bon Frankreich unter 
jochtes Italien gegenüber, und Pius dem Neunten, dem 
Miederbeleber, fteht ein Italien gegenüber das neues Reben 
fuht, das, nad mehr oder minder großer Anſtrengung 
nady mehr oder minder großen Opfern, in kürzerer oder 
längerer Friſt, zu diefem neuen Leben gelangen wird. Der 
einleitende und befruchtende Akt diefer Regeneration, jener 
der unfterblihen Amneftie, war aber nicht ein Akt bes 
Dapftes fondern des Fürſten; Amneftie und Reformen 
würden nicht erlaffen worden fein ohne die weltliche Herr- 
haft; die weltliche Herrſchaft leitete die große Ummälzung 
Italiens ein. Man mag diefe zu Ende führen wie man 
will: begonnen wäre fie nicht ohne die weltliche Papſt⸗ 
gewalt. 

Nicht minder zog er die Folgen in Betracht, melde 
ein dauerndes Zerwürfniß mit dem Papftthbum, ein neue 
Exil des heiligen Stuhl als Reſultat eine folchen Zer- 
würfniffes, nach fich ziehn würden; fo für Italien wie für 
die ganze Chriftenheit. Er erläuterte Die eigenthümlice 
Natur der Päpfte ala MWahlfürften und die nicht endende 
Transmiſſion ihrer Rechte; das Intereſſe der gefamten 
fatholifchen Chriftenheit an ihrer Erhaltung, und den ge 
waltigen Einfluß auf diefe gefamte Chriftenheit welchen 
fie auf die Nation und das Land, das fie aufnehmen 
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würde, zum unwiederbringlichen Nachtheil für Italien über⸗ 
tragen müßten; die Gefahren für die Ruhe und Einheit 
des Kirche und ſomit für die ganze Civiliſation. »Kein 
Menfch, feine Nation, feine Eivilifation, fagte er, fo groß 
und mächtig fie immer fein mögen, vermögen zwei oder 
mebre große Unternehmungen zu gleicher Zeit durchzuführen. 
Merden fie durch Eine Aufgabe abforbirt, fo müſſen na- 
türli die übrigen darunter leiden: wollen fie allen ſich 
gleichmäßig widmen, jo verfehlen fie alle. Unfere moderne 
Civiliſation würde bald in ihrem nothwendigen ſchönen 
Fortſchritt erlahmen, verirrte fie fih in religiöfe Kämpfe 
und Schiömen. Und jede Nation hat bienieden ihre Auf- 
gabe wie ihre befondere Beſtimmung. Erfüllt fie die Auf 
gabe fo erreicht fie das Ziel diefer Beftimmung, und nur 
dann gelangt fie zu Macht und Glüd. Es ergeht hierin 
den Nationen wie dem einzelnen Menfhen. Die Be- 
flimmung Italiens aber ift, feit achtzehn Jahrhunderten, 
Centrum ber Ehriftenheit zu fein. Zerftöret ihr dies Een- 
trum , fo werden nicht ich, nicht ihr, nicht irgendwer auf 
‚der Welt eine neue Beftimmung ausfindig machen für unfer 
Vaterland. 

»Unfere Beftimmung, als Mittelpunkt der religiöfen 
Einheit, ift eine uralte, eine großartige, deren Bedeutung 
im Wachfen begriffen ift. Ueberdies haben wir eine Auf. 
gabe melche jene fürdern kann wie fie Alles fürdert, melde 
allen Rationen Angelpunft ift: die Erlangung unferer Un⸗ 
abhängigkeit. Dieſe müſſen wir hauptſächlich durch ung 
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felber erlangen und erhalten, mit unferm Blut wie mit 
anferm Gut, mit unfern Gefahren wie mit unfern Opfern; 
aber auch mit der Hülfe und der Sympathie unferer Bru- 
dervölker. Entfremden wir und dieſe nicht durch zweckloſes 
Streiten fiber gegenfeitine Rechte! Entfremden wir ung diefe 
nicht indem wir in unferer Mitte zerftören was biefelben 
bei und am höchſten halten, was das feftefte Band bildet 
zwifchen ihnen .und und, was fie als unfere befondere Auf. 
gabe zum Frommen ber chriftlichen Geſellſchaft, der chriſtlichen 
Republik zu betrachten gemohnt find, welche jede Nation nad 
ihren Kräften fördern fol. Die Gefahren aber, welche durd 
die Decentralifirung des Papſtthums, Folge der Vernichtung 
der meltlichen Herrſchaft, für die gefamte Ehriftenheit herauf 
beſchworen werden, find, religiös, fozial und politifch, für 
Italien am größten. Und geſetzt auch, diefe Beſorgniſſe 
für die Zukunft wären übertrieben, oder felbft grundlos: 
ift es denn weile, ift es löblih, in einem Augenblid mo 
wir bie Frage unferer Unabhängigkeit noch ungelöft in Hän- 
den haben, eine andere Frage, eine vielleicht noch ſchwie⸗ 
rigere und bedenflichere, ohne Noth vorzubringen? Werden 
wir nie den alten Irrthum, nicht unferer römifhen Vor⸗ 
führen die Alles ander begannen als wir, wohl aber 
unferer Ahnen mittelalterlicher Jahrhunderte abſchwören, 
welche, indem fie Alles auf einmal erlangen wollten, Un 
abhängigfeit und Freiheit, Democratie und Primat, und 
indem fie Fürſten und Päpfte verjugen, ein kraftloſes zer- 
eiffenes Italien binterließen ‚gerade zur Zeit wo bie andern 
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Nationen fich fräftigten und einigten? Gott ftehe Italien bei 
— Gott ftehe Rom beil Gott erfülle Rom und die Päpfte 
mit dem Geifte der Verfühnung — Gott beftärte Ver⸗ 
fammlungen, Minifter und König in der Politik der Ver⸗ 
Höhnung!« | 

Auf die Erinnerungen und Eindrüde der eignen u 
gend fam er zurüd bei diefem fpäten Anlaſſe. »Es ift 
gerade vierzig Jahre ber, fagte er, als ich das Unglüd 
batte und die Schuld mir auflud, theilzunehmen an der 
Vernichtung der weltlichen Herrſchaft eines andern großen 
Dapftes, Pius’ VIL Die Rieſenmacht Napoleon's, welcher 
die Gewaltigen der Erde fi) beugten, mag dem Süngling 
zur Entfhulbigung dienen. Aber die Beifpiele des bürger. 
lihen Muthes, zu jener Zeit in Italien alleinftehend, des 
Widerſtands, des Einfpruch8 und des Nichtanerfennens und 
Nichtweichens von Seiten des Papſtes, der Cardinäle, 
der Prälaten, des damals fo gering gefchägten Ele 
zus; dieſe Beifpiele, fage ich, waren's melde mir die 
Lebenskraft diefer ſcheinbar ſinkenden Inftitution offenbar- 
ten. Sie ftreuten in mir den Samen jener »papalinen« 
Meinungen aus die man mir fo oft vorgeworfen hat und 
vorwirft, in denen ich mich jedoch immer mehr beftärkt fand, 
je mehr ich mich in den Gegenftand vertiefte.« Meinungen, 
die ihm nicht zu den extremen Folgerungen der Neu-Guelfen, 
noch zu den Gioberti'ſchen Irrthümern verleiteten , welche den 
Dapft zum Vorkämpfer in der italienifchen Unabhängigteits- 


frage machen mollten, die ihn dann aber auch vor dem 
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Giobertifchen Ummenten bewahrten. »Vorkämpfer können 
die Päpſte nicht fein, fügte er bei anderm Anlaſſe, dem 
ihre Pflichten als Kirchenhaupt ftehn über ihren Pflichten 
als italienische Kürften. Als Vorkämpfer gerathen fie in 
Gefahr die Sache aufzugeben, und mit dem Aufgeben rich⸗ 
ten fie diefelbe zu Grunde. Beginnt man ohne die Bäpfte, 
fo liegt ed in deren Stellung ebenfowenig gegen uns zu 
fein wie für unfere Gegner. Sie werden gefchehn lafien 
und endlich zuftimmen: dann werden fie mehr als frühe, 
dann erft werden fie wahrhaft unabhängig fein.« 


So ſprach Ceſare Balbo zu Ende Februars 1849. 
Um ſeine Gründe zu Gunſten des Papſtthums und des 
Kirchenſtaats zu würdigen, braucht man ſich nicht bei fü 
genannten ultramontanen Autoren Raths zu erholen — 
es genügt ſich des, anderthalb Jahre früher gethanen Aus- 
ſpruchs eines Staatsmanns zu erinnern, deffen Verwaltung 
nachmal3 zum Mittelpunft des feindfeliaften Treibens gegen 
Dapfithum und Kirchenftant geworden iſt. »Die Integrität 
der römifhen Staaten, ſchrieb Lord Palmerſton im Herbft 
1847 an den britifhen Botſchafter in Wien, muß als 
mefentliches Element der politifhen Unabhängigteit Italiens 
betrachtet werden.« 

Aber in Turin war's nicht die Zeit auf Worte der 
Mägigung und Verfühnung zu achten. Man erklärte Balko 
für einen altersſchwachen bravden Mann. Wie e8 Gioberti 
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erging der fo große Echuld trug an der unglüdfeligen 
Mendung der Dinge, ift befannt. Als er auf die An- 
zufung fremder militärischer Hülfe, der Hülfe Deftreichg, 
Frankreichs, Spanien? und Neapel3, mit Ausfchluß Die 
mont’3, durch den in Gaeta verweilenden Papſt, mittelft 
des Anerbietend piemontefifcher Intervention in Toscana zu 
Gunften de3 vor der Montanelli- Guerrazzifchen Conftituante 
nah Porto S. Stefano an der Südgrenze feine Staates 
geflohenen Großherzogg ein Paroli zu bienen fuchte, und 
der Plan, welcher eine Umgeftaltung der Tinge in Mittel 
Italien hätte zur Folge haben fünnen, dur Leopolds II 
Abgang nach Gaeta und Wiederanſchluß an Oeſtreich ver⸗ 
eitelt ward, erhob ſich ein Theil des eignen Miniſteriums 
nebſt allen Ultras der Partei wider den alten Führer. Am 
21. Februar ward er entlaſſen. General Baron Chiodo 
ſetzte in der Eile, größtentheils aus Mitgliedern der Gio—⸗ 
bertifchen Verwaltung, eine neue zufammen, mit welcher 
man dem Ärsften Sturme, der feit der frunzöfifchen Revo» 
lutionszeit Piemont erfhüttert hatte, mit waghalſiger Ver- 
wegenbeit entgegenaing. Den Chef eine8 democratifchen 
Minifteriums verhöhnte die democratiſche Preſſe als ein zer- 
trümmerted Gößenbild. 

Nier Wochen fpäter, eilf Tage nach der Kündigung 
des Waffenftillftandes durch dein König, erfolgte auf den 
Seldern bei Novara, da wo ver dreihundertneunundvierzig 
Fahren das Gefhid Lodobvico Sforza's Herzogs von Mai- 
land, nor achtundzwanzig jened der piemontefiihen Reyo⸗ 
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Diefe Unvollkommenheiten hatten fich fogleich bemerklich ae 
macht, während ein faft ganz aus Laien, und aus mei 
tüchtigen und verftändigen wenngleich praftifch nicht gelibten 
Männern beftehendes Minifterium die Zügel in der Hand 
hielt, fo daß auch der oberflächliche Beſchauer bald inne 
werden mußte, daß bier zmwifchen ber neuen Form melde 
an ſich nichts fchlimmes hatte, und dem alten Weſen ber 
Dinge das zähe an feiner Doppelnatur fefthielt, ein ſchwer 
wenn überhaupt zu löfender Zwieſpalt beftand. Diefe Un- 
vollkommenheiten und diefer Zwieſpalt waren Aller Augen 
klar geworden, als nady dem Ausbruch der eigentlichen Re- 
bolution, das heißt nach dem Tumult in Folge der am 
29. April erklärten Weigerung des Papftes, fi) am Kriege 
gegen Deftreich zu betheiligen, die Mamianifche Verwaltung, 
das Werkzeug einer von den confufeften Begriffen und 
Wünſchen hinundhergezerrten Kammer und der Herren dieſer 
Kammer, der Clubs, es verfuchte den Papft als Herrſcher 
in die Wolfen zu verfegen, und mit dem Papfte das geiftliche 
Element völlig zu befeitigen, ohne fi) inmitten des Dranges 
des Moments einen Klaren Begriff zu machen von der Trag- 
weite des Unternehmens. Diefe Unvollfommenheiten ımd 
diefer Smwiefpalt waren endlich Hebel in den Händen mein- 
eidiger Verſchwörer geworden, als der Graf Pellegrino 
Roffi, vielleicht der größte Meifter des conftitutionellen Rechts 
in feiner Seit, und als praftifcher Staatsmann von an- 
erfannter Gewandtheit, aus einem Botſchafter Ludwig Fi⸗ 
lipps ein päpftliher Minifter geworden, die in Trümmer 
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fallende Regierung auf dem Boben der Eonftitution, unter 
gleihmäßiger Berüdfihtigung der Rechte und Anfprüche der 
beiden Elemente, miederaufzubauen unternahm und in die 
fem Bemühen durh den Dold des Meuchlerd den Tod 
fand. »Causam optimam tuendam mihi assumpsi 
— zmiserebitur Deus.« Go ftebt auf feinem Grabmal, 
in ber Kirche der heil. -Raurentius und Damafus neben 
welcher er blutend niederfant: wer weiß, ob, in jenem erw 
tegten Moment, die Aufgabe nicht aud feine Kräfte über- 
fliegen haben mürde? 

So war e8 mit der römiſchen Verfaffung gegangen. 
Ebenfowenig wie in den andern italienischen Stuaten, war 
diefelbe zu fördern und zu fchaffen, zu bindern und zu ver. 
büten im Stande gewefen. Will man die auch nicht 
pofitiv als Zeugniß wider fie gebrauchen, da es ander 
wärts, mit wie ohne Verfafjungen, kaum beffer ging, fo 
mag es wenigftens erklären, weshalb man zu der Wieder- 
berftellung diefer Conftitution nicht befonder8 geneigt war. 
Dennoch war man in Gaeta längere Zeit hindurch Feines. 
wegs entichloffen fie bei Seite zu fchaffen. Vielleicht hätte 
es nur an der Haltung derjenigen Macht, welche die Rüd. 
führung des Papftes in feine Sauptftadt zunächft in die 
Sand nahm, gelegen, dem Kirchenftaate nicht fowol eine 
Berfaffung zu bewahren, die einestheild nad) gewohnter 
Schablone zugefhnitten war anderntheild die ſchwierigſten 
Fragen unerledigt ließ, wohl aber diefem Staate politifche 
Formen zu berfchaffen die einen Fortbau ermöglicht und 
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dem Antagonismus die Spibe abgebrochen hätten, welchem 
die Romagna, deren Zuftände im Jahr 1848 minder be 
drohlich als die der fühlichen Provinzen waren, feit 1849 
unrettbar verfiel. | 

Der Kirchenſtaat, aus Beftandtheilen zufammengefebt 
die nicht nur durch Racen -Unterfchiede weſentlich von ein 
ander abweichen fondern großentheild bis auf neuere Zeiten 
befondere Formen bewahrt haben, abgejehn von dem längern 
Verbleiben der Romagna unter einer nach ganz andern 
Prinzipien geführten Verwaltung; der Kirchenftaat, wo die 
Eentralifation fo ganz modernen Datums ift und weder 
mit den Traditionen noch mit mandherlei Intereſſen bar- 
monirt, und wo endlich) das geiftliche Element felbft ein 
billige3 und dauernde Abkommen mit den unabmeislichen 
Forderungen des Laienthums an die Sand geben follte; der 
Kirchenſtaat wäre der rechte Boden für eine Verfaſſung 
gewefen, welche, ohne den nothwendigen Zuſammenhang 
bes Ganzen zu lodern, den verfchiedenen Provinzen größere 
Selbftändigfeit gefichert und die Anomalien eine Zuftandes 
der Dinge gemindert hätte, der inmitten moderner flaat- 
lichen Bildungen Eonflikte hervorrufen muß, denen er fchon 
deshalb nicht gewachſen ift, weil, mit Recht oder Unrecht, 
bie Sympathien der großen Mehrheit nicht mit ihm find. 
Eine Verfaffung confultativer Natur, zu welcher man in 
ben vielbefprochenen Beichlüffen von Portici einen Anlauf 
nahm ohne fie gehörig außzubilden; für die Romagna, das 
beißt für die Provinzen Ferrara, Bologna, Ravenna, 
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alten Gemeinde-Bündniffe unter ben beiden erften Päpften 
die den Namen Gregor führten, wie der Freiheit der Mu- 
nizipien. Diefe Serrfchaft entriß unter einem andern großen 
Gregor Italien und Europa der Verrottung und Servili⸗ 
tät, indem fie ber geiftlichen Gewalt den Anhalt bot deflen 
diefe bei ihrem Regenerationswerk bedurfte, welches von 
glorreihen Päpſten durchgeführt ward, von Päpften deren 
Namen jedem Italiener theuer find, von Wlegander III, 
kon zwei Innocenzen, von ihren kaum geringern Nach) 
folgern in ſechs bis fieben Generationen. Diefe Herrſchaft 
wurde oft angegriffen, geichmälert, gefährdet während jener 
beiden großen Jahrhunderte: fie wurde nie in ihrem Prin- 
zip verneint, belämpft, vernichtet, und ging fiegreich, ger 
mehrt, gefichert, hervor aus dem harten Streit. Das 
Unglüd Italiens begann dann aufs neu, als der natür- 
liche, rationelle, maßvolle innere Fortſchritt geftört ward, 
ala das Papſtthum, nicht mehr italienisch, außerhalb Ita⸗ 
liens ein Exil oder Alyl fand, als Rom ohne feinen Papft 
und Fürſten blieb, als endlich der neuen Babyloniſchen 
Gefangenfchaft jene zwiefpaltigen Wahlen folgten, die der 
Katholizität noch größern Nachtheil gebracht haben als die 
Herefien. Und näherliegende Jahrhunderte ftellen den Zu- 
fammenbang , die Unlösbarkeit der Gefchide des Papſtthums 
und (Italiens, in noch belleves Licht. Den nepotiftifchen, 
ebrgeizigen, ruheloſen Päpſten der Iehten Hälfte des fünf- 
zehuten, ber erſten des fechzehnten Jahrhunderts entſprach 
ein ruheloſes italien — den rubigen, vielleicht zu ruhigen 
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und nachgiebigen Bäpften der beiden letzten Jahrhunderte ent- 
ſprach ein ficherlich zu ruhiges und nachgiebiged. In unjern 
Zeiten endlih, ftand dem ſechſten und dem fiebenten Pius, 
den Gefangenen Frankreichs, ein von frankreich unter 
jochte3 Italien gegenüber, und Pius dem Neunten, dem 
Miederbeleber, fteht ein Italien gegenüber das neues Leben 
fucht, dad, nach mehr oder minder großer Anftrengung, 
nach mehr oder minder großen Opfern, in kürzerer oder 
längerer Friſt, zu Diefem neuen Leben gelangen wird. De 
einleitende und befruchtende Akt diefer Regeneration, jener 
ber unfterbliben Amneftie, war aber nicht ein Akt dei 
Papſtes fondern des Fürſten; Amneſtie und Reformen 
würden nicht erlaffen worden fein ohne die weltliche Herr- 
haft; die weltliche Herrſchaft leitete die große Ummälzung 
Italiens ein. Man mag diefe zu Ende führen mie man 
will: begonnen märe fie nicht ohne die weltliche Papſt⸗ 
gewalt. 

Nicht minder zog er die Folgen in Betracht, welche 
ein dauerndes Serwürfnig mit dem Papſtthum, ein neue? 
Exil de8 heiligen Stuhls als Refultat eined foldyen Zer⸗ 
würfniſſes, nach fi ziehn würden; fo für Italien wie für 
die ganze Chriftenheit. Er erläuterte Die eigenthümliche 
Natur der Däpfte als MWahlfürften und Die nicht endende 
Trandmiffion ihrer Rechte; das Intereſſe der gefamten 
katholiſchen Chriftenheit an ihrer Erhaltung, und den ge 
waltigen Einfluß auf diefe gefamte Chriftenheit melden 
fie auf die Nation und das Land, das fie aufnehmen 
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würde, zum unwiederbringlichen Nachtheil für Italien über- 
tragen müßten; die Gefahren für die Ruhe und Einheit 
des Kirche und fomit für die ganze Eivilifation. »Kein 
Menſch, feine Nation, feine Civilifation, fagte er, fo groß 
und mächtig fie immer fein mögen, vermögen zwei oder 
mehre große Unternehmungen zu gleicher Zeit durchzuführen. 
Werden fie durch Eine Aufgabe abforbirt, fo müffen na- 
türlich die übrigen darunter leiden: mollen fie allen ſich 
gleichmäßig widmen, fo verfehlen fie alle. Unſere moderne 
Einilifation würde bald in ihrem nothwendigen fchönen 
Fortfchritt erlahmen, verirrte fie fi) in religiöfe Kämpfe 
und Scismen. Und jede Nation hat bienieden ihre Auf 
gabe wie ihre befondere Beftimmung. Erfüllt fie die Auf 
gabe fo erreicht fie da8 Ziel diefer Beftimmung, und nur 
dann gelangt fie zu Macht und Glüd. Es ergeht hierin 
ben Nationen wie dem einzelnen Menſchen. Die Be 
ftimmung Staliend aber ift, feit achtzehn Jahrhunderten, 
Centrum ber Ehriftenheit zu fein. Zerſtöret ihr dies Een- 
trum, fo werden nicht ich, nicht ihr, nicht irgendwer auf 
der Welt eine neue Beftimmung ausfindig machen für unfer 
Vaterland. 

»Unfere Beftimmung, ala Mittelpunkt ber religiöſen 
Einheit, ift eine uralte, eine großartige, deren Bedeutung 
im Wachſen begriffen ift. Ueberdies haben wir eine Auf 
gabe welche jene fürdern kann wie fie Alles fürdert, melche 
allen Nationen Angelpunft ift: die Erlangung unferer Un- 
abhaͤngigleit. Dieſe müſſen wir hauptſächlich durch uns 
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felber erlangen und erhalten, mit unferm Blut wie mit 
unferm Gut, mit unfern Gefahren wie mit unfern Opfern; 
aber auch mit der Hülfe und der Sympathie unferer Bru⸗ 
dervölker. Entfremden wir uns dieſe nicht durch zweckloſes 
Streiten Über gegenſeitige Rechte! Entfremden wir uns dieſe 
nicht indem mir in unſerer Mitte zerſtören was dieſelben 
bei uns am höchſten halten, was das feftefte Band bilde 
zwifchen ihnen .und ung, was fie al3 unfere befondere Auf. 
gabe zum Frommen der chriftlichen Gefellihaft, der chriftlichen 
Republik zu betrachten gewohnt find, welche jede Nation nad 
ihren Kräften fördern fol. Die Gefahren aber, welche durch 
die Decentralifirung des Papſtthums, Folge der Vernichtung 
der weltlichen Herrſchaft, für die gefamte Ehriftenheit herauf 
beſchworen werben, find, religid8, fozial und politiſch, für 
Italien am größten. Und geſetzt aud), dieſe Beſorgniſſe 
für die Zukunft wären übertrieben, oder felbft grudlos: 
ift es denn weife, ift es löblih, in einem Augenblick wo 
wir die Frage unferer Unabhängigkeit noch ungelöft in Hän⸗ 
den haben, eine andere frage, eine vielleicht noch ſchwie⸗ 
rigere und bedenklidyere, ohne Noth vorzubringen? Werden 
wir nie den alten Irrthum, nicht unferer römifchen Vor 
fahren die Alles amderd begannen als wir, wohl abet 
unferer Ahnen mittelalterliher Jahrhunderte abſchwören, 
welche, indem fie Alles auf einmal erlangen wollten, Ur 
abhängigkeit und Freiheit, Democratie und Primat, und 
indem fie Fürſten und Päpfte verjugen, ein kraftloſes zer- 
riſſenes Italien hinterließen, gerade zur Zeit mo bie andern 
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Nationen fi) kräftigten und einigten? Gott ftehe Italien bei 
— Gott ftehe Rom beil Gott erfülle Rom und die Päpfte 
mit dem Geifte der Verfühnung — Gott beftärke Der. 
fammlungen, Minifter und König in der Politik der Ver 
fühnung!« 

Auf die Erinnerungen und Eindrüde der eignen Ju⸗ 
gend kam er zurüd bei diefem fpäten Anlaffe. »Es ift 
gerade vierzig Jahre ber, fagte er, als ich das Unglüd 
hatte und die Schuld mir auflud, theilzunehmen an ber 
Vernichtung der weltlichen Serrfchaft eined andern großen 
Dapftes, Pius’ VIL Die Riefenmacht Napoleon’3, welcher 
die Gewaltigen der Erde fi) beugten, mag dem Jüngling 
zur Entjchuldigung dienen. Aber die Beifpiele des bürger- 
lihen Muthes, zu jener Zeit in Italien alleinftehend, des 
Widerſtands, bed Einſpruchs und des Nichtanerkennens und 
Nichtweichen von Seiten des Papſtes, der Earbinäle, 
der Prälaten, des damals fo gering gefchäßten Ele 
zus; dieſe Beifpiele, fage ich, waren's welche mir bie 
Lebenskraft diefer ſcheinbar finfenden Inſtitution offenbar- 
ten. Sie freuten in mir den Samen jener »papalinen« 
Meinungen aus die man mir fo oft vorgeworfen bat und 
porwirft, in denen ich mich jeboch immer mehr beftärkt fand, 
je mehr ich mich in den Gegenftand vertiefte.« Meinungen, 
die ihm nicht zu den extremen Folgerungen der Neu-Guelfen, 
noch zu den Gioberti ſchen Irrthümern verleiteten , welche den 
Dapft zum Vorkämpfer in ber italienichen Unabhängigkeit3- 


fenge machen wollten, die ihn dann aber auch vor dem 
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Gaobertien YUmmenten bewahrten. ⸗· Vorkãmpfer fünnen 
ti Türde wicht ſein, ſaate er bei anderm Anlaſſe, denn 
Are Midtacra ala Kirchenhaupt ſtehn über ihren Pflichten 
ati alearice Kuren Als Vorkämpfer gerathen fie in 
Era die Soche aufzugeben, und mit dem Aufgeben rid- 
ten ir dirielbe zu Grunde. Beginnt man ohne bie Päpfte, 
we lidat es in deren Stellung ebenfowenig gegen ımd zu 
fein wie für umiere Gegnet. Eie werden geſchehn lafien 
wmt caNiich ;müimmen: daun werden fie mehr als frühe, 
daun tk werten Re wahrhaft unabhängig fein.« 


Se ira Eejare Balbo zu Ende Februars 1849. 
Um kim Gründe zu Gunften des Papſftthums und des 
Kircheuaats zu würdigen, braucht man fidh nicht bei ſo⸗ 
genannten ultramentanen Autoren Raths zu erholen — 
ed genügt nich des, andertbalb Jahre früher gethanen Aus⸗ 
ſpruchs eined Staatsmanns zu erinnern, deſſen Verwaltung 
nabmald zum Mittelpunft des feindfeliaften Treibens gegen 
Papñũthum und Kirdenftaat nemorden iſt. »Die Integrität 
der römiichen Staaten, fehrieb Lord Palmerfton im Herbſt 
1547 an den britifhen Botſchafter in Wien, muß als 
weſentliches Element der politischen Unabhängigkeit Italiens 
betrachtet merden.« 

Aber in Turin ward nicht die Zeit auf Worte der 
Mäßigung und Merfühnung zu achten. Man erklärte Balbo 
für einen alteräfhtwachen braven Mann. Wie es Gioberti 
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erging der fo große Echuld trug an ber unglüdfeligen 
Mendung der Dinge, ift befannt. Als er auf die An- 
rufung fremder militärischer Hülfe, der Hülfe Deftreichs, 
Frankreichs, Spanien? und Neapel3, mit Ausfchluß Pie- 
mont's, durh den in Gaeta verweilenden Papſt, mittelft 
des Anerbieteng piemontefifcher Intervention in Toscana zu 
Gunften des vor der Montanelli - Guerrazzi’fchen Conſtituante 
nah Porto S. Stefano an der Südgrenze feine? Staates 
geflohenen Großherzog ein Paroli zu bienen ſuchte, und 
der Plan, welcher eine Umgeftaltung der Tinge in Mittel- 
italien hätte zur Folge haben fünnen, durch Leopolds II 
Abgang nah Gaeta und Wicderanfhluß an Oeſtreich ver- 
eitelt ward, erhob fih ein Iheil des eignen Minifteriums 
nebft allen Ultras der Partei wider den alten Führer. Am 
21. Februar. ward er entlaffen. General Baron Chioto 
febte in der Eile, größtentheild aus Mitgliedern der Gio- 
berti'fchen Verwaltung, eine neue zufammen, mit welcher 
man dem Ärsften Sturme, der feit der franzöfifhen Revo⸗ 
lutionszeit Piemont erſchüttert hatte, mit wagbalfiger Ver- 
wegenheit entgegenaing. Den Chef eines democratifchen 
Minifteriums verhöhnte die democratiſche Preffe als ein zer- 
trümmertes Gößenbild. 

- Vier Wochen fpäter, eilf Tage nach der Kündigung 
des Maffenftillftandes durch dein König, erfolgte auf den 
Feldern bei Novara, da wo ber dreihundertneunundbierzig 
Fahren das Geſchick Lodovico Sforza’3 Herzogs von Mai- 
land, vor achtundzwanzig jenes der piemontefiihen Revo⸗ 
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butiom ſich entfchiehen hatte, eine neue Entſcheidung. Es 
war die Enticheidung des ungleihen Kampfes, in melden 
nicht minder der Drang der eignen Berftörung und bie 
wabaltbare politiiche Lage als das finnlo8 ungeftüme For⸗ 
dern der Deputirtenfammer den unglüdlihen König ge 
trieben hatten, der in einer Verblendung, vor deren fata- 
liſtiſchet Natur jede Erklärung gefchweige Rechtfertigung 
verfiummt, Sand, Volk, Krone, Erxiftenz aufs Spiel ice 
wol ohne felber an Erfolg zu glauben. 

Am 23. März entfagte Earl Albert der Krone zu 
Sunften des Herzogs von Sabohen — am Morgen dei 
26. traf er unerfannt in Nizza ein, wo der Intendant 
der Provinz, Teodoro di Santarofa, der Sohn des Chef 
der Revolution von 1821, aus dem Munde feines un- 
glüdlihen Herrn die erfte Kunde des Unglüds und des 
großen Wechſels vernahm. 

Der frühere Gouverneur von Sardinien, General Graf 
de Launay, bildete im Auftrag König Victor Emmanuel, 
nah Abſchluß eined Waffenftilftands mit Deftreih, am 
27. defielben Monats ein Minifterium deſſen Bräfibentfchaft 
bald darauf an Maffimo d'Azeglio überging. Es geſchah 
inmitten der unglaublichfien Gährung im Lande und einer 
Rebellion in dem übelberathenen Genua, wo, während 
Radetzky's fiegreiche Truppen das Land zwifchen Po und 
Seſia beſetzt hielten und die Eintracht im Innern wahrlich 
noth that um nicht zu Grunde zu gehn, die alten Sonder- 
gelüfte wieder auftauchten, bis ber Heroismus ber Auf 
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wiegler vor. den Drohungen Lord Hardwichs die Segel 
ftrih, um am 4. April vor den guten Schügen Alfonfo 
La Marmora's fchmälih Reißaus zu nehmen. 

Im Mat diefes Jahres ging Eefare Balbo mit einer 
Miffion feines jungen Röniges, des fechsten Herrſchers aus 
bem Sapopifchen Haufe den er erlebte, nad) Gaeta. 

»Ich verfuchte, fo ſchrieb er in Bezug auf diefe Miffion, 
Dius IX und feine Minifter zu bewenen e8 zu machen wie 
wir, und der ertheilten Verfaffung treu zu bleiben. Wir 
fchmeichelten und nicht mit Hoffnung auf Erfolg. Jeden⸗ 
falls aber war es ein ehrenvoller Proteft einer Regierung 
und eines Königs welche unverwandt auf jenem Wege aus- 
harren und ausbarren werden, auf welchen Gott einft bie 
Andern zurüdführen wolle.« 

»Wir fchmeichelten und nidt mit Soffnung auf 
Erfolg.« 

Allerdingd waren die Zeiten und Umftände nicht 
günftig. | 

Die Berfaffung vom März 1848, welche Pius IX 
in gleicher Lage wie die Übrigen Fürſten Italiens ertheilt 
hatte, war noch Üübereilter und unvollkommener als die der 
andern, infofern die Grenzen der geiftlichen und weltlichen 
Gewalt, der ernftlichfte und tiefliegende Grund aller beu- 
tigen Schwierigkeiten und Gebrechen der päpftlihen Re 
gierung, darin nicht fowol auf Die unklarfte Weife gezogen, 
fondern, wenn man das ſtaats⸗ wie privatrechtliche Funda⸗ 
ment ber Berfaffung betrachtet, gar nicht beftimmt waren. 
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Diefe Unvollkommenheiten hatten fi) fogleicy bemerklich ge 
macht, während ein faft ganz aus Laien, und aus meik 
tücdhtigen und verftändigen wenngleich praktiſch nicht gelibten 
Männern beftehendes Minifterium die Zügel in ber Hand 
hielt, fo daß auch der oberflächliche Beſchauer bald imme 
werden mußte, daß bier zwifchen ber neuen Form melde 
an ſich nichts fehlimmes hatte, und dem alten Weſen ber 
Dinge das zähe an feiner Doppelnatur fefthielt, ein ſchwer 
wenn überhaupt zu löfender Zwiefpalt beftand. Diefe Un- 
vollkommenheiten und dieſer Swielpalt waren Aller Auge 
Har geworden, ald nach dem Ausbruch der eigentlichen Re- 
bolution, das beißt nah dem Tumult in Folge ber am 
29. April erklärten Weigerung des Papftes, fich am Kriege 
gegen Deftreich zu betheiligen, die Mamianifche Verwaltung, 
das Werkzeug einer von den confufeften Begriffen und 
Wünſchen binundhergezerrten Kammer und der Herren diefer 
Kammer, der Clubs, es verfuchte den Papſt als Herrſchet 
in die Wolfen zu verfeßen, und mit dem Papfte das geiftlice 
Element völlig zu befeitigen, ohne fich inmitten des Dranges 
de3 Moments einen klaren Begriff zu machen von ber Trag- 
weite des Unternehmens. Diefe Unvollkommenheiten und 
Diefer Zwieſpalt waren endlich Hebel in den Händen mein- 
eidiger Verſchwörer geworden, als ber Graf Pellegrino 
Roffi, vielleicht der größte Meifter des conftitutionellen Rechts 
in feiner Seit, und als praktifcher Staatsmann von ar- 
erkannter Gewandtheit, aus einem Botfchafter Ludwig Bi 
lipps ein päpftliher Minifter geworden, die in Trümmer 
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fallende Regierung auf dem Boden ber Eonftitution, unter 
gleihmäßiger Berüdfihtigung der Rechte und Anſprüche ber 
beiden Elemente, mwieberaufzubauen unternahm und in die 
ſem Bemühen dur den Dolch des Meuchlerd den Tod 
fand. »Causam optimam tuendam mihi assumpsi 
— miserebitur Deus.« So fteht auf feinem Grabmal, 
in der Kirche der heil. Laurentius und Damafus neben 
welcher er blutend niederfank: wer meiß, ob, in jenem ew 
regten Moment, bie Aufgabe nicht au feine Kräfte über- 
ftiegen haben würde? 

So war e8 mit der römifchen Verfaffung gegangen. 
Ebenſowenig wie in den andern italienischen Staaten, war 
diefelbe zu fördern und zu fchaffen, zu bindern und zu ver- 
hüten im Stande gewefen. Will man die auch nicht 
pofitivo als Zeugniß wider fie gebrauchen, da es ander 
wärts, mit wie ohne Verfaffungen, kaum beffer ging, fo 
mag ed wenigftens erklären, weshalb man zu der Wieder- 
berftellung diefer Conftitution nicht befonders geneigt war. 
Dennoch mar man in Gaeta längere Zeit hindurch feines- 
wegs entichloffen fie bei Seite zu ſchaffen. Vielleicht hätte 
ed nur an der Saltung derjenigen Macht, welche die Rüd- 
führung des Papftes in feine Sauptftadt zunächſt in die 
Sand nahm, gelegen, dem Kirchenftaate nicht ſowol eine 
Berfaffung zu bewahren, die einestheild nach gewohnter 
Schablone zugefchnitten war anderntheild Die ſchwierigſten 
Fragen unerledigt ließ, wohl aber diefem Staate politifche 
Formen zu verfchaffen Die einen Fortbau ermöglicht und 
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nur Wrtsnamimm Se Zeige abnelireehen hätten, welden 
we Monesmg, \erem Aünde im Sale 1848 winder be 
“Yeplidr us Te der 'Üilicken Tirommgee mau, feit 1849 
Teer irentauzr, ums Serfantcheiee zujammmengefehl 
we mit mr cr Nuxen- Zlnsertdwete meiemtlidh won ein 
uner ıintmenhen endern ıconerstieriä: hei: af mewere Zeilen 
xtontere ‚;uumen emmorr daben, airgeſeinn wem Dem länger 
Nerpieiden er Romans unter eimer mid gauz andern 
Vrıngemen ıwfübrren Nermutung; Der Sirdieniinat, me bie 
enmmuinien 'o gung modernen Tetıms dk umb weder 
mt den Truditrouen nudy mE mancheriei Jutereſſen har⸗ 
mente, und men endlich me zerftiiche (Element ſelbſt ein 
Allıges an? duerndes Ahfommen wit dem umalbmerölichen 
‚jerterungen XNs Laienthums an Nie Sane gehen follte; ber 
Archenſtaut waͤre Nr rewer Voden für eime Verfaffung 
Jeweſen Tee. une den arthmendigen Zuſammenhang 
x Ganzen zu mern. den derchtedenen Vrerinzen größere 
Seibſtändigtert denchere und die Anemclien eines Zuftanded 
lichen Wildungen Eonflikte hernorrufer mu, denen er fen 
deshalb niche gewachſen ift, meil, mir Recht ober Unrecht, 
die Spmpuchien der greßen Meicheis wicht mit ihm find. 
Eine Verfaffung confultariner Naxtur, zu welcher man in 
nahm che fie gehörig unizubilten; für ie Remagna, daB 
heist für die Provimgen Ferrara, Bologna, Ravenna, 
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Forli, Urbino- Pefaro, unter Sugrundelegung des noch 
Lebensfähigen in ihren vormaligen Zuftänden bis zu den 
legten Jahren Pius’ VI; mit folgerichtiger Entwicklung 
des munizipalen wie des provinzialen Elements und gehöriger 
Vertretung in Rom, wie mit möglichfter Benußung der ein- 
heimifchen Kräfte woran es nicht fehlte. Die fogenannten 
Neformen, die des Gerichtsweſens welche die ernftlichfte 
ift, infofern fie nicht etwa von der Gefehgebung allein ab- 
hängt; die der Finanzen wofür Erhebliches gefhah, u. a. 
hätten dann leichtern Fortgang gefunden. Wenn eine folche 
Verfaffung vielleicht die Rataftrofe von 1859 nicht ver- 
hindert hätte, zu welcher äußere Anläſſe bei weiten mehr 
als innere mitwirkten, fo würde fie den Manövern, bie feit 
dem parifer Friedenscongreß auf Diefe Kataſtrofe hinarbei- 
teten, felbft in den Augen der Gegner jeden Schein von 
Berechtigung entzogen haben. Sie würde mwenigftend einem 
fremden Gouvernement, deſſen Rolle, dem heiligen Stuhl 
gegenüber, bier nicht karakteriſirt zu werden braucht, nicht 
erlaubt haben dieſe elaftifhe Reformfrage dem Papfte ge- 
genüber dann immer wieder vorzubringen, als die Würde 
des Papſtes und Herrſchers dabei betheiligt, als diefe Re⸗ 
formen, wenn nicht ſchlimmer, rein illuſoriſch, und ein 
Werkzeug der Revolution geworden waren welche ſie gegen 
diejenigen benutzte die ſie eben erſt gewährt hatten. 

Zu der Zeit jedoch wo Ceſare Balbo nach Gaeta 
kam, war der Stand der Dinge entſchieden ungünſtig. 

Der in Neapel gemachte Verſuch an die Verfaſſung 
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wiederanzufnüpfen gegen welche die Radicalen felbft im Mei 
1848 fi verſchworen hatten, war an Sinderniffen geſchei⸗ 
tert, die nur die größte Ungerechtigkeit Dem Könige allein zur 
Laft legen kann. Die florentinifche ffebruar -Ummälzung hatte 
die Conftitution des vorhergehenden Jahres in Stüde geſchla⸗ 
gen, und wenn der durch die ſchöne und loyale Volkserhe⸗ 
bung tom April 1849 zurüdgerufene Großherzog biefelbe 
ferner als zu Recht beftehbend anerfannte, fo waren die 
thatſächlichen Umftände von der Art daß eine Reactivirung 
in dem von fremden Truppen occupirten Rande momentan 
eine Unmöglichkeit war. Die Zuftände des Kirchenſtaates 
aber waren die allerverworrenften. Während öſtreichiſche 
Truppen die nördlichen Provinzen befebt hielten, hatte die 
Belagerung Rom’, wo die Mazzinifche Republik die ver- 
mwegenften Parteiführer aus ganz Italien vereinigt hatte, 
nach bedenflihen Schwankungen endlich eine günftige Wen- 
dung genommen, mährend man in Paris felbft auf bie 
Miedereinführung befchränkterer politifchen Formen für die 
römiſchen Staaten, ungefähr nah dem Mage der von 
Pius IX vor 1848 verfuchten confultativen Verfaffung, 
zurüdfommen zu wollen ſchien. Ueberdied war auch Pie 
mont, nach der damaligen Sachlage, in Betracht nament- 
lich der zweiten ebenjo ungerechtfertinten wie von Anfang 
an in der Ausführung verfehlten Schild - Erhebung gegen 
Deftreich, der lebte Staat, auf defien Stimme zu hören 
man geneigt fein fonnte. Die beiden legten Vertreter König 
Carl Albert'3, der Marquis Domenico Pareto und der 
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[bon genannte Graf Enrico Martini, hatten e8 an Mie. 
griffen nicht fehlen Laffen; ja die Sendung des Lehtern, 
eine bei den Exeigniffen des Jahres 1848 befonderd be- 
theiligten Mannes, war an fich ſchon ein Misgriff geweſen, 
und batte, ebenfo wie die äußerſte Spannung zmwifchen 
Piemont und Deftreich, zur Ausfchliegung erfterer Macht 
bei der Anrufung der Hülfe der Zutholifchen Höfe durch 
den Papft beitragen müffen. Die Conftitution hatte in 
Diemont felbft die Probe fchlecht beftanden. Das radicale 
Minifterium und die radicale Kammer, mehr noch als 
äußere Sachlage oder innere Nothwendigfeit, hatten das 
Unglüd des Frühlings auf dem Gemiffen. 

Faßt man diefe drei verfchiedenen Momente zufammen, 
die politische Lage Italien? im Allgemeinen, die politifche 
Lage‘ der päpftlihen Regierung insbefondere, die Stellung 
Piemont's, nad Novara und vor dem Friedensſchluß: fo 
begreift man leicht daß Balbo's Sendung nicht anders als 
erfolglos bleiben fonnte, ungeachtet der perfünlichen Achtung 
bie ihn umgab, und melde, außer feinem unbefcholtenen 
Karakter und feiner hohen Stellung als Schriftfteller, feine 
aufrichtige, noch in den jüngften Zeiten an den Tag ge- 
legte Eatholifche wie patriotifhe Gefinnung und Haltung 
rechtfertigten. Den Einflüffen gegenüber die damals in 
Gaeta überwogen, und die man feineswegs lediglich als 
Öftreichifche bezeichnen wird wenn man das Verhalten Frank. 
reichs, gegenüber der italienifchen Frage in ihren verſchie⸗ 
denen Faſen, feit Lamartine's wie feit Cavaignacd Tagen, 
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in Anſchlag bringt, mußte der Botfchafter König Wider 
Emmanuel’3 machtlos bleiben. »Der Papft wie ber Ear- 
dinal Antonelli — fo berichtet Farini in feiner Geſchichte 
des römifchen Staated — nahmen Balbo freundlid auf. 
Er fuchte ihnen begreiflich zu machen, daß die Sicherheit 
der Throne, die Ruhe der Völker, die Ehre der Fürſten 
auf feiner andern Baſis zu erlangen fei, als mittelft Be 
feftiqung freier Inſtitutionen. Aber bei Beiden ftieß er 
auf Einwürfe. Beide ftellten ihm den Mangel an politifcher 
Bildung beim Volke entgegen und bezogen fich auf den 
Wunſch der »Mohlgefinntene e3 nicht zum zweitenmal mit 
Staat3- Einrichtungen zu verfuchen, die nad) ihrer Anfict 
an dem jüngften Misgeſchick fchuld feien. Ueberdies er- 
klärten fie die »ncompatibilität oder Quaſi-Incompatibi⸗ 
lität« einer conftitutionellen Verfaſſung mit der freien 
Ausübung der geiftlihen Gemwalt.« 

Mahrfcheinlich betrachtete man auch in Turin die ganze 
Sendung nur als eine Demonftration, wie als eined der 
Momente beim Einlenken in gemäßigtere Bahnen, denen 
man unter mehr oder minder bedenklihen Schwankungen 
bis zur Fortentwidlung der neuern Politit ‘des Cavour ſchen 
Cabinet3 treu blieb. 


In Mola di Gaeta war es mo ich Eefare Balbo, 
nach borhergegangenen literarifchen Beziehungen, perfönlic 
fennen lernte. In dem Orangengarten der Billa Eicerone, 
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wo man, vom Üfpinften Raub umgeben und mie in einem 
Meer von Düften gebadet, den ſchönen Golf vor ſich er- 
blickt, und das mit taufend fchimmernden Häuſern über- 
fäete im Salbkreis fi) hinziehende Ufer, und die an die 
Felſenrieſen ihres fchroffen Vorgebirges gelehnte feite Stadt, 
überragt von des Munatius Plancus mächtiger Grab- 
rotunde auf dem Orlandoberge — in Mola di Gaeta, 
wohin eilf Jahre fpäter, unter andern Verhältniffen, die 
Blide Europa's fid) wiederum menden follten, als recht. 
loſer Angriff von Fremden, Verrat) non Einheimifchen, den 
jungen Herrfcher eines großen Reiches auf diefe legte Sand- 
breit Landes beſchränkt hatten wo ein königlicher Verwandter 
ihn mit Bomben überjchüttete, traf ich mit dem mürdigen 
Manne zufammen, deffen Aeußeres und Haltung, Leben- 
digkeit bei vorwaltendem Exrnft, den Eindrud feiner Schrif- 
ten ergänzend vollendete. Leider war er damals fchon von 
dem Augenleiden ergriffen das ihn mährend feiner noch 
Gihrigen Lebensjahre zu verhältnigmäßiger Unthätigfeit ver- 
urtheilte, und ihn in eine nerböfe Gereiztheit verſetzte welche 
dad Misbehagen über das Fehlſchlagen feiner Sendung 
noch fteinern mußte. Und tiefe Familien- und Herzen? 
trauer mehrte feine trübe Stimmung. Vier Söhne hatte 
er im Frühling 1848 unter feines Königes Fahnen ge- 
ftellt: bei Paftrengo fah er fie alle vier kämpfen und er- 
wähnte mit Stolz daß an jenem Tage eilf feines Namens 
fih auf dem Felde der Ehre befanden. Bei Novara fiel 
fein zweiter Sohn Ferdinand, Artillerie» Lieutenant bei der 
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Batterie welche der ältefte Bruder Prospero comman- 
dirte. Den Vater, der die Söhne zärtlich liebte, traf 
der Schlag um fo härter, da Name und Gefichtsbildung 
des Jünglings ihn an den eignen Bruder erinnerten 
defjen der ruſſiſche Feldzug ihn beraubt hatte, fo daß bie 
Wunde der Jugend wieberaufgerifien ward in ben finfen- 
ben “Jahren. 

Ein anderes tiefes Leid harrte des Schwergebeugten. 
Am 28. Juli farb König Earl Albert in freiwilliger Ver- 
bannung von der Heimath an der Lufitanifchen Küfte. 

Die Unbefonnenheit und Unerfahrenheit des Prinzen 
von Carignan hatten einft Cefare Balbo’8 ſchönſte Lebens 
boffnungen vernichtet; fie hatten ihn, den Dreißigjährigen, 
den Männern zugefellt, deren Kräfte, nach feinem eignen 
Ausdrud, dem Waterlande verloren gingen. Das Ver— 
ftummen König Earl Albert’3 hatte Eefare Balbo die Genug: 
thuung entzogen die ex dem gekränkten Manne von Gotteß- und 
Rechtswegen fchuldete. Ceſare Balbo's loyale Gefinnung 
hatte die trüben Eindrücke der während ſiebzehn Jahren erdul⸗ 
deten doppelten Kränkung verdrängt. In der Stunde des Be⸗ 
dürfniſſes von feinem Könige gerufen, batte.er ihm mit 
aufopfernder Treue gedient. Und diefe Treue hatte ex dem 
unglüdlichen Fürſten bewahrt, der im freiwilligen Epil die 
eigenen mie fremden Fehler abbüßte — diefe Treue be 
mahrte er, »gekräftigt duch das Unglüd und ben Tod 
des Märtyrers der italienifchen Unabhängigkeit, des Opfers 
der italienifchen Uneinigfeit.« 
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Das Leben Earl Albert’3 ift nicht rein gemefen. Sein 
Tod war Sühne wie er Verfühnung mar. 

In diefem Sinne faßte Balbo veredelnd das tragifche 
Geſchick des Könige auf, und deffen Einwirkung auf die 
italienifhen Geſchicke. »Das Märthrthum Carl Albert's, 
ſagte er, hat dem Dogma der Monarchie in Italien die 
Sanction ertheilt. Hätte er, ſtatt des Märtyrthums, den 
Sieg erlangt, fo würde dieſe Sanction mindere Kraft ge- 
habt haben. Wäre er ein großer Feldherr geweſen, oder 
ein entfchloffener Politifer, der die Nebe der Intriguen 
der Parteien wie des Widerftands der Völker mit dem 
Schwert durchfchnitten und das Oberitalifhe Reich mit 
Gewalt gegründet hätte: fo würde dies Reich wiederum 
der Gewalt haben erliegen fünnen, wegen der Exbfünde 
die feine Eonftituirung vonvorneherein ſchwächte, wegen des 
fhlimmen Keims der: republifanifchen Corruption den es in 
jenem Urfprunge barg. Diefe republifanifchen Gelüfte 
wären ftärler und lebendiger geblieben, hätte dem Unter⸗ 
nehmen von 1848 das Glüd gelächelt, als jebt in unferm 
tiefen Unglüd. Dies Unglüd bat uns ein großes Gut 
geborgen: das Andenken, die Geftalt, den Ruhm Carl 
Albert's der gleichjfam zum Idol Italiens geworden ift, 
unglüdlih, hochſinnig, opferfreudig, unfelbftifh, der Mär- 
tyrer der italienifchen Unabhängigkeit. Sein Ruhm, fein 
Verbienft, feine Kraft bleiben um fo größer und wirkſamer 
weil fie alle in dem Begriff und der Thatſache der SHin- 
gebung für die Unabhängigkeit feines Vaterlandes fich zu⸗ 

L. 21 


_ m — 


fammenfaffen und aufgehn. Seine Irrthümer ſelbſt mehren 
feine Größe. Hätte er fie nicht mit dem Leben abgebät, 
fo würden vielleicht zuhllofe Vorwürfe fih wider ihn er- 
heben. Aber das Märtyrihum fürs Vaterland ift gleich dem 
für den Glauben: es ift eine Taufe die reinigt und heiligt. 
Schon find die Wirkungen fihtbar. Dies gedanfenlofe, - 
erfahrunglofe, vernunftlofe Italien, das Earl Albert und 
Pius IX fluchte, das die unfriegerifchen Büchſen feiner 
Volkshaufen gegen fie richtete, das jene elenden Schwätzer 
und Sektirer, deren Namen ich verſchweige, auf den Schild 
erhob; dies verirrte verfommene Italien vereint fich in Reue 
und Schmerz um den ſchon geweihten Namen Earl Albert's. 
Und es ift nicht eine Verehrung, vorübergehend mie mande 
andere: fie wird zunehmen mit den Jahren. Die Erinnerung 
an feine Irrthümer, an feine Schwäden, an feine Misgriffe 
wird fchwinden: nur das Andenken feiner Hingebung wird 
bleiben, einer Hingebung deren Werth geringer anzufchlagen 
wäre ohne die Misgriffe, die Schwächen, die Irrthümer die 
ihr vorausgegangen find und fie begleitet haben.« 


Bei feiner Rückkehr von Gaeta fand Ceſare Balbo, 
welcher wohl einen Papft Pius, aber nicht das erft am 
30. Juni 1849 von den Franzofen genommene Rom wieder- 
gejehn, die Dinge in der Heimath in treoftlofer Verfaffung. 

Maffimo d'Azeglio, feit dem 7. Mai an die Spihe 
des Minifteriums berufen, in weldem Pier Dionigi Pinelli 
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wieder das Mortefeuille des Innern übernahm, hielt fi) 
mit genauer Noth gegenüber einer radicalen Kammer und 
den lauten Parteien, welche die Schwierigkeiten der Lage 
wohl erkannten aber ihnen Rechnung zu tragen verweiger- 
ten. Unter Befiegung von Sinderniffen, deren geringfte 
finanzielle waren, während die Gefahren welche der Ver— 
faffung felbft von rechts und links drobten, und die Ver- 
bältniffe der zahlloſen lombardifhen Emigration, in ihrem 
ungänftigen Einfluß auf Piemont und feine auswärtigen 
Beziehungen, zu den größten gehörten, ſchloß Azeglio am 
6. Auguft den Friedensvertrag mit Oeftreih. Der Ver— 
trag erſchien der Kammer wie dem Lande eine fehwere Laſt: 
er war eine Laſt, aber er war feine Demütbigung. Pie— 
‚mont, zum andernmal der angreifende und unterliegende 
Theil, durfte fih in Wahrheit glücklich ſchätzen zu ſolchen 
Bedingungen Frieden zu ſchließen. Maffimo d'Azeglio 
leiftete feinem Waterlande einen der michtigften Dienfte, 
indem er, ohne Rückſicht auf die Unpopularität womit ein 
mit einem fiegreichen Gegner unterhandelnder Minifter ftet3 
bedroht ift, entjchloffen und reſignirt an das ſchwere Werk 
ging, und es unter loyalen Anftrengungen zu Stande 
brachte, rn 

Ceſare Balbo gehörte zu denen die im Parlament 
dies anerfannten. Er verfuchte die Sanctionirung des 
Vertrags ohne Discuffion durchzufeßen: das einzige richtige 
und billige Verfahren, welches, nach feinen Worten, zdie 
Würde der Kammer, die Würde des Staates, die Würde 

21* 


— 324 — 


Italiens gegenüber dem Auslande zu retten vermogte« 
Er fand fein Gehör. Die Majorität wollte die Gut 
heißung des Vertrag? nur unter der Bedingung der Ein 
fhiebung einer Klaufel ausfprechen, melde die Stellung 
der Ausgewanderten Deftreich gegenüber gewährleiſten follt. 
Bei den Friedendunterhandlungen hatte diefe frage den 
ernftlichften Anftoß gegeben: Oeſtreich hatte das ihm geftellte 
Anfinnen einer allgemeinen Amneſtie für die abgefallenen 
Lombarden al3 eine mit der Würde jedes Staates under 
trägliche, unter den beftehenden Umftänden unerhörte Su- 
muthung zurüdgewiefen. Seht machte dieſelbe Frage das 
Verhältnig zwifchen Minifterium und Kammer zu einem 
unmöglihen. Im November wurde die Kammer aufgelöft, 
und als, einen Monat fpäter, die neue zufammentrat, 
ward Ceſare Balbo zum Berichterftatter über die Ange— 
legenheit de3 Friedensvertrags gewählt. Er machte geltend, 
zur Annahme genüge ein einziger Grund: die unabmweis- 
liche, von Allen empfundene Nothwendigfeit. Diefer Noth- 
mendigfeit ohne Umfchweife und Hinterhalt zu gehorchen, 
beifche bisweilen nicht geringern Muth als der Widerſtand 
gegen ungerechte und trügerifche Forderungen. 

Im Januar 1850 wurde der Vertrag mit überwie⸗ 
gender Stimmenmehrheit. genehmigt. Das Minifterium und 
die gemäßigte Meinung batten gefiegt. Aber neunmenat- 
lihe Erfahrung hatte ans Licht gebracht melde tiefliegen- 
den Schäden die Zuftände des Landes bargen, und mie 
namentlih nichtpiemontefifche Elemente in ber Beurtheilung 
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der öffentlichen Angelegenheiten und Intereſſen mehrund- 
mehr maßgebend wurden. Die Stellung des Minifteriums 
Azeglio war eine äußerſt ſchwierige. Nur durch die Unter 
ftügung Derer welche dem weitnorgerücten Liberalismus 
huldigten, fonnte es ſich halten, und gerade diefe drängten 
es auf die falfche Bahn. 

Bon dem Momente an, wo Piemont ſich nicht damit 
begnügte die Sache der Nationalität in ihren legitimen 
Forderungen zu der feinigen zu machen, fondern fich ala 
Centrum der Oppofition gegen Oeſtreich conftituirte, welches, 
wenn es die eingefreffenen Zerwürfniſſe in der Lombardei 
ducch neue Mafregeln noch) verfchlimmerte , Piement gegen- 
über den doppelten Sieg wahrlich nicht mißbraucht hatte 
— von diefem Moment an war die ganze nachmalige Ric). 
tung der Politik Ear angedeutet. Als dann das Minifte- 
rium, flatt ſich der nothwendigen Fürforge für die raſch 
ruinirten einft fo blühenden Finanzen, für das brave aber 
in feinen Grundveften erfcehütterte Heer, für die vormals 
mufterhafte jebt aus den Fugen zu weichen drohende Civil⸗ 
verwaltung zu widmen, fi) des Beiftands der Ultralibe- 
ralen zu verfihern fuchte indem es zunächft an der geift- 
lichen Gefebgebung rüttelte, war nicht nur im Lande felbft 
die gefährlichfte Spaltung gerigſen ſondern der Bruch mit 
Rom entidieden. 

Es ift eigenthümlich daß das Beftreben, mahren wie 
angeblichen Mängeln der verwidelten und allerwärts ſchwie⸗ 
rigen Verhaͤltniſſe zwifchen Staat und Kirche abzubelfen, 
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von mehr denn einer der italieniſchen Regierungen gerade 
in Zeiten an den Tag gelegt wurde, melde zur Verwirk 
lichung ſolcher Wünſche und Pläne die allerungünftigften 
waren. Toscana belaftete fi) im Jahre 1848, neben allen 
Schwierigkeiten der begonnenen Umgeftaltung von Gefeh- 
gebung und Verwaltung, ohne Noth mit der ernften Auf. 
gabe einer Reform der Leopoldinifchen Verordnungen üher 
die kirchliche Gerichtäbarfeit im Contakt mit der Staat? 
verwaltung. Piemont begann im Winter 1849—50, al 
der päpftlihe Hof noch in Portici verweilte, durch den 
als tüchtiger Juriſt befannten aber zu Aufträgen dieſer 
Art ſchwerlich befonderd geeigneten Grafen Siccardi Unter 
bandlungen binfichtlich des geiftlihen Forums, fo wie über 
eine perfünliche Frage, die Stellung des länaft dem Gou- 
vernement und den fpezififch Liberalen misliebigen Erzbiſchofs 
bon Turin, Luigi Franzoni von Genua. Nachdem biefe Un- 
terhandlungen, für welche man einen unter allen Umftänden 
ungünftigen Moment gewählt hatte und die auf leichtuorher- 
zufehende Weiterungen ftießen, abgebrochen worden toaren, 
ließ d'Azeglio fi von dem während deſſen zum Juftiz-Minifter 
ernannten, auf Rom erzürnten Siccardi zu einer Maf- 
regel bereden, deren Tragweite zu ermeffen der talentvolle 
und tohlmeinende, aber WE Gebiet fo ernfter Verwicke⸗ 
lungen nicht überblidende Staatsmann weit entfernt war. 

Die Verhältniffe zwifchen dem h. Stuhl und dem 
turiner Hofe hatten von alteräher zu vielfachen Eonflikten 
Anlaß gegeben. Als Herzog Victor Amadeus II von Sa— 
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open durch den Utrechter Frieden im Jahre 1713 König 
von Sizilien ward, fteigerten fich dieſe Conflikte wegen der 
durch die bekannte »Monarchia di Sicilia«e den Serrfchern 
der Inſel eingeräumten geiftlichen jurisdictionellen Rechte 
in um fo bedenfliherem Maße, ald einem von der Anficht 
des L’Etat c’est moi durchdrungenen Könige ein bie 
kirchlichen Gerechtſame eifrig vextheidigender Papſt, Ele- 
men? XI, gegenüberftand. Unter Benedict XII war 
dann im Jahr 1727 durch Victor Amadeus’ Botfchafter 
Carlo Ferrero Marquis d'Ormea, den fpätern allmäd)- 
tigen Minifter und begabteften Staatsmann des neuen 
Diemonts, unter thätiger Iheilnahme Lambertini's des 
nachmaligen Papftes, ein Concordat abgefchloffen worden, 
welches namentlih die Beneficiar- Angelegenheiten wie die 
Immunitäts⸗- und Jurisdictionsfragen auf eine für beide 
Theile befriedigende Weiſe erledigte. Ein Eoncordat welches, - 
nach mancherlei unerfreulichen Zwiſchenfällen unter Ele- 
men?’ XII Regierung, durch Benedit XIV im Jahr 
1741 in einzelnen Iheilen umgeftaltet und definitiv be- 
ftätigt ward, indem fo der Papft wie König Carl Emma- 
nuel III, gemäß den Worten Luigi Cibrario's, durch ihre 
verfühnliche Haltung ihre Ueberzeugung an den Tag legten, 
daß zur Vernolllommnung des geiftigen Menfchen, diefer 
hoben Aufgabe der Kirche und vornehmften Aufgabe der 
Staatögewalt, die beftändige freie und unabhängige Mit- 
wirkung der beiden Gewalten nothwendig ift. Diefer DVer- 
teag beftimmte im Ganzen auch nach der Reftauration die 


genemieitiaen Beriebumgen, jedoch nicht ohne fichtbare ehe 
Kinn. Denn mit blos in allen Nachbarftanten hatten 
dedeutrude Wedhſel ftattaefunden, fondern in Piemont felbk, 
zamacırer des langſamern Fortſchreitens auf reformiſtiſchen 
Maar, harten Ah Zuftände rechtlich wie faktiſch gebildet, 
melde den Einflang der geiſtlichen mit der Staatägejeh 
gedang weſentlich, und zum Nachtheil für beide, beein 
trüdriaen mußten. Carl Albert batte fich vielfach bemüht, 
Ahtelluma ſolcher immer ernfier werdenden Misftände. zu 
erzielen. Er datte aber einen Weg gewählt, der, indem 
er za viele Vunfte berührte, entweder gar nicht ober nur 
wat vielem Seimerluft zum Siele führen fonnte. Er hatte 
namentlich auf die innern Werbältniffe des Clerus ein- 
zuristen geſucht, durch Hebung der bifhöflichen Autori⸗ 
tar To den Kapiteln mie der geſamten Diöceſangeiſtlichkeit 
aegenüder, durch Reform der Seminarien, durch Umge 
ſtaltung des acittlidden Ordensweſens welches im Jahr 1814 
neucrttanden zu ſebr um fich aeariffen batte. Löbliche Ab⸗ 
füchten, von denen mande, wären fie durch ein gegenfeitiges 
Abkommen ins Veben aetreten, ſpätern ungeredhtfertigten 
Einaritfen den Wen verleat bätten, mwäbrend, wie die Dinge 
unter Carl Albert's Regierung fi geftalteten, die Ableh- 
nung des unzuläſſigen und unpraftifchen Theil feiner Vor⸗ 
ſchläge den Mangel an Verſtändigung binfichtlich der an- 
nehmbaren Vorſchläge zur Folge hatte. 

Am 25. Februar 1850 wurde ber Geſeztzvorſchlag 
über die Aufhebung des geiftlichen Forums vor die Kam- 
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r gebracht. Es war der erfte Schritt bei jenem Vo» 
n Piemont's gegen Rom, welches zum Bruch mit an- 
annten und bindenden Vereinbarungen, zum Umfturz 
: beftehenden firchlihen Ordnung, zu Gewaltmaßregeln 
jen den Episcopat, zur Spoliation und Vertreibung der 
ehrzahl geiftliher Orden, zu ungerechtfertigtem Schalten 
t geiftlichem Eigenthum führte. Ein Vorgehn, melches, 
ne urfprüngliche ficchlich- legale Natur in die politifche 
wandelnd, den Weg zu jener Reihe von Verlekungen 
3 Völkerrechts gebahnt hat, welche, nicht zufrieden mit 
e Ufurpation des größten Theild des Kirchenſtaats, durch 
: Vernichtung des lebten Reſtes der weltlichen Macht 
3 Papſtes der Revolution die Krone aufzufehen ftrebt. 

Allerdings erheifchten die, mit einer conftitutionellen 
taatsform ſchwer verträglichen Exemtionen des geiftlichen 
rums, wie das ganze in Piemont noch beftehende Syſtem 
ıe durchgreifende Abänderung. Das Verfahren an fich 
er findet darin feine Rechtfertigung. Schon die Saft 
mit man zu Werke ging zeigt deutlich, wie wenig Mi- 
terium und Kammer vom Ernft der Aufgabe durch) 
ungen waren. Wierumdbierzig Tage reichten bin, das 
chtige Geſetz vorzulegen, zu discutiren, anzunehmen und 
fannt zu machen. Balbo, an der Spibe einer fehr Llei- 
n Minorität, tadelte offen fo die Natur des Gefehpor- 
lags wie diefe Eile, Die Kirche, fagte er unter anderm, 
finde fih im Befit und Genuß eines Rechts oder, wenn 
ain's fo wolle, einer Gewohnheit. Dies Recht, oder Diefe 
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Das Leben Earl Albert’3 ift nicht rein gewefen. Sein 
Tod war Sühne wie er Verfühnung war. 

In diefem Sinne faßte Balbo veredelnd das tragifche 
Geſchick des Könige auf, und defien Einwirkung auf die 
italienifchen Geſchicke. » Das Märtyrthum Earl Albert's, 
fagte er, bat dem Dogma der Monarchie in Italien die 
Sanction ertheilt. Hätte er, ftatt des Märtyrthums, den 
Sieg erlangt, fo würde diefe Sanction mindere Kraft ge- 
habt haben. Wäre er ein großer Feldherr geweſen, oder 
ein entfchloffener Politifer, der die Nebe der Intriguen 
der Darteien mie des Widerſtands der Völker mit dem 
Schwert durchſchnitten und das Oberitalifhe Reich mit 
Gewalt gegründet hätte: fo würde dies Reich wiederum 
der Gewalt haben erliegen fünnen, wegen der Erbſünde 
die feine Eonftituirung vonvorneherein ſchwächte, wegen des 
fchlimmen Keims der republifanifchen Corruption den es in 
feinem Urſprunge barg. Diefe republifanifchen Gelüfte 
wären ftärfer und. lebendiger geblieben, hätte dem Ulnter- 
nehmen von 1848 das Glüd gelächelt, ala jet in unferm 
tiefen Unglück. Dies Unglück hat ung ein große Gut 
geborgen: das Andenken, die Geftalt, den Ruhm Carl 
Albert’3 der gleihfam zum Idol Italiens geworden ift, 
unglüdlich, hochſinnig, opferfreudig, unfelbftifh, der Mär- 
tyrer der italienifchen Unabhängigkeit. Sein Ruhm, fein 
Verdienft, feine Kraft bleiben um fo größer und wirkfamer 
weil fie alle in dem Begriff und der Thatfache der Hin- 
gebung für die Unabhängigfeit feines Vaterlandes fich zu: 
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fammenfajlen und aufgehn. Seine Irrthümer ſelbſt mehren 
feine Größe. Hätte er fie nicht mit dem Leben abgebäft, 
fo würden vielleicht zabllofe Vorwürfe fi wider ihn er 
beben. Aber das Märtyrthum fürs Vaterland ift gleich dem 
für den Glauben: es ift eine Taufe die reinigt und heiligt. 
Schon find die Wirkungen fihtbar. Died gedankenloſe, 
erfabrunalofe, vernunftlofe Italien, das Earl Albert und 
Pius IX fluchte, das die unkriegeriſchen Büchſen feiner 
Volkshaufen gegen fie richtete, das jene elenden Schwäher 
und Seftirer, deren Namen ich verſchweige, auf den Schild 
erhob; dies verirrte verkommene Italien vereint fid) in Reue 
und Schmerz um den ſchon geweihten Namen Earl Alberts. 
Und es ift nicht eine Merehrung, vorübergehend wie mande 
andere: fie wird zunehmen mit den Jahren. Die Erinnerung 
an feine Irrthümer, an feine Schwächen, an feine Misgriffe 
wird ſchwinden: nur das Andenken feiner Hingebung wird 
bleiben, einer Hingebung deren Werth geringer anzufchlagen 
wäre ohne die Misgriffe, die Schwächen, die Irrthümer die 
ihr vorausgegangen find und fie begleitet haben.« 


Bei feiner Rückkehr von Gaeta fand Eefare Balbo, 
welcher wohl einen Papft Pius, aber nicht das erft am 
30. Juni 1849 von den Franzoſen genommene Rom wieber- 
gefehn, die Dinge in der Heimath in troftlofer Verfaffung. 

Maffimo d'Azeglio, feit den 7. Mai an die Spike 
des Minifteriums berufen, in welchem Bier Dionigi Pineli 
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wieder das Portefeuille des Innern übernahm, hielt ſich 
mit genauer Noth gegenüber einer radicalen Kammer und 
den lauten Parteien, welche die Schwierigkeiten der Lage 
wohl erkannten aber ihnen Rechnung zu tragen verweiger⸗ 
ten. Unter Beſiegung von Hinderniſſen, deren geringſte 
finanzielle waren, während die Gefahren welche der Ver—⸗ 
faſſung ſelbſt von rechts und links drohten, und die Ver— 
hältniſſe der zahlloſen lombardiſchen Emigration, in ihrem 
ungünſtigen Einfluß auf Piemont und ſeine auswärtigen 
Beziehungen, zu den größten gehörten, ſchloß Azeglio am 
6. Auguſt den Friedensvertrag mit Oeſtreich. Der Ver— 
trag erjchien der Kammer wie dem Lande eine ſchwere Laſt: 
er war eine Laſt, aber er war feine Demüthigung. Pie— 
‚mont, zum andernmal der angreifende und unterliegende 
Theil, durfte fih in Wahrheit glücklich ſchätzen zu folchen 
Bedingungen Frieden zu ſchließen. Maſſimo d'Azeglio 
leiftete feinem Waterlande einen der wichtigften Dienfte, 
indem er, ohne Rüdfiht auf die Unpopularität womit ein 
mit einem fiegreichen Gegner unterhandelnder Minifter ſtets 
bedroht ift, entſchloſſen und refignirt an das ſchwere Werk 
ging, und es unter loyalen Anftrengungen zu Stande 
brachte, nn 

Ceſare Balbo gehörte zu denen die im Parlament 
dies anerkannten. Er verfuchte die Sanctionitung des 
Vertrags ohne Dizcuffion durchzufegen: das einzige richtige 
und billige Verfahren, welches, nach feinen Worten, »die 
Würde der Kammer, die Würde des Staates, die Würde 
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Italiens gegenüber tem Auslande zu retten vermogle. 
Er fand fein Gehör. Die Majorität wollte die Get. 
beifuna des Vertrags nur unter der Bedingung ber Ein 
ſchiebung einer Klauſel ausfpredhen, welche die Stellung 
der Ausgewanderten Deftreich gegenüber gewährleiften ſollte. 
Mei den iiriedenäunterbandlungen hatte diefe Frage den 
ernftlichiten Anſtoß aeaeben: Deftreich hatte das ihm geftellte 
Antinnen einer allgemeinen Amneftie für die abgefallenen 
Lombarden ala eine mit der Würde jedes Staates unver 
träalide, unter den beftebenden Umftänden unerhörte Zu⸗ 
mutbuna zurüdaemwiefen. Jetzt machte diefelbe Frage dad 
Verbaͤltniß zwiſchen Minifterium und Kammer zu einem 
ummöalichen. im November wurde die Kammer aufgelöfl, 
und als, einen Monat fpäter, Die nene zufammentrat, 
ward Ceſare Balbo zum Verichterftatter über die Ange: 
legenbeit des Friedensvertrags gemäblt. Er machte geltend, 
zur Annahme aenüae ein einziger Grund: die unabweis⸗ 
liche, von Allen empfundene Notbwendigfeit. Diefer Roth 
wendigfeit obne Umſchweife und Hinterhalt zu geborchen, 
beijche bisweilen nicht geringern Muth als der Widerftand 
gegen ungerechte und trügerifche Forderungen. 

Im Januar 1850 wurde der Vertrag mit überwie- 
gender Stimmenmebrbeit genehmigt. Das Minifterrum und 
die gemäßigte Meinung batten aefiegt. Aber neunmonat- 
liche Erfahrung batte ans Licht gebracht welche tiefliegen- 
den Schäden bie Zuftände des Landes bargen, umd tie 
namentlich nichtpiemontefifche Elemente in der Beurtheilung 
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der öffentlichen Angelegenheiten und Intereſſen mehrund- 
mehr maßgebend wurden. Die Stellung des Minifteriums 
Azeglio war eine Außerft ſchwierige. Nur durch die Unter- 
ſtützung Derer welche dem weitborgerüdten Liberalismus 
huldigten, konnte es fich halten, und gerade diefe drängten 
es auf die falfhe Bahn. 

Von dem Momente an, wo Piemont fi nicht damit 
begnügte die Sache der Nationalität in ihren legitimen 
Forderungen zu der feinigen zu machen, fondern ſich als 
Centrum der Oppofition gegen Deftreich conftituirte, welches, 
wenn es die eingefreffenen Zerwürfniſſe in der Lombardei 
duch neue Mafregeln noch verfchlimmerte , Piement gegen- 
über den doppelten Sieg wahrlich nicht misbraucht hatte 
— von diefem Moment an war die ganze nachmalige Rich— 
tung der Politik Elar angedeutet. Als dann das Mtinifte- 
tium, ftatt fi der nothwendigen Fürſorge für die raſch 
ruinirten einft fo blühenden Finanzen, für das brave aber 
in feinen Grundveften erfchütterte Heer, für die vormals 
mufterhafte jebt aus den Fugen zu weichen drohende Eibil- 
verwaltung zu widmen, fich des Beiftands der Ultralibe- 
talen zu verfichern fuchte indem es zunächſt an der geift- 
lichen Geſetzgebung rüttelte, war nicht nur im Lande ſelbſt 
die gefährlichſte Spaltung genggen ſondern der Bruch mit 
Rom entfchieden. 

Es ift eigenthümlich daß das Beſtreben, wahren wie 
angeblichen Mängeln der verwidelten und allerwärts ſchwie⸗ 
rigen Verhältniſſe zwifhen Staat und Kirche abzubelfen, 
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von mehr denn einer der italienifchen Regierungen gerade 
in Seiten an den Tag gelegt wurde, welche zur Verwith⸗ 
lihung folder Wünſche und Pläne die allerungünftigften 
waren. Toscana belaftete fi) im Jahre 1848, neben allem 
Schwierigkeiten der begonnenen Umgeftaltung von Gefeh- 
gebung und Verwaltung, ohne Noth mit der ernften Auf 
gabe einer Reform der Leopoldinifhen Verordnungen über 
die kirchliche Gerichtsbarkeit im Contakt mit der Stant? 
verwaltung. Piemont begann im Winter 1849—50, als 
der päpftlihe Sof noch in Portici verweilte, durch den 
als tüchtiger Juriſt befannten aber zu Aufträgen dieſer 
Art ſchwerlich befonderd geeigneten Grafen Siccardi Unter 
bandlungen binfichtlich des geiftlihen Forums, fo wie über 
eine perfünliche Frage, die Stellung des längſt dem Gou- 
vernement und den fpezififch Liberalen misliebigen Erzbiſchofs 
von Turin, Luigi Franzoni von Genua. Nachdem diefe Un- 
terhandlungen, für welche man einen unter allen Umftänden 
ungünftigen Moment gewählt hatte und die auf Teichtnorher- 
zufehende Weiterungen fließen, abgebrochen worden maren, 
ließ d'Azeglio fi von dem während deffen zum Juftiz-Minifter 
ernannten, auf Rom erzürnten Siccardi zu einer Maf- 
regel bereden, deren Tragweite zu ermefjen der talentvolle 
und wohlmeinende, aber BE Gebiet fo ernfter Verwide 
lungen nicht überblidende Staatsmann weit entfernt mar. 

Die Verhältniſſe zwifhen dem b. Stuhl und dem 
turiner Hofe hatten von altersher zu vielfachen Eonflikten 
Anlaß gegeben. Als Herzog Victor Amadeus II von Sa— 
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vohen durch den Utrechter Frieden im Jahre 1713 König 
von Sizilien ward, fteigerten ſich diefe Eonflifte megen der 
durch die bekannte »Monarchia di Sicilia« den Herrfchern 
der Inſel eingeräumten geiftlichen jurisdictionellen Rechte 
in um fo bedenfliherem Maße, als einem von der Anficht 
des L’Etat c’est moi durchdrungenen Könige ein bie 
firchlichen Gerechtfame eifrig vertheidigender Papſt, Ele- 
men® XI, gegenüberftand, Unter Benedit XII war 
dann im Jahr 1727 durch Victor Amadeus’ Botfchafter 
Carlo Ferrero Marquis d'Ormea, den fpätern allmäch— 
tigen Minifter und begabteften Staatsmann de3 neuern 
Diemonts, unter thätiger Theilnahme Lambertini's des 
nachmaligen Papſtes, ein Concordat abgefchloffen worden, 
welches namentlih die Beneficiar- Angelegenheiten wie die 
Immunitäts⸗ und Jurisdictionsfragen auf eine für. beide 
Theile befriedigende Weife erledigte. Ein Eoncordat welches, - 
nach mancherlei unerfreulihen Swifchenfällen unter Ele- 
men?’ XI Regierung, durch Benedict XIV im Jahr 
1741 in einzelnen Theilen umgeftaltet und definitiv be— 
ftätigt ward, indem fo der Papft wie König Earl Emma- 
nuel III, gemäß den Worten Luigi Cibrario's, durch ihre 
verföhnliche Haltung ihre Ueberzeugung an den Tag legten, 
daß zur Verbolllommnung des geiftigen Menfchen, diefer 
hohen "Aufgabe der Kirche und vornehmften Aufgabe der 
Stantögewalt, die beftändige freie und unabhängige Mit- 
wirkung der beiden Gewalten nothwendig ift. Diefer Ver- 
trag beflimmte im Ganzen auch nach der Reftauration die 
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gegenſeitigen Beziehungen, jedoch nicht ohne ſichtbare Uebel⸗ 
ſtände. Denn nicht blos in allen Nachbarſtaaten hatten 
bedeutende Wechſel ftattgefunden, fondern in Piemont felbt, 
ungeachtet des langfamern Fortſchreitens auf reformiſtiſchem 
Wege, hatten fi Zuftände rechtlich wie faftifch gebildet, 
welche den Einklang der geiftlihen mit der Staatägefeb- 
gebung wefentlih, und zum Nachtheil für beide, beein- 
träcdhtigen mußten. Carl Albert hatte fich vielfach bemüht, 
Abftellung folder immer ernfter werdenden Misftände. zu 
erzielen. Er hatte aber einen Weg gewählt, der, indem 
er zu viele Punkte berührte, entweder gar nicht oder nur 
nach vielem SZeitverluft zum Ziele führen konnte. Er hatte 
namentlihb auf die innern Verhältniſſe des Clerus ein 
zuwirken gefucht, duch Hebung der bifhöflichen Autori- 
- tät fo den Kapiteln mie der gefamten Didcefangeiftlichkeit 
gegenüber, durch Reform der Seminarien, duch Umge: 
ftaltung des geiftlichen Ordensweſens welches im Jahr 1814 
neuerftanden zu fehr um ſich gegriffen hatte. Löbliche Ab⸗ 
fihten, von denen manche, wären fie Durch ein gegenfeitiges 
Abkommen ind Leben getreten, ſpätern ungerechtfertigten 
Eingriffen den Weg verlegt hätten, mährend, wie die Dinge 
unter Carl Albert's Regierung ſich geftalteten, die Ableh- 
nung des unzuläffigen und unpraftifchen Theils feiner Vor- 
fhläge den Mangel an Verftändigung binfichtli der an- 
nehmbaren Vorſchläge zur Folge hatte. 

Am 25. Februar 1850 wurde der Geſetzvorſchlag 
über die Aufhebung des geiftlihen Forums por die Kam— 
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mer gebradt. Es mar der erfte Schritt bei jenem Vo» 
gehn Piemont's gegen Rom, welches zum Bruch mit an- 
erfannten und bindenden Dereinbarungen, zum Umfturz 
der beftehenden kirchlichen Ordnung, zu Gemwaltmaßregeln 
gegen den Episcopat, zur Spoliation und Vertreibung ber 
Mehrzahl geiftliher Orden, zu ungerechtfertigtem Schalten 
mit geiftlihem Eigenthum führte. Ein Vorgehn, welches, 
feine urfprüngliche firchlich- legale Natur in die politifche 
verwandelnd, den Weg zu jener Reihe von Verletzungen 
des Völkerrechts gebahnt bat, welche, nicht zufrieden mit 
der Ufurpation des größten Theils des Kirchenſtaats, durch 
die Vernichtung des letzten Reſtes der weltlichen Macht 
des Papſtes der Revolution die Krone aufzuſetzen ſtrebt. 

Allerdings erheiſchten die, mit einer conſtitutionellen 
Staatsform ſchwer verträglichen Exemtionen des geiſtlichen 
Forums, wie das ganze in Piemont noch beſtehende Syſtem 
eine durchgreifende Abänderung. Das Verfahren an ſich 
aber findet darin keine Rechtfertigung. Schon die Haſt 
womit man zu Werke ging zeigt deutlich, wie wenig Mi- 
nifterium und Kammer vom Ernft der Aufgabe durch» 
drungen waren. Vierundvierzig Tage reichten bin, das 
wichtige Gefe vorzulegen, zu discutiren, anzunehmen und 
befannt zu machen. Balbo, an der Spibe einer fehr Elei- 
nen Minorität, tadelte offen fo die Natur des Geſetzvor⸗ 
ſchlags wie diefe Eile. Die Kirche, fagte er unter anderm, 
befinde fi) im Beſitz und Genuß eined Rechts oder, wenn 
man's fo wolle, einer Gewohnheit. Dies Recht, oder dieſe 


Gewohnheit, dürfe nicht abgeändert oder abgefchafft werden 
ohne Zuftimmung des Nutznießers. Nur auf dem Wege 
des Vergleichs könne dies gefchehn — ein Weg den man 
nicht hinlänglich verfuht babe. Entftände darüber aud 
Verzögerung, felbft von längerer Dauer, fo würden deren 
Uebelftände unbedeutend fein im Vergleih mit den un 
abfehbaren Verwicklungen, unausbleiblichen Folgen des ent- 
gegengefehten Verfahrens. Was bedeuteten wol ein paar, 
oder vier, zehn ja fünfzehn Jahre, in einem alle mo es 
fih darum handle umzuwandeln was feit Jahrhunderten 
währe, es umzuwandeln durd Liebe ftatt durch Gemalt, 
gefehlich ftatt auf ungeſetzlichen Wege, im Frieden umd 
zur Genugthuung Aller, ftatt inmitten von Uneinigfeit und 
der Gewiffensbedrängnig Vieler? 

Mer wird heute, wo die Folgen des von Piemont 
gegen die Kirche eingefchlagenen Verfahrens Jedem vor 
Augen liegen, die Begründung diefer Einwürfe in Abrede 
ftellen®? Uber der Geſetzentwurf wurde mit fünffader 
Stimmenmehrheit angenommen. 


Das parlamentarifche Leben bereitete dem Grafen 
Balbo geringe Freude. Er hätte vielleicht ganz darauf 
verzichtet, wäre er nicht durch feine Gefichtfchwäche an der 
Wiederaufnahme feiner früheren fchriftftellerifchen Thätigfeit 
verhindert worden. . Er hielt fich felbft für keinen Redner. 
»Ich diente, fo ſchrieb er, in den verfchiedenen Deputirten- 
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fammern die einander folgten, mit Ausnahme weniger 
Situngen zur Zeit eines fchmerzlichen Ereigniſſes. Ein 
ungeübter Redner, und durch Erfahrung in Dem beftärkt 
was ich vorausgefehn, daß man im Alter von fechzig 
Jahren eine neue Gabe oder Hebung ſchwer gewinnt oder 
erlangt; zudem überzeugt Daß es mir nicht gelingen würde 
die mir zu ferne ftehenden Gegner zu überzeugen, den mwe- 
nigen übereinftimmenden Freunden zu nuben: ſprach ich 
felten und gemöhnlih nur um gegen capitale Irrthümer 
Verwahrung einzulegen, wobei ich meift mit Wenigen, bis. 
weilen faft allein ftand.e Jemehr das Minifterium den 
verſöhnlichen Mittelweg der exften Zeiten d'Azeglio's ver⸗ 
fieß und feine Hauptſtützen in der Linken fuchte, umfomehr 
trennte er fi vom Minifterium, ohne gegen daffelbe je- 
doch jene foftematifche Oppofition machen zu mollen, welche 
ihm, der kein Parteimann war, widerſtrebte. Ex arbeitete 
fleißig in den Commiffionen, 3. B. in jener für Entwerfung 
eined neuen Rammer-Reglements, in den andern zum Be- 
buf der Reorganifirung de3 Elementar-Unterricht3, der Re- 
form der Comunal⸗ und Provinzial-Berwaltung u. a. An 
den Debatten über das Preßgefeb, Über finanzielle Fra⸗ 
gen u. f. w. nahm er gelegentlich Antheil, feinen alten frei- 
finnigen Meinungen treu, aber ziemlich verlaffen und ein- 
flußlos. Wie konnte dies anders fein in einer Kammer, 
die vonrder Stellung Piemont's zu andern namentlich zu 
benachbarten Mächten immer mehr Anfichten zu hegen fchien 
weldye früher oder fpäter einen Bruch unvermeidlich mach⸗ 
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ten — in einer Kammer wo die wiſſenſchaftlichen Be. 
mühungen, welche über Earl Albert's fpätere Regierungs⸗ 
jahre fo hellen Glanz verbreitet hatten, dermaßen geringen 
Anklang fanden, daß die Ausgaben für die Commiffion 
vaterländifcher Gefchichtforfhung und für die auch in den 
Zeiten fogenannten Obſcurantismus blühende und thätige 
Akademie der Wiffenfchaften eine nutzloſe Laft für die Fi⸗ 
nanzen genannt murden? 

Unterdeffen glitt das Minifterium tiefer und tiefer 
auf der nach links geneigten Bahn, in fich felber fo uneins 
daß der Finanzminifter Graf Camill von Cavour, Haupt. 
urheber der unbeilvollen Schwenfung, im Mai 1852 au 
ſchied, nachdem er mehr als alle Andern dazu beigetragen 
hatte die Pofition zu einer unhaltbaren zu machen. D’Aeglio, 
müde und frank, fühlte felbft daß er den Weg verlaffen 
hatte, auf welchem einft das Werk der Verfühnung der 
Parteien mit Ausfiht auf Erfolg angebahnt worden mar. 
Legislative Mizgriffe folgten aufeinander. Die in kurzer 
Friſt zum Exzeß gefteigerte Licenz der Preſſe, welche nicht 
nur Unmwillen und Scham aller rechtlihen Leute im In— 
lande erregte fondern zu den begrindetften Reclamatio- 
nen fremder Regierungen Anlaß gab, beftimmte das Mi- 
nifterium zu einer Palliativreform mittelft der Erleichterung 
der Abwehr durch Injurienprozeſſe ſwürdiges Mittel für 
fremde Höfe!], ftatt dem Uebel felbft zu Leibe zu gehn. 
Das Geſetz über die Civilehe, ebenfo haftig, unzulänglidy 
unvorfichtig mie jenes über das geiftliche Forum, wollendete 
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norhwendig den Bruch mit Rom, und bradhte die Spal- 
tung in der Legislation an den Tag. Die Deputirten- 
fammer nahm da8 fchledhte Gefeb an indem fie die Dis— 
cuffion über's Knie brach: der Senat verwarf es. Fi— 
nanzielle Schwierigkeiten, ſeit dem Sommer 1849 täglich 
im Steigen, und jedesmal durch Anleihen beſeitigt und 
natürlich durch conſequente Erhöhung der Abgaben der 
Geſamtheit fühlbar, mehrten die ſchlimme Lage der Ver—⸗ 
waltung. Die Kammer ſchwankte. 

Zu Ende Octobers 1852 trat Maſſimo d'Azeglio mit 
feinen Collegen ab. 

Er hatte dem Lande in fchwierigen Momenten große 
Dienfte geleiftet. Er hatte durch die populäre Aureole 
feine Namens Piemont manche Fremde im Auslande be- 
wahrt, welche durch piemontefifche MWühlereien und piemon- 
tefifche Preßunbilden fhon halb verloren waren. Aber er 
hatte namentlic in wichtigen innern ragen eine Nachgiebig- 
feit gezeigt, die in Schwäche und Haltunglofigkeit ausartete 
und feinem Rücktritt jene Würde nahm, die man dem fo 
begabten wie liebenswürdigen Manne gerne gegönnt hätte. 

Man begreift nicht recht, wie man in einem offenbar 
fritifchen Moment an Eefare Balbo dachte, welcher, Tränf- 
lih und verftimmt, gegen’ die ereignißfchwerften Maßregeln 
der Regierung in der lehteren Zeit Oppofition gemacht 
hatte. Jedenfalls war e8 ein redendes Zeugniß der Achtung 
die man ihm zollte: nur hätte er felbft fich mit diefem Zeug. 
niß begnügen follen. 
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Der König ließ Balbo rufen, nachdem der Graf von 
Cavour die Bildung einer Verwaltung abgelehnt hatte, 
weil er einſah daß eine Verſöhnung mit Rom, an die 
man wenigſtens eine kurze Zeit hindurch ernſtlich dachte, 
unter ſeiner Leitung unmöglich war. Die Zuſammenſtellung 
der beiden Namen zeigt übrigens wie ſchwankend König 
Victor Emmanuel war. Balbo unternahm es ein Mi⸗ 
nifterium zu bilden, deſſen Präfidentichaft er dem Grafen 
von Revel, Finanzminifter im Frühling 1848, zudachte, 
und wobei der Graf von Cavour ihm, mit feltfam feiner 
Unterfcheidung, verhieß wenn nicht fein Partifan doch eine 
Stüße gegen Die zu fein, welche ihn am Regieren zu hin 
dern fuchen würden. Aber der Graf von Revel, welder 
die Lage der Dinge richtiger beurtheilte und klarer erkannte 
als fein vormaliger College gethan zu haben fcheint, lehnte 
ed ab einer Verwaltung zu präfidiven ohne auf die Zu 
fimmung der Kammer rechnen zu fünnen. Balbo erbot 
fi dann zwar, felbft den Vorfik und die auswärtigen An- 
gelegenheiten zu übernehmen, geftand indeß zugleich die von 
ihm vorgeſchlagene Adminiftration werde geringere Chancen 
haben al3 eine neue Combination mit d’Azegliv an der 
Spike, 

Der König hatte jedoch, auf Revel's Ablehnung hin, 
zum zmweitenmal den Grafen von Cavour rufen laſſen. 
Diefer bildete nun eine, mefentlih aus Mitgliedern der 
Sentra, wie General Dabormida, Graf Ponza di San 
Martino, Alfonfo La Marmora, 8. Cibrario, €. Bon 
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waltung welche am 4. November ins Leben trat. 

Dieſe Verwaltung iſt es welche, unter perſönlichen 
Modifikationen und Wechſelfällen die nur zu einer pro- 
greffinen Stärkung des ultraliberalen Elements in ihren 
Reiben dienten, und nad) einer in ereignißfchwerem Mo- 
ment ftattgefundenen Unterbrechung , welche nur die Ohnmacht 
der Aushülfe während - des Verfolgen eines wefentlich 
identifhen Zwecks an den Tag bringen follte, den Bruch 
mit Rom wie mit der confernativen Partei unbeilbar ge- 
macht und im Verlauf der Zeit, inmitten eigner wie frem- 
der Wagniffe und Fehler, zur Theilnahme Piemont's am 
Krim⸗Feldzuge, zu der Denunciation beim parifer Friedens- 
congreß, zum Verftändnig von Plombieres, zum Bruch mit 
Deftreih in der fihern Ausficht franzöftfcher Hülfe, fomit 
zum Kriege von 1859, zur Abtretung von Savohen und 
Nizza und zu der heutigen Geftaltung der Dinge in Stalien 
geführt hat. 


Fur Den der die italieniſche Geſchichte ſeit 1815 einer 
ruhigen und unparteiiſchen Beurtheilung unterwirft, ſtellt 
ſich eine traurige Wahrheit heraus. Weder Oeſtreich noch 
Piemont haben ihre Aufgabe erkannt und ihre Pflicht er- 
fült Die eben erwähnte heutige Geftaltung der Dinge 
in Italien und das erneute franzöfifche Uebergewicht find 
bie Folgen diefes doppelten Irrthums. 


Oeſtreich, ſchon bald nah den durch ein troſtloſes 
Chaos von Widerfprüchen und Leidenfchaften' herbeigeführten 
Ereigniffen von 1814 und der Vernichtung ber Hoffnung 
einer großen Zahl von talienern auf die Erhaltung eine 
Königreich8 Italien unter Eugen Beauharnais, durch Merl, 
male von Abneigung und durch Beforgnig por der Wirkung 
des Seftengeiftes befangen gemacht, nerfannte den Genius 
der Nation wie er fi in den zwanzig Jahren franzöfifcher 
Herrihaft umgeftaltet hatte, welche mehr als fonft ein 
ganzes Jahrhundert galten. Es verftand es nicht Italien 
geiftig an fich heranzuziehn, felbft nicht in der doch ſehr 
unvolllommenen Art Napoleon's. Es faßte die ihm zw 
gewiefene Rolle einer confervativen und Reftauration® 
Politik in Eleinlich engherziger Weife auf, und ftatt feinen 
von Manchen noch überfchähten Einfluß auf die übrigen 
Staaten zum Schaffen eine8 gemeinfamen Erſatzes für die 
ebenjo wie die Uebelftände unleugbaren Vorzüge der fran- 
zöfifchen Organifation zu benugen, machte es fich in den 
Augen der Italiener gewiſſermaßen folidarifch für alle Mis 
griffe, alle Verkehrtheiten, alle Miferen mehrer diefer Re 
gierungen, auch wo ed an denfelben völlig unſchuldig war. 
Statt von den ihm günftigen Erinnerungen des vorigen 
Jahrhunderts Vortheil zu ziehn und an diefe Traditionen 
wiederanzufnüpfen, unterließ es das geiftige Element eine 
reihbegabten Volkes deſſen VBefriedigung zu verwenden, 
erneute nur das Andenken des mit Widerftreben ertrage- 
nen Uebergewicht8 der großen Kaiferzeit des Mittelalters, 
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nicht ihren blendenden Glanz und ihren alles Leben ex _ 
faffenden Auffhwung, nicht die mächtige Idee die fie ge- 
tragen hatte. Statt die lebendigen Kräfte der Nation in 
fi) aufzunehmen in gegenfeitiger Durchdringung und gleid)- 
mäßiger Anerkennung, durch bie allein etwas dauerndes 
gefchaffen werden kann, trat e8 mit dem Karafter einer 
Fremdherrſchaft auf, verftand weder die immer noch mäd)- 
tige Ariftocratie noch die thätige Meinung des höhern 
Bürgerftandes wirkſam und dauernd für fi zu gewin- 
nen, laftete auf dem Wolle durch einen flarren und 
todten Mechanismus, im DVergleih mit welchem felbft 
ber franzöfifche noch Leben zu nähren fchien, ließ felbft 
treffliche Einrichtungen ungenießbar erfcheinen oder arg ver- 
kümmert werden durch, meiſt wol unbewußte aber darum 
nicht minder verberbliche, Verlegung deö nationalen Ge- 
fühls; vergaß felber und ließ ſomit vergeffen, daß ber 
teutfche Geift der Geift der Freiheit und des Fortſchritts 
ift, der Geift des lebendigen Staatsorganismus, gleich 
weit entfernt von Licenz wie bon Despotismus. So mur- 
den, für die ganze Salbinfel, die vom Beginn an un- 
feugbar großen Schmwierigfeiten der Lage nur gemehrt. 
So wurden bie Uebelftände der politifchen Verhältniſſe, 
welche der Wiener Congreß in unbegreiflihem Verken⸗ 
nen ber durch die franzöſiſche Zeit herborgerufenen und 
legitimixten Forderungen gefchaffen hatte, nur gejchärft. 
So wurde der Mangel an allem nationalen Zufammen- 


hang, worin von vorneherein der Grundfehler des gan- 
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zen fundamentlofen Gebäudes lag, ber Mangel an ak 
“ Förderung einer Gemeinſchaft des Bewachtſeins, an ale 
Befriedigung aud) des gerechteſten volkthümlichen Gelb 
gefühls, an aller Freiheit des Verkehrs und ber Bas 
gung durch Einverfiändnig zwifchen den Einzelfianten, an 
aller gemeinfamen Berüdfichtigung gemeinfamer STertexefien 
und der unabmweiglichfien Forderungen materieller Bebäs- 
niffe, in ziemlich unerträglihem Maße fühlbar. So verle 
Italien, ungeachtet bed hellen Glanzes einzelner Jexkar- 
ragenden Erfcheinungen, unter einem allerwärts mehr ode 
minder läftigen und im gleihem Grade umgefchistten Ca 
furfoftem, bie und da unter wahrhaft finpidem Drews, fein: 
rechte Stelle im modernen Eulturleben, nicht bins zu feinem 
eignen ſchwer erfehbaren Nachtheil, fondern zum Nachtheil 
Europa’3 wie namentli der Latholiihen Kirche. So 
ftumpfte fi die Loyalität, welde, des Aufhörens de 
ſchweren Napoleonifchen Zwanges froh, aus dem Munde 
Unzähliger der Reftauration entgegengejubelt batte, zu 
einem matten Indifferentismus ab, der in der Stunde de 
Gefahr ohnmächtig war zum Widerfland gegen weit ge 
zingere aber entjchloffene Maflen. So ftand das faktiſche 
Gute und QTüchtige in einzelnen Staaten, z. B. in In 
canı, und theilweife gerade in Lombardo⸗Venetien feib, 
vereinzelt und dadurch am Ende unfruchtbar da, und Reit 
als folgenreiches Beifpiel zu wirken, erregte es Neid un 
fteigerte durch den Vergleich noch die Unzufriedenheit Anderer; 
oder wurde abfichtlid verfannt aus oppoſttionellen Gelüſten. 
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Daß dieſe Gelüſte zu Umwälzungsprojekten werden, 
daß die Unterdrückung verbrecheriſcher Verſuche, indem ſie 
die Repreſſid Maßregeln ſchärfte, ſchlimmere Verſuche nad) 
ſich ziehn mußte, daß namentlich im Süden die Fantaſie 
den ruhigen Verſtand überwog, daß am Ende eine Spal- 
tung erfolgen mußte welche nicht nur die Stellung det 
leitenden Macht fondem auch die der. mehr nder minder 
bon ihe abhängig geglaubten Fürſten geführdete, daß ein- 
zelne redlich gemeinte Anläufe zur Serftellung eines be- 
friedigenderen Zuftands der Dinge fruchtlos. blieben: alles 
das iſt wicht zum Verwundern. 

Man hat öſtreichiſcherſeits die wachſenden Bedenklich⸗ 
feiten der Lage mehr denn einmal eingeſehn und Abhülfe 
beruht. 

Das Diele ohne Erfolg geblieben, ift keineswegs immer 
Oeſtreichs Schuld geweſen. Aber Deftreih bat fih nie 
entſchließen können, dad vielleicht einzige Radicalmittel 
anzuwenden, welches in einer völlig veränderten Stellung 
der lombardifch -venezianifchen Provinzen lag. Lombardo- 
Benetien, als autonomer Staat und Mitglied eine ita- 
lieniſchen Stantenbundes,. zugleih aber in einem feften; 
durch Verträge geficherten Verhältniſſe zu Teutſchland, ſei 
es durch eine Perſonal⸗Union ſei es auf anderm Wege 
— ein politiſches Verhältniß, welches nicht ohne große 
Schwierigkeiten geweſen wäre, für welches ſich aber doc 
wol die richtige Form gefunden hätte — würde, wenn 
nicht Alles trügt, tiefliegendem täglich geſteigerten Anta- 
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gonidmus die Epige abgebrochen, wärbe ben Grunbfein 
zu einem italieniihen Staatenſyſtem gelegt, würde bem 
richtigverftandenen Bedũrfniſſe der Rationalität und Ur 
abhängigfeit Befriebigung gemährt haben. Ein foldei 
Verhältniß würde aber zugleih, ftatt Italien für Teutſch 
land verloren gehn und Blide, Wünfhe, Soffnunge 
anderswohin wenden zu laſſen, dem teutſchen Element fei- 
nen legitimen, für Teutfchland wie für Italien erfprief 
lichen, ja für das Wohl Italiens nothiwendigen Einfluf 
gefihert haben. 

Es ift nicht gefhehn. Man bat immer nur die me 
mentane Lage ind Auge gefaßt und deren mehr oder min 
ber ernftliche Sinderniffe überfhäst. Es ift auch dann gar 
nichts im Sinne eined nationalen Zuſammenhangs gefchehn, 
als die Stellung der italienifchen Fürſten ſchon gefährdet 
erfchien. 

Der ernfte Kampf, der Kampf auf Tod und Leben 
des biftorifchen Rechts mit der Revolution fonnte fo nit 
ausbleiben. Aber man hätte kaum erwarten dürfen daß 
er bon einem Staate aufgenommen werden würde, in 
welchen die ftrengen Traditionen dieſes Rechts fefter alß 
irgendwo zu wurzeln fhienen. Bon einem Staate der 
alle Elemente befaß, um auf friedlihem Wege Italien zu 
erobern, d. h. vorzugsweiſe dazu beizutragen, Italien da? 
zu geben mas ihm fehlte: Stellung und Gefühl ber Na- 
tion durch ein gemeinſames, die politiſchen Einzel - Geftal- 
tungen umfchlingende® Band. Alle Regierungen bie in 
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Diemont auf einander gefolgt find, haben, jede auf ihre 
Weiſe, ihr Theil an der falſchen gewaltfamen Richtung die 
man dort in neueften Zeiten eingefchlagen bat. Die Regte- 
zung Victor Emmanuel’3 I duch die anfänglihe Reaction 
welche einer ereignißfchweren Vergangenheit ungleich meniner 
Rechnung trug als die Öftreichifche Herrſchaft in der Lom⸗ 
bardei. Die Regierung Earl Felix' durch eine Repreffion, 
welche höchſtens momentan durch die Umwälzung gerechtfer- 
tigt war inmitten welcher fie begann. Endlich Earl Albert's 
Regierung dur ein prinzipielles Schwanfen welches den 
eutgegengefeßten Richtungen mechjelweife Berechtigung gab, 
fo daß Unfreibeit des Handelns die Folge werden, umd 
der Zufall vielmehr als wirkliche Berechnung den Aus- 
ſchlag geben mußte. “Piemont bietet und, während des 
größten Theils der fogenannten Reftaurationgzeit, den felt- 
famften aber zugleich verderblichften Widerſpruch dar: Eifer- 
ſucht gegen Deftreich und Unlehnen an öſtreichiſche Politik. 
Nothwendige Folge davon war die Schmälerung, um nicht 
zu ſagen die Vernichtung des Einfluffes den es, ber- 
möge feiner Tage, feiner materiellen Macht, feiner fittlichen 
Elemente, feiner Erinnerungen, vermöge des überwiegend 
gefunden Sinne des Volkes, der erprobten Anhänglichkeit 
an das Königshaus, der militärifhen Zucht und Unge- 
wöhnungen , der durch politifche Irrthümer nicht gebinderten 
Tüchtigkeit, Redlichkeit, feften Ordnung der Verwaltung, 
auf das gefamte Italien in nationalem Sinne hätte geltend 
machen können; das beißt in dem Sinne, in weldem 


Dius IX feine Regierung begam. Die Revolution Mir 
es, die dabei gewann. Die Exrbfünde der Savohiſchen Her- 
zoge, die Begierde nach dem Befik der Lombardei über⸗ 
antwortete Diemont diefer Revolution. Seiner traditionellen 
Dolitit befferer Zeiten untren, verirrte es ſich waghalfig 
auf eine falfche Bahn, überſchätzte erſt feine eigene Keaft, 
verlegte das Völkerrecht, unterlag in dem Kampfe in wel⸗ 
hen es fi, nicht provocirt, geftürzt hatte, nahm wi 
fremder übermächtiger Hülfe diefen Kampf wieder auf, und 
erneute fo, mittelft dieſer Hülfe fiegreih, nnd unter An⸗ 
wendung an ſich wie in ihren Folgen ſchlimmer Mittel, 
unter andern Formen da3 traurige oft aefehene Beiſpiel 
vergangener Jahrhunderte. 

Ob die politifche mie die ftttliche- Erneuerung Ita⸗ 
liens auf diefem Wege erzielt werden kann, wird die Zu⸗ 
funft lehren. 


Es ift begreiflich daß, inmitten alter diefer Ereigniſſe, 
Mechfel, Krifen, inmitten aller diefer Abhaltungen durch 
Öffentliche Gefchäfte, diefer Behinderungen dutch körperliche 
Gebrechen, Eefare Balbo's literarifhe Thätigkeit eine fet8 
unterbrochene und fragmentarifche war. 

Es erregt noch Verwunderung, ihn bei allen Sorgen 
und Leiden welche die bewegte Zeit über feine Heimath 
und über deren treuen Söhne brachte, fo thätig nnd theil- 
weiſe fo geſammelt zu finden. »Ich kann nicht mehr fohrei- 
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ben, Außerte er ſchon im Sommer 1850, ſondern nur die⸗ 
tiren. So find meine Schriften mehr noch ald früher 
kam anbere® als Entwürfe, deren Derbeflerung mittelft 
der Geile ber Augen mir unmöglich if. Mögten fie, wie 
immer fie fein mögen, dem Baterlande nicht ganz unnäß 
fin! Bejahrt, krank, müde, ohne eine Hoffnung noch einen 
perſonlichen Wunſch mehr auf diefer Welt, ohne Wunid) 
fibft für meinen Namen den ich dem Baterlande geopfert 
habe, kümmere ich mich nicht darum ob ich Andern gefalle, 
% mögte nur bis zum ketzten Hauch dem Vaterlande 
dienen mie ich 8 verfucht babe feit ich zur Selbfterfenntniß 
gelangte. In der Erfüllung diefer Pflicht blüht mir viel- 
kit nody eine Freude.« 

Diefen Sweden find auch feine lebten literarifchen 
Arbeiten gewidmet. 

Wenn er, der Gewohnheit feiner früheren “jahre ge 
wiß, immer neue Pläne entwarf, und ftatt das Begonnene 
m vollenden Anderes begann um es gleichfalld als Bruch⸗ 
küd oder Embryo zu laffen, fo befchäftigte er fi) doch 
gerade in dieſen lebten Zeiten mehr oder minder eindringlich 
mit manchen ber wichtigften Fragen fo der Politil wie der 
dilefofte der Geſchichte. Er arbeitete, getrieben von mäd)- 
tigen Drange ber Ihätigkeit, jedoch mehrundmehr unter 
günftigen Verhältniffen und dem Bewußtſein derfelben, 
durch Augenleiden am eigentlichen Studium gehindert, 
ud fomit mehr benn erfprieglih auf Reminiscenzen oder 
Speruletion angemwiefen, und mit jener nervöſen Haft 
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von ber er nie frei gewefen war, und die durch bie 
Ahnung der Unmwahrfcheinlichleit des Vollendens gefteigert 
fhien. Munde von ben literarifchen Projekten feiner 
früheren Jahre, oder ähnliche, tauchten wieder auf in ihm. 
Aber ftatt die biftorifchen Meditationen fortzuführen von 
denen ein fo anfebnlicher, ja der fchwierigfte Theil vollendet 
war, und welche gewiß fein bedeutendfte® Werk geworden 
wären, entwarf er immer wieder Neues. Die Geſchichte 
der Eivilifation, Betrachtungen über die chriftliche Politik, 
die Gefchichte des Wirkens der chriftlichen Menfchenlich, 
welcher ex ſchon zur Zeit, wo die erften Bände von Giobertis 
Gefuita moderno erſchienen, Studien gewidmet hatte, und 
andere Stoffe befchäftigten ihn lange. Die Bruchftäde bie 
fer Werke legen an den Tag, wie die chriftliche Idee die ihn 
fein ganzes Leben hindurch erfüllt hatte, mit den Jahren fo 
an Intenfität wie an Fruchtbarkeit zunahm, während deren 
Anwendung auf die Thatfachen, oder gewiſſermaßen ihre 
Verkörperung, und die firenge und folgerichtige Entwicklung 
des Siftorifchen, damit nicht gleichen Schritt hielten. 
Zwei Arbeiten führte er in diefen Jahren wenn nicht 
zu Ende, doch fo meit vorwärts daß fie nad) feinem Tode 
dem Publikum übergeben werden konnten. Die eine war 
eine Fortſetzung des Abriffes der italienifchen Gefchichte, 
von 1814 bis 1848, die andere ein Verſuch über das 
Repräſentativſyſtem mit befonderer Rüdficht auf Italien. 
»Der Wunſch — fo fehrieb er im jahr 1846 beim 
Erſcheinen der erften vervollftändigten Ausgabe des Ab- 
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riſſes — meine Unabhängigkeit zu wahren, Andern nicht 
blos fondern mir felber gegenüber, in den fällen nament- 
lich wo da8 Gefühl über das Urtheil vorwiegen fönnte; 
biefer Wunſch veranlagte mich bei dem Jahre 1814 ftehn- 
zubleiben. In dem ganzen Buche ſchon war mir peinlich 
erfchienen, der Aufgabe des Siftorifer8 gemäß über fo viele 
großen Facta, fo viele bedeutenden Menfchen furze Urtheile 
zu füllen. Die Kürze mehrt die Strenge: gedrängte, ab- 
gerifiene Worte erfcheinen abfprechend, hart, anmaßend. 
Es wurde mir immer ſchwerer je näher ich den neueren 
Zeiten trat; es würde mir unerträglich geworden fein, fo 
über Lebende zu urtheilen die mir, ſei's befreundet und 
helfend fei'3 feindfelig und widerftrebend, nicht unbekannt 
waren.e »Seute — fo fchrieb er, auf diefe Worte zurüd- 
blidend, vier Jahre fpäter — mo Zeiten hinter ung liegen 
in denen wir Alle unfer Theil an Mühen und Schmerzen 
getragen, während die Zahl der Helfenden wie die der Wider- 
firebenden ſich natürlich gefteigert hat, mürde es ſich nicht 
mit meinem biftorifchen Gewiſſen vertragen, jene wie diefe 
mit fo abfoluten Formeln zu beurtheilen, welche Freunden 
wie Feinden gegenüber nicht paffend, Tebenden wie Todten 
gegenüber nicht gerecht find, fo lange das gefchichtliche Urtheil 
fi) nady Erwägung aller befonderen Umftände noch nicht feft- 
geftellt hat.« Diefe Betrachtung follte ihm zur Entſchuldi⸗ 
gung dienen bei Solchen die eine Fortſetzung feines Büchleins 
biß zur Gegenwart wünfchten, und denen er nur eine Ueber- 
ſicht der allgemeinften Thatfachen bieten zu können erklärte. 
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Es läßt ſich nicht leugnen, dies Fragmem einer Fork- 
ſetzung bat manche Mängel. Die hiſtoriſchen Facta bis 
zum Jahre 1847 find theilweiſe kaum angedeutet, theil⸗ 
weiſe ganz übergangen, nirgend auch nur nach dem Maße 
der Darſtellung des Buches ſelbſt in ſich entwickelt, wi 
rend allgemeine Betrachtungen übermäßigen Raum wey- 
nehmen. Aber von 1847 an wird bie Erzählung melde 
leider bei den toscaniſchen Bährungen des Spätfommers ab- 
bricht, zufammenhängender und confequenter. »Wenn man, 
fagte er, über Dinge ſchreibt an denen man felbft theil- 
genommen bat, jo dünkt es mich fchöner und amfeichtiger, 
fi) nicht zum Richter aufzuwerfen fondern die Rolle des 
Sachwalters zu übernehmen , nicht Geſchichte fordern Denl- 
würdigkeiten zu fehreiben.« Und die Urtheile über Exeig 
niffe wie über Perfonen haben zwiefichen Werth, weil 
neben dem politifhen Standpunkt der moraliſche unverrüdt 
bleibt, weil Ehrlichkeit, Freimuth, volle Ueberzeugung auf 
jeder Seite durchbliden, weil Irrungen und Fehler aus 
Darteigeift weder verfchwiegen oder beichönigt noch unbil⸗ 
liger Weife übertrieben werden. Ein großer, ein doppelte 
Vorzug mo es ſich um eine Zeit handelt, in welcher fo 
beftige Leidenfchaften obmalteten, fo viele und ſchwere Fehler 
und Irrungen vorgekommen find. Wie Balbo aber bie 
allgemeine Signatur der Zeit beurtheilte welche Wohl und 
Wehe der Gegenwart fchuf, die Zeit welche auf die Reſtau⸗ 
ration von 1814 folgte und bi8 zum Sabre 1847 währte, 
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ergiebt fi am klarſten aus feinem Urtheil über die Ten⸗ 
denzen bie fid, damals auf beiden Seiten geltend machten 
und, unter verſchiedenen Formen, ganz Italien in Auf- 
regang erhielten, vielleicht mit alleiniger Ausnahme To8- 
cana’3, welches, man mag heute fagen was man mill, ver⸗ 
ſtaͤndiger zugleich und glüdlicher, fi) lange ihrem Einfluffe 
zu entziehen wußte. 


‚Die reſtaurirten Firften, fagt Balbo indem er die 
gedachte Epoche zu karakteriſiren fucht, kehrten Alle mit 
den Neigungen und Vorurtheilen von Ausgewanderten zu- 
ruͤck, mit den Neigungen und Vorurtheilen der Zeit die 
fie ins Exil hatte wandern fehn. So fünten fie fich leicht 
in jene Öftreichifche Hegemonie, die ihren Anfichten entfprach 
und fie zu ſchützen verhieß. Alle ftellten die alten abſoluti⸗ 
ftifchen Formen wieder ber, der gute piemontefifche König 
ſchlimmer als die Uebrigen. Wenige Reformen und Ber- 
beſſerungen ini den erften zivanzig auf Die Meftauration 
folgenden Jahren, die zu den todteften und ruhmlofeften 
gehbren welche Italien je erlebt bat. Die meiften zum 
Regieren berufenen Männer waren Mittelmäßigfeiten: bis. 
weilen fab man einige die fich über die Mittelmüßigfeit 
echoben, aber fie hielten nicht lange aus oder blieben ohne 
Einfluß. Die Völker, unter Napoleon wenig anderes als 
willige Werkzeuge eines glänzenden Despotismus, würden 
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fi) auch jet haben regieren laflen, wäre es nur mit 
etwas Glanz und Liberalität, mit einiger Außeren Ehre 
gefchehn. Jetzt aber ſchämten fie fih, non Anfang an, und 
von Jahr zu Jahr in höherem Maße, zu den am fchled- 
teften und obfeurften und illiberalften regierten Völkern 
Europa’3 zu gehören; ohne jene freiheit und Unabhängig. 
feit zu genießen die fie anderwärts rühmen hörten und 
zunehmen fahn. Was den Vätern faum als Ziel der 
Wuünſche erfchien, wurde für die Enkel Bedürfniß. In dem 
Maße wie man damals Freiheit erfehnte und fie zu er 
langen ftrebte , wird es fünftig unter den hriftlichen Nationen 
mit dem Streben nach Unabhängigleit gehn. 

»In Italien fteigerte ſich das Verlangen nach Freiheit 
und Unabhängigkeit , jedoch in fi) unklar, noch unflarer in 
Bezug auf die Mittel. Freiheit und Unabhängigkeit ver- 
fingen fi) im Haſſe gegen Oeſtreich; die verfchiedenen For⸗ 
men der freiheit verfingen fi) in einem Chaos fchranten- 
Iofer Wünfche. So pflegt es Unerfahrenen zu begegnen, 
die weder Miffenfhaft noch Praxis zur Führerin haben. 
Noch ärger war das Chaos der Mitte. Mon gefeßlichen 
Forderungen oder gefeßlichem Widerftand fein Begriff; von 
Voltsaufftänden viele Begriffe, mehr noch von Verſchwörun⸗ 
gen, dem traditionellen Auskunftmittel in Italien. Da 
aber Verſchwörungen nad dem Mufter derer des 14. oder 
15. Jahrhunderts, mithin zur Zeit Eleiner und fchwacher 
Staaten, nicht mehr gut möglich waren, fo erfand man eine 
neue Gattung durd Steigerung der Umfturzmittel im Ver- 


_ 349 — 


hältniß zum Umfang der Staaten und zum Fortſchritt der 
Eivilifation. So wurde der klaſſiſche Boden der natur- 
wüchfigen Verfchwörungen zur Muttererde der kunftgerechten. 
Es ift wahr, die Sekten famen und aus der Fremde zu, 
und in der Napoleonifchen Zeit foll auch das Heer von 
ihnen angeſteckt gewefen fein. Aber ihre Wirkungen waren 
bis dahin im Ganzen geringfügig geweſen und der Deffent- 
lichkeit entzogen. 

»Die erfte große mächtige geheime Verbindung war die 
der Carbonari. Wie es heißt, war fie urfprünglid ein 
Werkzeug der fizilifchen Bourbonen gegen die Napoleoniden 
in Neapel. ft dem fo, fo war fie ein gefährliches Werk. 
zeug, benn die Seftirer wurden aus freunden Feinde; fie 
wurden ber Vortrab oder die Sapeurs der liberalen Par. 
tei, aber eine unlenkbar anmaßende Truppe. Alle Sekten 
und Verfchwörungen ermiefen fich übrigens als das fchlech- 
tefte Mittel zur Durchführung einer Revolution. Zunächft 
wegen der Geheimniffrämerei, der Nachftellungen, des Ver. 
raths, kurz wegen der Immoralität die ihnen immer an- 
Hebt, die fie fpaltet, die ihre Parteien miteinander ver- 
feindet; endlich megen des ewigen Gefchmäbes das fo oft 
an die Stelle de3 Handelns tritt. Es werden Projekte 
gemacht, nicht auf Die den Sektirern mangelnde Geſchäfts⸗ 
praxis fondern auf Theorien begründet, nicht auf Möglic- 
feiten berechnet fondern auf mild herumfchweifende Wünſche. 
So folgt denn dem Beginn der Ausführung die hemmende 
Unmöglichkeit auf dem Fuße. 


»Man fah dies in Italien. Der exfie große Irrthuu 
der fogenannten Liberalen, wie, um der Kürze willen, bie 
bon einander feht verfchiedenen, mit den Regierungen nn 
zufriedenen Parteien insgefamt bezeichnet werben follen, 308 
eine Menge anderer nach fi. Zunächſt ahmten bie vegieren- 
den Abfolutiften da8 Verfahren der Gegner nach, ud 
ftellten den liberalen Sekten gouvernementale, abſolutiſtiſche, 
ja, was fchlimmer war, religiöfe entgegen. Es entſtanden 
Calderari, Guelfen, Ferdinandeer, Sanfediften, und mer | 
weiß was fonft, und fo liberale wie antiliberale Sekten 
fündigten doppelt, diefe mehr denn jene durch Vermengung 
des Heiligen mit dem Weltlihen. Den Regierungen thaten 
diefe Mittel nicht genüge. Sie verbolllommneten noch ein 
ſchon altes Mittel, weldes, der gewöhnlihen Annahme 
nah, Großherzog Peter Leopold ven Toscana erfand oder 
verbefjerte, und das von allen revolutionären Regierungen 
in ganz Europa, am meiften jedoch in Italien gebraucht 
worden war. Died Mittel war die politiihe Polizei, die 
Uebertreibung des eigentlichen Abfolutismus, das Wider 
fpiel der neuern Civilifation, das ſchädlichſte Mittel zu 
ſchädlichen Zweck. Mit einem Wort, das vieljährige Eyil 
und der Reſtaurationsmodus und die öſtreichiſche Supvematie 
im Jahre 1814 erzeugten den erſten Irrthum der italienifchen 
Regierungen, den retrograden Abſolutismus. Diefer er- 
zeugte unter den Regierten bie liberale Partei und zugleid 
den zweiten Irrthum, die liberalen Sekten, Mütter oder 
Schmweftern der abfolutiftifhen, die dann wieder bie Ber 
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feinerung des Polizei-Inftituts zur Folge hatten. Und 
Selten, Gegeuſekten und Polizei, umd revolutionäre Aus 
brüche, theild Eintags - Fehlgeburten, theils monatelange 
Ummälzengen, mit ihrem obligaten Schweif von Verfol⸗ 
gungen, Purificationen, Verbannungen, Kerfer und Todes⸗ 
urtheilen, füllten jo die innere Gefchichte von mehr denn 
dreißig jahren nad 1814; eine widerwärtige geheime 
amterirdiſche Befchichte welche nur zu viel Wirklichleit und 
weit größere Bedeutung hat als die öffentliche die wahrlich 
auch nicht zu den ſchönen gehört.« 

Wer die Geſchichte Italiens in dem bier umfaßten 
Zeitraum, nämlid vom Sturze Napoleon’3 bis zur Wahl 
ins’ IX betrachtet, kann dieſer Karakteriftif eine tiefe 
Begründung nicht abſprechen. Auch dann nicht, wenn er 
in Betreff des eigentlichen Urſprungs der darin gefchilderten 
Uebel, die ohne Zweifel weiter zurüdliegen und fich den 
Erfdyeinungen der franzöfifchen Revolution anfchliegen, ver- 
ſchiedener Meinung fein mag; wie man denn nur die Ge 
ſchichte des Jahres 1814, die Geſchichte des Endes des 
Koͤnigreichs Italien, zu beberzigen braucht um die Ueber- 
zeugung gu gewinnen daß Tarteien und Selten in voller 
Wirkſamkeit waren bevor das Schidfal Ober - Ttaliens ent- 
fchisben ward, ja daß fie zu diefer Entfcheidung nicht wenig 
beitungen. Nur in einer einigermaßen eingehenderen Dar- 
ftellung Ionnten diefe Anfichten gehörig begründet und ent- 
wickelt werben, und dieſe hat Balbo nicht geliefert. Daß 
ex ad icht gethan hat, ift umfomehr zu bedauern alß bie 
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Schriftfteller, bie fih in Italien an einer fpeziellen Dar- 
ftellung der Geſchichte Italiens fert 1814 verſucht haben, 
ſämtlich einen einfeitigen Parteiftandpuntt einnehmen oder 
mindeftend eine tendenziöfe Abſicht haben, fieht man felbf 
von Solchen ab, welde, felber Mitglieder von geheimen 
Gefellfchaften, die Dinge nur als Sektirer zu beurtheilen 
und zu fhildern vermögen. Wenn in dem arößern Theil 
des Balbo'ſchen Fragments das Mag ber Erzählung den 
Münfchen wie den Bebürfniffen nicht ganz entfpricht, fü 
bat diefelbe dennoch, wie gefagt, nicht geringe Bedeutung, 
und ift wie der Bericht eine Augenzeugen dem man es 
anmerft, daß er alle Einzelheiten fennt obgleich er fie nicht 
alle aufführt. Und es ift ein wohl zu erwägender Bericht, 
namentlih wo jene innern Zuftände gefchildert werben tie 
fie den Reformverfuchen des Jahres 1847 auf dem Fuße 
folgten, die Kämpfe der Parteien, der Parlamente, der 
Dreffe, melche, während fie in ganz Italien die conftitu- 
tionellen Regierungen faum geboren erftidten, zum Scki- 
tern von Carl Albert's Unternehmen beinahe ebenfoviel bei- 
trugen wie die Tapferkeit und Klugheit des greifen Öftrei- 
hifchen SHeerführers. Diefe Zuftände find mit großer An 
fhaulichkeit dargeftellt. Das haltungslofe Treiben in Rom 
namentlich unter den Mamianifchen Minifterium im Sommer 
1848, wo man bei jedem unbedeutenden Wort, bei jedem 
auch noch fo geringfügigen Factum in der Kammer ein 
Auseinandergehen, ein Schreien, ein Zanken, ein. Auf 
braufen, ein gegenfeitiges Aufheben ſah, ohne Vergleich 
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ärger als irgendwo ſonſt aber leicht erklärlich, weil Depu⸗ 
tirte, und Miniſter ſelbſt, den geiſtlichen Fürſten, ihrem 
eignen Geſtändniß zufolge, vom Regieren ausſchließen 
wollten, und dieſer mehr noch als Andere es für ſeine 
Pflicht erachtete ſich ſolcher Spoliation zu widerſetzen. Die 
Sonderungsgelüſte in Sizilien wo man den Kampf für die 
italieniſche Unabhängigkeit mit dem Losreißen von Neapel 
begann, und den italienischen Patriotismus dadurch fund» 
gab daß man auf die neapolitanifche Flotte feuerte welche 
mit Truppen zum oberitalifhen Kriege durch die Meer- 
enge von Meffina fuhr. Die Ueberftürzzung in Neapel, mo 
am Vorabend der Parlaments - Eröffnung die republifanifche 
Dartei Barricaden wider König und Eonftitution errichtete, 
und im Straßenkampf befiegt den Umfturz der Eonftitution 
und de3 Königs Umkehr veranlaßte. Die Schwäche in 
Toscana, wo, während die Kammern Mäßigung bewahr- 
ten, Gaſſenſtandal und livornefer Sektenwefen zum Bürger- 
frieg und zu. verderblihem Zwieſpalt zwiſchen einem willigen 
Herrſcher und einem Volke führten, dad mehr als irgend 
eined in Sjtalien zum Genuß der bürgerlichen Freiheiten 
herangebildet war, die e8 dem Weſen nad) auch unter ab- 
foluter Herrſchaft ſchon großentheild genoß. 

Zur Schilderung des hartnäckigen Kampfes von Venedig, 
und der Belagerung Rom's iſt Balbo nicht gelangt. Er 
würde dem, was in dieſen beiden blutigen Epiſoden der 
neueren italieniſchen Geſchichte an kräftigen und fruchtbaren 
Eigenſchaften ſich kundgab, gewiß Anerkennung nicht verſagt 
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haben. Aber er würde den durchaus revolutionären und 
gefährlichen Karakter, der ſich in der Leitung des ganzen 
römischen Unternehmens feit der Ermordung Roffis und 
der Entfernung des Papſtes ausſprach, ebenfowenig ver. 
fannt haben. Man darf darauf fchliegen, wenn man feine 
Schilderung ber aus dem Exil heimgekehrten Sektirer lief, 
und ihres Treibend nach dem. unglüdlichen Ausgang dei 
erſten Feldzugs des Königs. »Diefe Ankömmlinge, fagt 
er, welche während des Krieges, fei es aus Scham ober 
aus Neid gegen ein von Andern begonnenes Lnterriehmen, 
meift in Unthätigkeit und Dunkel bei Seite geblieben waren, 
brachen, als das Unglüd da war, bon allen Seiten ber 
por. Sie ſchwätzten in den Clubs und auf ben Märkten, 
drängten fi in Parlamente und Minifterien, ftärzten und 
bildeten Regierungen, fürderten die Licenz unter dem Namen 
der democratifchen Freiheit, die Einheit unter ber Firma 
conftituirender DVerfammlungen. Aus Mailand durch bie 
öftreichifche Eroberung verjagt, aus Venedig durch die Be⸗ 
fonnenheit Manin’3, aus Neapel durch die Gegenrevolution, 
fammelten fie fih ſchaarenweiſe in Rom, Florenz, Livorno, 
Genua, Turin, indem fie, wie man damals fagte, gleich 
Schaufpielertruppen bon einer zur andern der, zum Um 
glück Italiens, ihnen eröffneten Bühnen umberzogen.« 

Und al3 Florenz, Livorno, Genua, Turin ihrem 
Treiben verfchloffen worden waren, hatten fie fi) in Rom 
vereinigt. 
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Die literariſche Bewegung der geſchilderten Epoche 
war in dieſen Blättern Balbo's nicht vergeſſen. »Die 
politiſche Geſchichte, ſagt er, kann von der literariſchen 
überhaupt nicht getrennt werden: in der jüngſten Zeit gar 
greift die eine immer in die andere hinüber. In den erſten 
Jahren der Reſtauration lebten noch die meiſten bedentenderen 
Männer der Seit europäiſcher Revolutionen und des Kaifer- 
reichs, Foscolo, Botta, Monti, Denina, Lagrange, Volta, 
Canova. Wenn wir aber Wifjenfchaften und Künfte beifeite 
laffen, und aus der Literatur nur hervorheben was mit 
der Politit zufammenhängt, brachte von den Genannten 
feiner mehr etwas wahrhaft Bemerkenswerthes hervor außer 
Botta. Diefer fchrieb, in Frankreich, feine beiden Ge- 
ſchichten Italiens, zuerft die von 1789 bis 1814, dann 
jene von 1530 bis 1789, vielleicht nicht blos feine beiden 
beften Werke, fondern bie beften einen längern Zeitraum 
der italieniſchen Gefamtgefchichte umfaffenden Werke von 
der Sand eines Ttalienerd. Ungeachtet ihrer Mängel in 
wunderbar deutlichem, großartigen, lebendigen und natür- 
lichen Styl gefchrieben, leſen diefe Bücher fich gleich einer 
ſchoͤnen Erzählung, worin der höchfte Preis der biftorifchen 
Darftellung beitebt. An biftorifcher Wiffenfchaft und mehr 
noch an politifcher Wifjenfchaft ift in diefen Büchern Mangel, 
in folhem Maße daß der alte Liberale und Republikaner 
als ein fteptifher, gegen alle Regierungsformen gleichgül- 
tiger Schriftfteller erfcheint, mit dem bloßen Bewußtſein 
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ber allgemeinen Schlechtigkeit von Menfhen und Seiten. 
Ja am Schluffe feiner zweiten Geſchichte ftellt ex gewiſſer⸗ 
maßen ein Projekt einer Regierung nad) feiner Idee bin, 
weder monardifh noch republikaniſch, und weniger noch 
repräfentatin, eine Form die er fchilderte ohne fie zu ver- 
ftehn und anzunehmen. So trugen feine Werke dazu bei bie 
liberalen Anfichten zu verſtärken und zu verbreiten: aber 
ftatt fie zu Elären verwirrten fie diefelben nur noch mehr. 
Eine, kurze Zeit bindurd in Mailand erfcheinende, dam 
von der Polizei unterdrüdte Monatſchrift (der fchon er 
wähnte Conkiliatore) hatte, wenn ich mich nicht täufce, 
denfelben Fehler und diefelbe Wirkung. 

»Es traten fodann zwei Schriftfteller auf, die auf alle 
edlen Geifter und gefühlvollen Herzen einen nielleicht zu 
feiner Zeit und in feiner Literatur übertroffenen Eindrud 
hervorgebracht haben, Manzoni und Pellico. Beide be- 
wunderungswürdige, zarte, zurüdhaltende Dichter, und um 
fo bemunderungswürdiger als PBrofaiften weil fie mit Ein⸗ 
fachheit italienifch zu fchreiben verftanden. Der Mailänder 
Aleffandro Manzoni erwarb fi) Ruhm durdy fünf Gefänge 
(die geiftlichen Shmnen), von neuer Gattung und vielleicht 
Allem überlegen was ſechs Jahrhunderte italienifcher Lyrik 
aufgehäuft haben. Er ließ biftorifche oder, mie man de- 
mals fagte, romantifhe Tragddien folgen, und einen Com⸗ 
mentar zu einer derfelben durch melchen er die Darftellung 
der italienifchen Gefchichte ergänzte, und erhob ſich dann 
zum Gipfel in jenem Buche von den Verlobten, welches unferer 
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Literatur den hiſtoriſchen Roman gab und zwar in einer 
Vollendung melde in Bezug auf Kunſtſchönheit vielleicht, 
jedenfalls in Bezug auf fittlichen Nuten alle älteren wie neue- 
ren Erzeugniffe dieſer Art in allen Literaturen hinter fich lich. 
Silvio Pellico, ein Biemontefe, war durch feine Francesca 
da Rimini und andere Tragddien ſchon ein Tiebling feines 
Landes geworden, als er, in die Bewegungen von 1821 
verwickelt, nach dem Spielberg gebracht ward wo er gegen 
eilf Jahre verblieb. In Folge einer von italien, von 
ganz Europa erflehten Begnadigung entlaffen, verfaßte er 
den Bericht über feine Gefangenfchaft und Leiden, melcher 
die Einzelzüge der öftreichifchen Härte in Italien, in Europa, 
in der ganzen Welt befannt werden ließ, mit um fo ge- 
mwaltigerer Wirkung, je größer die Einfachheit und Ergebung 
womit fie erzählt waren. Man bat diefen beiden Schrift- 
ftellern politifche Nefignation zur Laft gelegt. Ihre Re- 
fionation war eine religiöfe, und ohne fi in jene Unter 
fchiede zwiſchen der einen und andern zu verlieren, die in 
der Praxis ſchwer, ſchwerer noch in der Theorie find, liegen 
fie einem “Jeden volle Freiheit in der Anwendung ihrer 
Lehren. Ta die zugleich tief religiöfe und liberale Gefin- 
nung welche Manzoni's und Pellico's Schriften erfüllt, 
förderte mehr als andere gleichzeitige Erſcheinungen Die 
Klärung der politifchen Tendenzen des italienifchen Liberalis- 
mus. Sie entriß ihn den Bahnen des fowol dem Glauben 
wie der Eivilifation mwiderftrebenden Filoſofismus des acht- 
zehnten Jahrhunderts, machte viele Liberalen zu Katholiken 
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und viele Katholiken zu Liberalen, und mehrte und kraäf⸗ 
tigte fo die freifinnige Partei indem fie den Frieden zwiſchen 
ihr und der Kirche, zwifchen Regierenden und Regierten 
berbeiführte.e Wollte Gott, diefe Richtung und diefe 
Wirkungen wären diefelben geblieben im Lauf der Zeiten 
denen Balbo's Schilderung unmittelbar vorherging. 


Die andere Arbeit dieſer Jahre, der Verſuch über 
das Repräſentativſyſtem mit befonderer Rückſicht auf Italien, 
ift gleichfalls größtentheild abgefchloffen, obgleich ſowol ein- 
zelne Abſchnitte wie die lebte Ausarbeitung fehlen. 

Mir haben bereits gefehn mie Balbo die frage des 
Eonftitutionalismu8 in Beziehung auf fein Vaterland 
beurtbeilte. Wenn im Lauf der Jahre feine Anfichten im 
Einzelnen Modificationen erfuhren welche fi) durch den all 
gemeinen großen Wechfel der Dinge leicht erklären, fo blie 
«ben fie doch in der Hauptfache unverändert. Nur hatten 
dieſe Anfichten feit den Zeiten wo er ſich zuerft eindring- 
licher mit ſolchen Fragen befchäftigte, eine beftimmtere Form 
und Richtung angenommen. . Denn die Erlebniffe ber 
jüngften Jahre, mit ihren trüben aber lehrreihen Er- 
fahrungen, mußten dazu beitragen ihn von der Speculation 
mehrundmehr auf die Praxis binzumweifen. So fchließt er 
in dieſem Buche alle vagen Theorien aus, um fogleich an 
das Mögliche und Ausführbare zu gehn. Der erfte Ab- 
fehnitt ift der Unterfuchung gewidmet, welde Regierungs⸗ 
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form fih am beften für Italien eiqne. Nachdem die Rück⸗ 
kehr zur abfoluten wie zur confultatinen Monarchie einer- 
feit3, andrerjeitö zu den Republiken fo antifer mie mittel- 
alterlicher Form als unzuläffig oder unmöglich bezeichnet 
worden, kommt der Verfaſſer zu dem Schluß, daß dem 
gegenwärtigen Stande der Civiliſation nur zwei Formen 
ſich anpaſſen, deren Grundlage dieſelbe iſt: die repräſenta⸗ 
tive Monarchie oder die repräſentative Republik. Nach 
Maßgabe der wahrſcheinlichen politiſchen Geſtaltung der 
Zukunft bleibe aber eine einzige dieſer Formen wünſchens⸗ 
werth für Europa und namentlich für Italien, die 
repräſentative Monarchie welche alle Intereſſen in ſich 
vereine, Freiheit, Unabhängigkeit, Nationalität. »Der 
thätige und beſtimmende Wiedereintritt in das große 
europäiſche Culturleben — fo beſchließt er — die Ent- 
wicklung aller unſerer öffentlichen wie perſönlichen, aller 
unſerer intellectuellen, moraliſchen, materiellen Kräfte, ſind 
dabei betheiligt daß endlich das politiſche Vagabundiren 
ein Ende nehme, worin wir nun ſeit Jahrhunderten uns 
umbertreiben; daß wir nach fo vielen ergebnißloſen Ver- 
fuchen in einer feften politifhen Richtung einen Halt- und 
Ruhepunkt finden. Laffen wir Träume, Hochmuth, Pris 
mate beifeite — mäßigen wir unfere Chrfucht, um zu 
einer Realität zu gelangen: unfere Gefchide werden immer 
noch ſchön genug fein. Hätten wir den ganzen Boden 
Italiens für uns, wir würden den ſchönſten, den reichften, 
den fruchtbarften, den manchfaltigften von ganz Europa 
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beſitzen. Hätten wir, insgeſamt und vereint, unſere Frei⸗ 
heiten des Handels und Gewerbfleißes, unſere Küſten, 
Häfen und Verbindungen, ſo würde unſere Stellung im 
Centrum des Handels zwiſchen Eutopa und Aſien bie be- 
neidenswertheſte fein. Verfügten wir, frei und zufammen 
wirkend, über unfere geiftigen und fünftlerifchen Gaben, fo 
würden mir bald eine würdige Stelle im modernen Eultur- 
leben einnehmen. Und wäre Italien felbft in fieben oder 
acht Repräfentativftanten getheilt, vorausgeſetzt daß bie 
felben unabhängige nationale Staaten und im SZufammen- 
bange miteinander wären, fo würde eine foldye Theilung 
nicht übermäßig, nicht hinderlih, nicht andern nachgeahmt 
fein, fondern uns eigenthümlich, bedingt durch unfere Tra- 
ditionen, durch die thatfächlichen Confequenzen der Ver—⸗ 
gangenheit, durch die nothwendigen Verhältniffe der Gegen- 
wart, durch unfere zukünftigen Gefchide. So foll die große 
italienifche Familie inmitten der übrigen Familien Europa's 
ftehn, den andern ähnlich, ohne anmaßende Exelufivität; 
eine Familie von Repräfentativ -Monarchien in dem großen 
europäifchen Stuntenverein.« 

Man mende nicht ein, daß diefe Anficht von der 
zwedmäßigften politifchen Geftaltung Italiens Anficht eine? 
Mannes ift, den man feit 1849 zu den Retrograden zählte. 
Hören wir, mas der erklärte Chef der Außerften Linfen 
fagt, der Führer des »Berges«, der Vräfident eines po- 
litiſchen Clubs welcher »nach dem Waffenftillftand Salasco 
ein imponirendes populäres Regime« bildete. »Italien, 
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fagte Angelo Brofferio, hat in feinem geweihten Schooße 
acht Sauptftäbte, Turin, Genua, Mailand, Venedig, Flo—⸗ 
renz, Rom, Neapel, Palermo, die in nichts den großen 
Metropolen Europa's nachſtehn, fie aber übertreffen an 
Glanz, an Schönheit, an klaſſiſchem Alter, an biftorifcher 
Größe, an monumentaler Majeftät, an poetifhem Zauber. 
Welches diefer acht Weltwunder foll die fieben Schmeftern 
vernichten? Löft Die Frage mie euch beliebt: ihr vermögt 
fie nie zu löſen ohne die tapfere Hüterin der Alpen zum 
Tode zu verdbammen, oder die glänzende Herrin der Lom⸗ 
bardei, oder die beiden Königinnen des Adriatifchen und 
des Tyrrheniſchen Meeres, oder die ſtolze Bezwingerin ber 
Melt, oder die Nebenbublerin Athens am Arno, oder die 
beiden Syrenen welche den Vulkan zu Füßen und den 
hellſten Sonnenftral auf der Etirne haben. Sieben müſſet 
ihr vernichten — fprecht das Wort aus und ergreifet das 
Eifen! Die Gefchichte eines Volkes löſcht man nicht aus 
mit einem Federſtrich! Um fo weniger wenn diefe Ge- 
fchichte auf allen Paläften gefchrieben fteht, auf allen Bo⸗ 
gen, auf allen Tempeln, auf allen Denfmalen; wenn dieſe 
Gefchichte im Gemurmel der Wellen rauſcht, in den Stra- 
len des Lichtes alänzt, im Duft der Blumen ausftrömt, 
aus den Steinen, den Trümmern, dem Staube redet. Die 
Italiener follen fih die Sand bieten ein Bundesvolk zu 
bilden, das in vielen Städten Eine Stadt fei, in mehren 
Staaten Ein Staat; frei in feinen innern Beziehungen der 
einzelnen Provinzen; verbunden durch einen gemeinfamen 
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Daft zum Schub von Nationalität und Unabhängigfeit 
wider fremden Angriff. Es werde ein Italien, aber mit 
italienifcher Einheit, nicht mit franzöfifcher, Tpanifcher oder 
britiſcher. Laſſet uns diefe Einheit fo bilden, - wie unfere 
geografifche Geftaltung,, unfer Simmel, unfere Natur, unfer 
Genius wollen. Einheit, aber füderative Einheit. So 
wird Italien als Nation vereint, als Familie frei fen; 
fo werden die taliener Kraft erlangen ohne Gewalt zu 
erdulden; fo werden die neuen Geſetze und die neuen Zeiten 
nicht das Opfer von Gefühlen, von Hoffnungen, von Glo- 
rien beifchen welche fein Volk ungeftraft verleugnet.« 

So ſprach im Jahr 1848 der Republikaner. Dod 
fehren wir zu Balbo's Buche zurüd, 

Der zweite Abfchnitt handelt von den hefondern For⸗ 
men unferer repräfentativen Staaten. Nachdem zuvörderſt 
die Theorien der Souveränität und der nationalen Ber- 
tretung, der parlamentarifchen Suprematie und der drei 
Gewalten, das beißt der gefeßgebenden, der ausübenden 
und der richterlichen Gewalt, entwidelt worden find, geht 
diefer Abfchnitt in die Einzelheiten ein, und handelt vom 
Fürften, vom Senat oder Oberhaufe, vom Haufe der Ab: 
geordneten; mit Erläuterung ihres Urfprungs, ihrer Be⸗ 
fugniffe, ihres Verfahrens, und unter befonderer VBerüd- 
fihtigung der parlamentarifchen Parteien und der Behand- 
lung der Gefchäfte wie der politifchen Eloquenz. 

Nur diefe beiden Abfchnitte des Buches find ausge 
führt, und auch an diefen fehlt Einzelned, während im Al 
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gemeinen die miffenfchaftlihe Begründung der Anfichten 
einer auf Erfahrung im Verein mit Speculation ſich grün- 
denden Behandlungsweife Plab gemacht hat. " Nom dritten 
Abſchnitt iſt nur die äußere Anlage vorhanden. Derfelbe 
folkte fi mit der Anwendung und Entwidlung der Frei⸗ 
beiten befchäftigen. Auf eine Unterfuchung der Grundlagen 
und Geſetze der Freiheit im Wllgemeinen follte die Be⸗ 
trachtung ihrer einzelnen Ausflüffe und VBerzweigungen 
folgen. Zunächſt die individuellen Freiheiten, die der Per- 
fonen, der Religion, der Prefle, der Erziehung, der In⸗ 
duſtrie, des Handel, des Eigentbums. ine zweite Gruppe 
follten die complegiven Freiheiten bilden, die der Verein⸗ 
barung, der Gemeinden, der Provinzen, nebft den innern 
wie äußern Schutzwehren der Freiheit: Gerichte, Bürger 
wehr, Heer. Betrachtungen über die freiheit oder die 
Autonomie der Staaten, über die italienische Einheit mittelft 
der Conföderation, und über die nationale Freiheit oder 
die Unabhängigkeit, follten den Schluß bilden. 

Gleich fo manchen andern Werten Balbo’3, blieb auch 
dieſes unvollendet. Es ift jedenfalls zu bedauern. Denn 
wenn der Unterfuchung der fefte mwiffenfchaftliche Standpunft 
fehlt, wenn die zu lofe Form den Mangel Ddiefer wiffen- 
fhaftlihen Begründung bervortreten läßt, wenn auf Er- 
fahrungstheorien, zumeift aus der Fremde und namentlich 
aus England berbeigeholt, mehr Gewicht als billig gelegt und 
zu viel Hypothetiſches als erwieſen angenommen wird: fo 
bat das Buch doc viel Praktiſches, Ergebniß der jahre- 
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langen Beſchäftigung des Verfaſſers mit dem Gegenſtande 
der ihn von jeher anzog. Ueberdies iſt es das erſte, welches 
die repräfentätiven Formen, nad ihrer kunſtgemäßeſten, 
durch dad große freilich ifolirte Mufter eines mächtigen 
Landes und Volkes empfohlenen Umfchreibung, fpeziell auf 
italien anzuwenden fucht. Died Italien war aber nod 
zu fchaffen. Denn Balbo, feinem Grundgedanken treu, 
ſprach e8 auch jebt immer wieder aus: ohne die Unab- 
hängigfeit fei politifche Einheit nie möglich geweſen; fie ſei 
nicht möglich, werde nicht möglich fein. Die ehrliche und 
rechtliche Gefinnung des Verfaſſers, und fein treues Feſt⸗ 
halten an den durch Jahre und Scidfale in ihm gefräf- 
tigten Ueberzeugungen, leuchtet aus der ganzen Arbeit her- 
bor, welche unvollendet wie fie ift, vier Jahre nach feinem 
Tode and Licht trat. 

Mährend Balbo dies Werk umd den Anhang zu dem 
Abriß der Gefchichte Italiens liegen ließ, und fo darauf 
verzichtete zwei Arbeiten zu vollenden welche feinem Bater- 
lande beimweitem mehr, als jebt der Fall fein kann, zugute 
gekommen mären, entwarf er einen neuen Plan, der gleid 
manchen andern feine Kräfte überftieg und über feine vor⸗ 
gerücdten Jahre hinauslag, der aber mit feinen Lieblings 
ideen zufammenbing. Es mar, nad) dem etwas vage ge 
faßten Titel, eine Betrachtung über die Chriftenheit im 
neunzehnten Tahrhundert, die indeß zugleich die Gefchichte 
des Alterthums umfaffen follte Denn er hatte, wie er 
fagte, bei feinen verfchiedenen Verſuchen, von der chrif- 
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lichen Politik zu handeln, gefunden daß ſich die Sache 
nicht klar machen ließ, ohne zur Quelle des Chriſtenthums 
hinanzuſteigen, während der Zuſammenhang der Geſchichte 
deſſelben mit jener bes Alterthums ihm ein zu enger er 
ſchien, als daß er letztere hätte beifeite laſſen können. 
Balbo war aber zu keiner Zeit der Mann, Projekte dieſer 
Gattung auszuführen. Während er zu oft auf Lücken in 
feinem poſitiben Wiſſen ſtieß die ihn bald entmuthigten, 
verlor er ſich zu leicht in die Allgemeinheiten ſeines Gegen⸗ 
ſtandes, indem er die Oekonomie und das Verhältniß der 
Theile zum Ganzen außer Augen lief. So vollendete er 
auch von diefem Werke nur einen Abfchnitt der bon den 
Revolutionen handelt, nämlich, nach feiner Begriffsbe⸗ 
fiimmung, von den unter der Serrfchaft der Feidenfchaften 
ausgeführten Stantummandlungen, im Gegenfab zu ben 
Reformen welche mit Ueberlegung und Ruhe audgeführte 
Ummandlungen find. Diele feiner alten Lieblingsideen 
fehren in Diefer Arbeit wieder, und während er die Obhn- 
macht und Immoralität der Verfchwörungen anklagt, und 
auf da8 Gefährliche der Aufftände, als Mittel zur Ab- 
hülfe von Befchwerden, hinweiſt, farafterifirt er Die mo- 
denen Revolutionen, unter denen er die von 1789, 
von 1830, von 1848 als Literaten - Revolutionen 
bezeichnet, die im Grunde von verfchiedenen Minoritäten 
ausgehn und in ihrem Prinzip immer etwas Falſches an 
fih haben. Das Kapitel von den Reformen enthält viel 
MWahres und Durchdachtes. Er theilt fie in präventive 
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und confecutive ein. Die erſtern, ſagt er, find im [der 
Wirkung die ficherften, erfordern jedoch kühnen Entichluß. 
Bei den zweiten trifft das Gegentheil ein. Bor den Re 
volutionen ift e8 ſchwer nicht zu zögern: nach dem Begiun 
der Ummälzung ift es gleich ſchwer Ueberftürzung zu ber 
meiden. Auch auf fremde Intervention fpielt er an. Die 
beiten Interventionen, fagt er, find fchlimm; die be 
fonnenften ja die nothmwendigften find gefährlich. Wers 
vermag, ſoll felber handeln. Bisweilen aber vermag mans 
nicht — bisweilen ift die Gefahr des Nicht⸗Ertragens, bi 
weilen die des Nicht. Rufens fremden Beiftunds die größere. 
Die fchlimmften Interventionen find die welche durch Bil. 
fer verfchiedenen Glaubens, verfchiedener Abftammung, ver- 
fhiedener Regierungdform ausgeführt werden. Doppelte 
Interventionen aber, namentlih wenn fie längere Seit 
währen, führen nothwendig zu gefährlichen Spaltungen. 


Unter folchen politifchen Sorgen und wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten verftrichen Eefare Balbo's Iehte Lebensjahre. 

Seit jenem verfehlten Verſuch der Bildung eines Mi. 
nifteriums im Serbfte 1852, der nur zu einem perfönlicen 
Angriff gegen ihn Anlaß bot, nahm er an den Öffentlichen 
Vorgängen kaum noch thätigen Antheil, obgleich er den 
Rammerfibungen beizumohnen fortfuht. Die mehrundmeht 
abfchüffige Bahn auf welcher vorwärtsfchreitend die Ea- 
vour'ſche Verwaltung fi) die Unterftübung der Demokratie 
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durch wiederholte Zugeftändniffe ſichern mußte; das Ueber⸗ 
bandnehmen fremder Elemente in der Geftaltung der üffent- 
lichen Dinge, wobei perfünliche Verhältniſſe noch die min- 
deft wichtigen und beftimmenden Momente waren ; eine Ber- 
mebrung der Bedürfniffe und fomit der Steuerlaft, welche 
ungeachtet der bedeutend gefteigerten Thätigkeit in allen 
Zweigen die foliden Kräfte des Landes fiberftieg und im 
Schuldenmaden eine Waghalfigfeit verfündete welche mit 
dem Karakter des piemontefifchen Volks ſowol wie mit dem 
der Verwaltung früherer Tage im offenen Widerſpruch ftand; 
mehr als anderes aber die anomale Stellung gegenüber 
dem beiligen Stuhl, welche man ohne Noth, ja mit un- 
erklärlichen Leichtfinn eingenommen hatte — alles dies 
mußte einen Mann von Balbo's patriotifcher, maßpoller, 
firenglatholifcher Gefinnung beunrubigen und betrüben. Es 
ging ihm mie e8 in aufgeregten Zeiten den Meiften geht 
welche zwiſchen Reform und Revolution eine Grenze zu 
ziehn fuchen: in der Kammer felbft fhalt man ihn einen 
Retrograden. Er war retrograd meil er monarchiſch und 
fatholif war, meil er den Mazzinismus und die Er- 
communication im Hintergrund erblidte, und feine Luft 
hatte die traurigen Erfahrungen feiner Kindheit und Ju⸗ 
gend in Alter und Kränklichfeit noch einmal zu durchleben. 
| Es iſt möglih daß, wie einer feiner Biografen be- 
merkt, es ihm wie eine Verwirklichung feiner Jugendträume 
erfehienen fein würde, hätte er, im orientalifchen' Kriege, 
die Bahnen Frankreichs und Großbritanniens vereint und 
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ihnen zur Seite da8 Banner Piemonts flattern gefehn. 
Würde aber — abgefehn von der Frage, mit welchem Recht, 
aus welchem Anlaß, in welcher Abfiht Die piemontefifce 
Regierung Geld und Blut des Volkes in einem ihr durd) 
aus fremden Kampfe opferte — der Ausgang dieſes blu. 
tigen Kampfes ihm irgendeine Befriedigung gebracht haben? 
Ein Ausgang, der zu den riefigen Anſtrengungen und der 
fuchtbaren Menfchenfchlächterei auf beiden Seiten in feinem 
Verhältniß ftand; ein Ausgang der die vielbefprochene 
orientalifche Stage »offen« ließ, indem das türkifche Reid 
‚nachwiennr ein Stein des Anſtoßes und die Stellung der 
orientalifchen Chriften um nichts geficherter blieb, wie die 
heutige Lage der Dinge in Rumelien, in Unatolien, in 
Sprien leider nur zu deutlih macht. Die Vereinigung der 
piemontefifchen Fahne mit jener der oecidentalen Mächte, 
ob fie gleich) dem tüchtigen, nad) der Verwirrung von 1849 
mwiedergefräftigten Heere Ruhm brachte, würde Balbon, 
wenn man nad) den Aeußerungen und Anſichten fo frühe 
rer wie fpäterer Jahre fchliegen darf, ſchwerlich glüdver 
heißend erfchienen fein, hätte ex gewahrt daß es ſich dabei 
mehr al3 um eine Steigerung des legitimen Anſehens und 
eine Stärkung der Stellung Piemonts, um ein Feilſchen 
für revolutionäre Zwecke handelte; daß ed ein Handgeld 
war für die VBegünftigung von Wbfichten welche in dem 
parifer Sriedenstractat jedem offenbar wurden, Abfichten 
welche die DVerleugnung des Völkerrechts, die Vernichtung, 
nicht die Correction, des italienifhen Staatenſyſtems, die 
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Spoliation des h. Stuhls und eine neue Gefährdung der 
Gewiſſen, fchlimmer faft als die feiner Jugendjahre, be- 
zwedten und zur folge hatten; alles dies um auf unter 
wühlten Boden einen unfihern Bau aufzuführen und am 
Ende vielleicht nur zur Machtvergrößerung eines ſchon über- 
mächtigen Nachbars beizutragen. 

Mährend er manche Gefahren und Gebrechen ber 
Zeit mit beforgtem Gemüthe ermaß, verſchloß er ſich nicht 
dem Beſſern welches diefe Zeit mit fich führte Er, der 
fein Leben lang für Freiheit des Gedankens, für Frei⸗ 
beit der Mittbeilung gefämpft hatte, mußte die neue Be- 
wegung der Geifter inmitten aller Uebergriffe und Mis- 
bräuche freudig anerkennen. Die gefelligen Zuſtände in 
feiner Heimath waren in einer Umwandlung begriffen bei 
welcher manches Gute und Eigenthümliche ſich verlor, aber 
auch fruchtbar mohlthätige Werfe zum Durchbruch kamen. 
Der Wechſel in Stellung und Anfichten des weibliden Ge- 
ſchlechts, und fomit in deffen Einwirkung auf die Gefamt- 
beit, auf Bildung, auf Saltung, im Leben wie in ber 
Literatur, erfüllte ihn mit Freude und Hoffnung. »Bald 
wird man nur noch, fo fehrieb er, bei Parini, bei Alfieri 
und ihren Seitgenoffen in Satire und Dramatik. die Er- 
innerung an jene Zeit der Verderbniß in Italien fuchen 
wo die Frauen in beinahe vollſtändigem Nichtöthun blieben. 
Wir Alten bewahren noch die Reminiscenzen des Zeitalters 
der Eavalieri ſerbenti und galanten Damen. Die Frauen 
der höheren Stände befchäftigten ſich mit gar nichts, nicht 
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wit Erziehung der Kinder, nicht wit häuslichen Dingen, 
nicht wit Sandarbeiten. Mit einigen Ausnahmen , beichäf- 


tigten fie fi) lediglich mit Liebeshändeln, und die tugend- - 


bafteften ftellten fi) als thäten fies. Dem, der jeden 
andern Fortſchritt in Abrede zu flellen wagte, würde id 
die gegenwärtigen Verhältniſſe der italienifchen Frauen vor 
balten. Die Zeit der müßigen und galanten frauen war 
zugleich die Zeit der herabwürdigendften Angriffe auf das 
weibliche Gejchleht, auf der Bühne, in ben Büchern, in 
ſchlechten Witzen und einfältigen Streichen aller Art. Da: 
von ift beinahe die Spur verſchwunden.« 

Die Betrachtung der gefelligen Verhältniffe nahm ihm 
umfomehr in Anſpruch, je lebendiger deren Zuſammenhang 
mit dem politifchen und literarifchen Leben ihm vor der Seele 
ftand. Die Stellung des Adels, im Staat und in der Ge 
fellfchaft, befchäftigte ihn vielfach. Die wiederholten Wechſel 
die er von feiner Jugend an in diefer Stellung gefehn und 
gewiffermaßen durchgemacht hatte, von der franzöfiſchen 
Republif an durch Kaiferreic und Reftaurationen, bis zu 
einer neuen Republik, verlieben feinen Speculationen einen 
biftorifchen Boden. »Das goldene Buch, fagt er, mnf 
immer offen bleiben — ein ebenfo großer Irrthum aber 
wie deſſen Schliegung, ift der Verſuch es zu verbrennen. 
Ich fage der Verſuch: denn in der Ausführung iſt's um 
möglich; denn fein Gefeb und Tein Decret vernichtet die 
Gefhichte und die großen nationalen Erinnerungen, bie 
mit den großen Namen verwachſen find. Derjenige, welcher 
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den größten modernen Adel geichaffen bat, Napoleon, be- 
ging einen gewaltigen fehler indem er feine neue Ariftocratie 
nicht auf die alte pfropfte, abgefehn non dem Irrthum 
aus dem Adel einen leeren müßigen Titel zu machen; denn 
bie Titel find in Europa veraltet, nicht der wahre ächte 
Mel. Sein Senat war nicht exblih, und der Titeladel 
hatte mit dem Senat, ber eine erbliche Ariftocratie her⸗ 
inellen im Stande geweſen wäre, nichts zu fchaffen. 
Ladwig XVII ift vielfach getadelt worden, weil er den 
alten Adel hervorzog und den neuen mit demfelben zu ver- 
ſchmelzen ſuchte. Nicht darin bat er geirrt, wohl aber 
indem er eine ariftocratifche Macht fchuf und die große 
Maffe des alten und neuen Adels außerhalb derfelben 
md als bloße Namen ließ, ftatt mittelft irgendeiner 
Form, 3. B. durch Wahl, einen Zufammenhang zu ver- 
mitten. Daher die zablreihen Gegner feiner Pairskam⸗ 
mer gerade in dem Provinzial-Adel, deſſen Einfluß in 
dm Provinzen ftet3 groß blieb und in die Deputirten⸗ 
Immer einbrang, indem er fo einen Smiefpalt fchuf, 
welher für Adel wie für Monarchie gleich verderblich 
kurcde. Nachdem unter dem erften Könige der Reftau- 
ition der mißnergnügte Adel, al? Bundesgenoſſe von 
Repablitanern und Napoleoniften, und in höherm Grade 
«8 die unzufriebene Volkspartei, gegen den privilegirten 
Übel gewirkt hatte, gewann febterer unter dem Nachfolger 
Bubwigs XVII die Oberhand, und fpornte diefen zu den 
Sqritten weiche für Legitimität und Monarchie in gleichem 
24 * 
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Maße fchählich geweſen find, weil Legitimität und Do 
narchie zufammengehören.« 


Nicht heiter aber ruhig floffen Balbo's Tage hin 
Sp lange die Jahreszeit es geftattete, weilte er auf feiner 
Billa Nubatto, die in geringer Entfernung, als Ziel eines 
mäßigen Spaziergangs, von Turin gelegen ift, auf bem 
rechten Ufer des nicht weit von da von einer Dängebrkde 
überfpannten, der großen lombardiſchen Ebne zufliegenben 
Do, am Fuße der prächtigen laubreihen mit Lanbhänfen 
und Kirchen bededten Hügel, bie eine fo entzückende mie 
majeftätifche Ausfiht auf die großartige Stabt und ihre 
meite fruchtbare Umgebung und auf Die fchneeglängende 
Alpenfette vom Monte Viſo zum großen Bernhard bar 
bieten, ſchräg gegenüber jenem Eaftell des Valentino, we 
ches, impofant auch in feinem Verfall, franzöfiichen Schlöffer 
ſtyl nach der Südfeite der Alpen verpflanzt bat, wo, zu 
verfchiedenen Seiten, fo viel franzöfifches jeder Art fih 
einniftete. Dort lebte er im Kreife der familie, der teeff 
lichen zweiten Gattin, des älteflen Sohnes, ber Schwieger 
tochter, der Enfel; dort erfreute er fih an ben Garten 
anlagen, an der Eultur der Blumen, an bem Stillleben 
nah fo manden Mühen, an der Unterhaltung mit den 
Freunden die ihn in den Nadmittagftunden zu befucen 
pflegten und denen häufig Ausländer fi) zugefellten. Sein 
Name war nicht blos in alien durch feine Schriften, 
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feine Sandlungen, feine Gefchide, durch die Eonfequenz 
und edle Saltımg ſeines ganzen Lebens, fehr populär ge- 
worden — in Teutfchland aud, in England, in Frank. 
reich wo er einft ein Aſyl gefunden hatte, wo er beinahe 
beimifch geworden war, wo verwandticdaftliche Beziehungen 
ihm biieben, hatte der Verfafler des Lebens Dante's, der 
Speranze D’Italia, des Abriffes der italienifchen Gefchichte, 
zablreihe und warme Verehrer. An literarifchen Ehren 
fehlte es ihm nicht: fpät gefellte fich zu denfelben die höchſte 
Anerkennung melde einem italienifchen Schriftfteller von 
einem italienifchen Verein zu Theil werden fann, die auf 
nahme in die Akademie der Erusca. 

Die Zeit gefteigerter Bewegung in der Literatur, welche, 
wie wir gefehn, in Piemont zu Anfang der vierziger Jahre 
begann; der Antheil welchen Balbo feit dem Erfcheinen 
der Speranze d'Italia an diefer Bewegung nahm; der 
Glanz der feinen Namen umgab; die frohen Hoffnungen 
mit denen ex fich wiegte: alles dies hatte ihn mandherlei 
neuen Verbindungen zugänglich gemacht, hinter denen die 
alten Freunde theilweife zurücdftanden. Es fehlte dann, 
nach 1849, nicht an Enttäuſchungen, und er hat das 
Leibweſen gehabt, Männer, denen er Vertrauen geſchenkt 
hatte, in politifchen, fozialen, literarifchen, religiöfen ragen 
in einer Oppofition zu erbliden die ihn frühere Beziehun- 
gen zu denfelben, von ihnen benußt während fie ihm nicht 
nugten, bitter bereuen liefen. Die Unwandlungen von 
Entmuthigung und Abſpannung, denen ex, unter dem Ein- 
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flug fyſiſcher Urſachen, auch im feinen beſten Zeiten ausge 
feht gewefen war, mußten unter ſolchen Umftänden häufiger 
und drüdender wiederfehren. Die Schwäche des Gefihts, 
bie ihm in den letzten Jahren das Leſen ganz, das Schrei⸗ 
ben großentheild unterfagte und ihn auf fremde Unter 
ſtützung anwies, hatte feine nervöſe Reizbarkeit gefteigert 
aber zugleich eine Wehmuth über ihn ausgegoſſen welche 
dieſelbe neutralifirte. 

Wie die ſtreng religiöſen Gefinnungen, an denen er 
fein ganzes Leben hindurch, als an einem ererbten und 
frühe erkannten Gut, unerfchütterlich feftgehalten, in biefer 
legten Zeit immer fefter, immer thütiger, immer frucht⸗ 
barer wurden, fo bing er mit ftet3 märmerer Liebe an 
dem Andenten des Fürſten, der auf Wohl und Wehe 
feines Lebens am meiften eingewirft, deifen Schwächen und 
Berirrungen er tief empfunden, deffen edle Eigenfchaften 
er nie verfannt hatte, und deſſen inmitten aller Schwächen 
und Verirrungen einnehmende und imponirende Geftalt ihm 
in einer Art Verklärung erfchien, als die eines Märthrers 
fremder nody mehr als der eignen fehler und Sünden, für 
eine Sache die ihm von jugend an eine heilige gewmefen 
war und es blieb, fo unbeilig auch mandye der Mittel 
fein mogten durch welche man fie zum Siege zu führen hoffte. 
Der Schmerz der Erinnerung, fo faate er einmal, verband 
fi in feiner Seele mit der Huldigung der Treue. Seine 
Vaterlandsliebe blieb unverändert und warm bis zum Ente. 
Und wie der Glaube an die befjeren Gefchide feiner Hei⸗ 
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math, blieb die Standhaftigkeit feiner politiſchen und reli⸗ 
giöfen Ueberzeugungen unverändert, und als er nicht mehr 
den Weg der großen Mafje gehn fonnte, brachte er diefen 
Ueberzeugungen ohne Bedenken bie Popularität zum Opfer 
deren ex ſich einft erfreut hatte. 

Er empfand es fchmerzlich, dem Vaterlande nicht in 
dem Maße genubt zu haben wie er einmal gehofft batte. 
In diefem Schmerz ftellte er das eiqne Verhältniß zu der 
Mitwelt und den Begebenheiten mol auf die Spitze. 
»Großes, oder auch nur Nübliches, für dad Vaterland 
ausgeführt zu haben, ift eine der größten Glüdjeligfeiten, 
die einem Menfchen auf Erden zu Theil werden kann — 
es ift eime der Glückſeligkeiten welche Frieden ausgießen 
möüflen über den Schlummer der Nächte, Frieden über den 
letzten Schlummer. Großes und Nübliches für das Vater- 
land verfucht zu haben aber gefcheitert zu fein in der Aus- 
führung, ift ein ſchweres Unglüd; um fo fchwerer als, 
auch ohne eigne Schuld, ein aufrichtiger Menfch oft in 
das eigne Gewiſſen fich verſenken wird, oft forfchen mird 
nach etwaigem Verſchulden: ein Zweifel, der auch der 
Schuldloſen Schlummer zu ftören im Stande if. Es 
nicht einmal vermogt zu haben die eignen Ideen an ber 
Öffentlichen Probe der Thatſachen zu meſſen, ift um fo 
ſchwereres Unglüd, als dann felbft die Prüfung der in- 
bividuellen Fähigkeiten nicht ftattgefunden hat, fo daß 
das eigne Gewiſſen eine Antwort hat auf fremdes DVer- 
fenuen.« 


— 316 — 


Der Frühling des Jahres 1853 kam heran. Balb 
nah Mitte Mai erkrankte er an der Geſichtsroſe. An 
fangs fchien das Uebel nicht gefährlih: Beforgniffe und 
Trauer über die öffentlichen Dinge trugen dazu bei daffelbe 
zu fteigern. Seine Kräfte fanfen raſch: mit der Seelen⸗ 
ruhe eines gläubigen Ehriften blidte er dem nahenden Ende 
entgegen und traf alle Verfügungen. Die Erfüllung ber 
religiöfen Pflichten war ihm tiefempfundened Bedurfniß 
»Von Allem was ich gefchrieben, erinnere ih mich nidt 
irgendetwas zurüdnehmen zu müflen. Ich nehme jedoch 
Alles zurüd was in Rom verworfen werden könnte.e So 
beftimmte er am 2. Juni. Am Abende des 3. ging er, in 
nicht vollendetem 64. Jahre, zur Ruhe ein. Im Dom von 
Chieri, zu deffen Ausbau einft die Seinigen beigetragen 
hatten, wurden feine fterblichen Reſte in der Familienkapelle 
beigejeßt. 

Die Stadt Turin errichtete ihm ein Denkmal, be 
[heidener ald die Monumente der Fürften die ihre Pläke 
zieren, Amadeus’ VI, Emmanuel Filibert's, Carl Albert’d, 
aber ein ehrendes Zeugniß der Dankbarkeit. Die Marmor 
bildfüule ift in der Öffentlichen Promenade aufgeftellt, in 
figender finnender Attitüde, ähnlich in den Zügen wie in 
der natürlichen Haltung. 


Ceſare Balbo war kaum mittelgroß, in der Jugend 
ſchlank, ſpäter unterſetzt. Seine Geſichtsbildung ein läng⸗ 
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liches Opal, edle feingefchnittene Züge, der Ausdruck ein 
Gemifh von Ernſt und Lebendigkeit. In fpätern Jahren 
trug er ſtets eine Brille Seine Haltung hatte etwas Mi- 
Iitärifches, feine Kleidung war einfach. Won feiner Ge. 
müthaftimmung war wiederholt die Rede. Enthufiaftiiche 
Erregbarkeit verband fih in ihm mit Melandolie, im 
raſchen Wechfel je nach perfönlichen Verhältniffen und Ein- 
drüden wie nad) äußern öffentlichen Ereigniffen die jeder- 
zeit tiefe Wirkung auf ihn machten. Leicht gedrüdt und 
entmutbigt, griff er auch raſch nad dem was ihm eine 
beffere Ausficht zu eröffnen ſchien. Es war viel von der 
Dichternatur in ihm, und wenn poetifche Speculation bis⸗ 
weilen mehr denn billig auf feine biftorifche Auffaffung ein- 
wirkte, fo verlieh fie derjelben auch wieder einen gewiſſen 
Reiz wie jene höhere Wahrheit die nicht an bie einzelne 
Thatfache gebunden if. Seiner Familie war er Auferft 
anbänglih; feine Gewohnheiten wiefen ihn vorzugsweife 
auf Häuslichkeit bin, auch bevor feine Gefundheit ſank. Er 
arbeitete viel, twie, mehr noch al3 feine gedrudten Werke, 
die große Zahl der nachgelaffenen Sandfchriften zeigt; die 
Morgenftunden pflegte er meift dem Studium zu widmen, 
während er gewöhnlich bei der Arbeit rauchte. Die Lec- 
türe neuer Werke gab ihm häufig fogleich die Feder in 
die Sand, ohne daß er jedesmal Sammlung der Gedanken 
oder Anordnung der Materialien abgewartet hätte. Seine 
lyriſchen Doefien, theild Reflexe feiner Seelenftimmungen 
theils durch äußere Anläffe erzeugt, vereinigen Gefühl und 
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Gedantenreihthum, bei etwas flarrer form, welche man 
freilich aud Balbo's Landmann, Alfieri, vorgeworfen bat 
und die in Einzelnem, wie in der auch von ihm gepflegten 
Dialektpoefie nicht ohne Wirkung ift. 

Der Name Eefare Balbo's wird in Ehren bleiben. 
Er ift wie die Perfonification de8 Prinzips, das in der 
neuen Gefchichte Italiens nach zwei Seiten bin auf über- 
legene Widerfacher geftoßen aber dennoch daB wahre if. 
Seine Laufbahn ift vielfach gehemmt gewefen. Seine Werke 
find unvolllommen. Aber fein Streben, in den SHand- 
lungen wie in den Schriften, war den höchſten Intereſſen 
des DVaterlandes gewidmet die ihm vereint erfchienen mit 
den ntereffen der Kirche. Die Sache des einen bat er 
nie getrennt von der Sache der andern, wie er die Poli- 
tie nicht von der Moral trennte, die Fortfchrittsidee nicht 
pon der Loyalität. In diefer Bereinigung ſah er Aus- 
drud und Ziel der Legitimität. Kür dieſe Intereſſen bat 
er unbeirtt und muthig, in günftiger und ſchlimmer Zeit, 
gefämpft bis zu feinem Tode. 
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Ritter des Annunziaten- ra Eivil-VBerd. O. ıc. 


Gem. 1. Enrichetta Tapparelli Di Lagnasco e 
v’Azcglio 
2. Madeleine des Isnards, Witwe Seguin 





— 


. &efare Serdinando 
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Gem. 1. Selicie de Dilleneuve + 1833 
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Siterariſcher Anhang. 


⏑ 


alogifhe Notizen über die Familie Balbo, nebft 
erft mit dem 16. Jahrhundert beginnenden Stamm- 
derfelben welcher dem bier gegebenen zu Grunde 
finden fih in der Keinen Schrift von Luigi 
ario, dem thätigften und glüdlichften Forſcher auf 
jelde piemontefifcher Geſchichte: Iacopo Valperga 
‚asıno: triste episodio del secolo XV: con 
Appendici sulla Genealogia d’alcune famiglie 
i del Piemonte e della Savoia, Turin 1860. 
verdanfe dad in einer Kleinen Zahl von Exemplaren 
kte Buch, wie feit beinahe zwanzig Jahren vielfache 
rung meiner biftorifchen Arbeiten, dem trefflichen Ver- 
— Eine Menge biftorifcher Nachrichten über die Balbi, 
Cibrario's tüchtiges Buch: Storie di Chieri, 
.1827 (I Aufl., obne die Urkunden, Turin 1856), 
3, als ausführliche und gründliche Darftellung einer in- 
ı der großen Zahl mittelalterlicher Gemeinmefen eigen- 
ihen Verfaffung, die Aufmerkfamfeit verdient die ihm 
‚eil geworden ift. Die bedeutende und beinahe excep- 
e Stellung der Balbi in diefer Kleinen Republif, und 
erhältnig fo zu den nach ihrem Vorgang und Mufter 
eten Adelögenofjenfchaften — Alberghi, Ospizi — 
ı dem großen demoeratifchen Verein, der Compagnia 
a Giorgio, ergiebt fih namentlid aus den Friedens⸗ 
en bei denen diefelben erjcheinen, wie 3. B. das 
amen vom Jahr 1271, und die Verzichtleiftung auf 
orrechte des alten Adels von 1533. Von der fran- 
en Linie, den Berton Balbe de Erillon, melde mehr 
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als eine Illuſtration zählen, handeln franzöfifche Genealogien 
und Gefchichtwerfe. Der ‚brave la an melde 
Heinrich) das »pendez-vous de n’avoir été i 

pres de moy« vom Lager von Amiens aus, 159, 
ſchrieb, liegt in der Cathedrale von Avignon begraben, 
welche Stadt die Nefidenz des Duc de Erillon Mahon iſt 

Ueber den Grafen Prospero Balbo geben, neben 
manchen Andern, &. Cibrario’3 Storia di Torino 
Bd. II. ©. 732 — 735] und Origine e Progresso 

elle Istituzioni della Monarchia di Savoia 
[Bd. L ©. 212 u. an andern Stellen] Auskunft. 

Die Hauptquelle für Eefare Balbo's erfte Leben 
hälfte, bis 1821, ift feine Selbftbiografie, abgedrudt unter 
ben Beilagen von Ercole Ricotti'3 Della vita e 
degli scritti del conte Cesare Balbo, Florenʒ 1856, 
S. 331 — 379, und in den Autobiografie d’uomini 
celebri, Flor. 1857. Leider ſchließt diefe im April 1844 
entworfene Erzählung mit dem Sceiden aus dem Kriege 
dienft nach dem unglüdlichen Aufftand von 1821, was 
umfomehr zu bedauern ift, da die Friſche und Innigkeit 
ber Darftellung über die folgende Epoche, die der Zuräd: 
gezogenheit und literarifchen Arbeiten, eigenthümlichen Reiz 
verbreitet haben würde. Es begreift ſich aber leicht med. 
halb der Verf. innehielt ald er an das Ende feiner äußern 
Thätigfeit gelangt mar. Einen weit fürzern Lebensabrif, 
in dritter Perſon, und ohne irgendweldes Detail, em⸗ 
warf er zu Ende deffelben Jahres 1844, für das journal 
Rivista contemporanea, (Bei Ricotti a. a. O. 
S. 380— 386.) Verfchiedene handſchriftliche Mittheilun⸗ 
gen find mir durch Eefare Balbo's älteften Sohn Prospero 
getvorden, den gegenwärtigen ehrenmwerthen Ehef der Familie. 

Zur Jugend- und Bildungsgefhichte Balbo's enthalten 
die von ihm herausgegebenen Briefe feines Freundes und 
Beratherd, des Grafen Carlo Vidua, manche nützliche 
Fingerzeige, mährend eine von ihm felber begonnene 
memotrenartige Darftellung fi) unter feinen ungedrudten 
Dapieren befindet. Ueber fpätere Jahre lefen wir Manches 
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in dem von P. Stefani herausgegebenen Epistolario 
di Silvio Pellico ſFlorenz 1857], einer der intereffan- 
teften und erfreulichften unter den zu zahlreichen Brief- 
fammlungen in dem neuern Italien. Das reichhaltigfte, mit 
Fleiß und Liebe zufammengetragene Material enthält das 
erwähnte Buch Ricotti's, des tüchtigen Hiſtorikers des 
italienifchen Söldnerweſens, welchem Balbo's Beiſpiel und 
Ermunterung fehr förderlich waren bei feinen hiftorifchen For⸗ 
ſchungen, und welcher jetzt auszuführen denkt was Cibrario 
unvollendet gelafien hat, die Gefchichte de Haufes Sapoyen. 
Keine zufammenhangende Gefchichtserzählung, fondern eine 
pollftändige etwas trodene WUneinanderreihung von biogra- 
fiſchen Nachrichten, und von theilmeife zu materiellen und 
blos äußerlichen Analpfen und Auszügen aus den gedrudten 
wie ungedrudten Werfen, wobei zu bedauern bleibt daß 
der Verf., welcher in andern Werken feine Gewandtheit in 
der Darftellung an den Tag gelegt, nicht die Form eines 
biografiihen Gemäldes gewählt bat; daß ex nicht, ftatt 
fi) auf bloße Andeutungen zu befchränfen, Balbo im Zu- 
ſammenhang mit der politifchen, literarifchen, fozialen Ge- 
ſchichte feiner Heimath gezeigt hat, in melcher ex eine fo 
berporragende Stelle einnimmt. Für eine abgearenzte De- 
riode der Lebensgefchichte verfucht dies ein während der 
Abfaffung der vorliegenden Arbeit exfchienenes Bud: 
I primi vagiti della liberta italiana in Piemonte 
di Francesco Predari, Mailand 1861. Ein ziemlic) 
ausführlicher Bericht über die Fiterarifch » politifchen Zuftände 
in Piemont in den Jahren 1844 — 47, nämlich in jener 
Zeit wo die literarifch- foziale Bewegung die politifche vor- 
bereitete und einleitete, mit zahlreichen Karafteriftifen be- 
deutender Derjönlichkeiten und manchen Documenten ver- 
fchiedener Art. Geſchwätzig, breit, felbftüberhebend; ein 
Nachklang der, mir nur zu fehr in der Erinnerung geblie- 
benen Tage, in denen die Tages - Literatur, Dank einem 
corrupten und corrumpitenden Cenfurfyftem, Großes voll- 
bracht und die Mitwelt exlöft zu haben glaubte wenn fie 
perſteckte Anfpielungen und doppelfinnige Worte ins Publi⸗ 
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tum brachte, wenn fie jo gefährliche und hochverrätheriſche 
Ausdrüde wie Italien, Freiheit, Independenz, Nation und 
ähnliches durch irgendeinen Kunftgriff por der Spürnafe und 
der Furcht des vom Polizeipräfeeten gefchulmeifterten Rev 
for rettete und mit Lebensgefahr einſchmuggelte. Aber zu. 
gleich mit allerlei interefjanten perjünlichen und Literarifcen 
Details, und mit manden Aufichlüffen über die Art und 
Meife, mie namentlich die periodiihe Yiteratur und ihre 
Repräfentanten in den Gang der öffentlichen Angelegen- 
beiten einariffen; Aufichlüffe, welche bisweilen ganz andere 
Eindrüde als die vom Verfaffer beabfihtigten herborbringen. 

Erft nad Vollendung des gegenwärtigen biografifcen 
Verfuches aing mir zu Herman Reuchlin's Eleine Schrift: 
Graf Cäſar Balbo. Den teutfhen Patrioten 
gewidmet. (Nördlingen 1861.) Wefentlicd auf der 
unvollendeten Selbftbiografie und Ricotti's Buche fußend, 
hebt dieje Darftellung faft ausjchlieglid die politifche Eeite 
hervor, und zwar unter befonderem Sinblid auf teutice 
Bewegungen und Verhältniffe Während das Gefchid, wo⸗ 
mit der Merf. feine Aufgabe gelöft bat, nicht zu verken⸗ 
nen ift, mönte der Zweifel zu erheben fein, ob die prin- 
zipielle Merfchiedenheit zwifchen den Unfichten Balbo's und 
denen feines Biografen in manchen fo politifchen wie reli- 
giöfen ragen nicht der innern Wahrheit und tiefern Wir- 
fung der fonft den Thatfachen nach gewiſſenhaften Darftellung 
ſchadet — ob Balbo, der zu den feit 1349 eingefchlagenen 
Richtungen meift in ausdrücdlichem Widerſpruch ftand, über 
haupt der Mann war, welchen ein wie e8 fcheint entfcie 
dener, und gewiß ehrlicher, Anhänger diefer Richtungen 
zum Protagoniſten hätte wählen follen. 

Wenige Schriftfteller unferer Zeit haben fo viele mehr 
oder minder unvollendete Arbeiten binterlaffen mie Cefare 
Balbo. Mebres davon ift nach feinem Tode auf Veran- 
ftaltung feines ſchon genannten älteften Sohnes, des vor- 
maligen Artillerie - Offizieres Grafen Prosper Balbo, ge 
druckt morden, dem der Ruhm feines edlen Vaters am, 
Herzen liegt, und der weiß daß manche diefer Schriften, 
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nn fie aud nicht ganz zu Ende geführt find oder hin⸗ 
ti der Form zu münfcen laflen, diefen Ruhm nur 
bren fünnen. Die bedeutendften theils zu Lebzeiten theils 
ch dem Ableben des Berf. and Licht getretenen Schrif- 
ı find, in dhronologifher Ordnung, Die folgenden: 


17—1818. Studi sulla guerra d’indipendenza 
di Spagna e Portogallo, Zurin 1847. Mit 
einer Vorrede von 1847 über den Vertheihigungs- 
frieg in Italien. Vgl. in der gegenwärtigen Dar- 
ftellung ©. 68, 69. 

26 ff. (1832 ff.) Pensieri ed Esempi, florenz 1854. 
Turin 1857. Val. ©. 120— 122,155, 163, 164. 

29. Quattro Novelle narrate da un Maestro 
di scuola. Turin 1829. VI Aufl. mit fpätern 
Erzählungen, Florenz 1854. Vgl. ©. 131. 

30. . Storia d'Italia, Band I, II Turin 1830. 
II Aufl. unter dem Titel: Storia d'Italia sotto 
ai barbari, Florenz 1856. Val. ©. 122—130. 

30—32. Opere di C. Dornelio Tacito, tradotte 
da C. B. 2 Bte. Turin 1832. Val. ©. 131. 

33. Dei titoli e della potenza dei Conti, 
Duchi e Marchesi dell’ Italia settentrio- 

nale, e in particolare dei Conti dı To- 
rino. In den Abhandlungen der KR. Afademie 
der Wiffenfchaften, 38 Bd. Vgl. ©. 185. 

34. Vita di Carlo Vidua, in den Lettere di 
C. V. pubblicate da C. B. Turin 1834 
3 Bde. Dal. ©. 147. 

36. Della letteratura ne’ primi XI secoli 
dell’ era cristiana, lettere all’ abate Pey- 
ron. Turin 1836. Dal. ©. 164, 165. Wie— 
berabgedrudt in den Lettere di politica e 
letteratura, Florenz 1855, welche eine Menge 
theils ungedrudter theils gedrudter Aufſätze aus 
den Jahren 1823 u. ff. und die bedeutenderen 
Sjournalartifel von 1847 u. f. m. enthalten. 
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1838. Appunti per la storia delle Città italiane 
fino all’ istituzione dei Comuni. Turin 
1838. Val. S. 177— 184. [Balbo’8 Ueber 
fehung von 9. Leo's Schrift über Die lombar- 
difhe Städteverfaffung: Vicende della costi- 
tuzione delle citta Lombarde fino alla 
discesa di Federigo I, im J. 1834 gearbeitet, 
erſchien Turin 1836. Die Uebertragung der 
Eichhorn'ſchen Schrift über den Urfprung der 
teutfhen Städtefreiheiten, mit Anmerkungen von 
Balbo, erfhien Turin 1838.] 

1839, Vita di Dante. 2 Bde, Turin 1839. 
IV Aufl. Flor. 1851. Franz. Ueberf. der Gräfin 
Lalaing, Brüffel 1844, engl. der Mrs. Bun- 
bury, Lond. 1852. Val. S. 165—170. 

1840—4l. Pensieri sulla Storia d’Italia. Nad 
des ee Tode gedrudt, Florenz 1858. Val. 
©. 165 


1842 fi. Meditazioni storiche. Turin 1842 — 45. 
II vervollſtändigte Aufl. nad) d. Verf. Tode. Floren 
1854; III Aufl. ebend. 1855. Val. ©. 186—197. 
1843. Delle Speranze d’Italia. Paris 1844. 
II Aufl. Capolago 1844. V Aufl, nad) de 
Verf. Tode, Florenz 1855, mit mehren Anhängen, 
über die Möglichfeit und Convenienz eines italie 
nifchen Sollvereind, über den Liberalismus, über 
die Zuftände des J. 1846, über die Quellen der 
italienifchen Politik, über die orientalifche Frage, 
über die Zuftände Piemont's und Liauriens nad) 
den Reformen von 1847. — franz. Ueberf. von 
Er Ieppbardi, Paris 1844. — Vgl. ©. 197, 


1846. Sommario delle Storia d’Italia. Zuerſt in 
der Enciclopedia popolare, Turin 1846, und 
einzeln, dann vielfah. III vervollftändigte Aus: 
gabe. Laufanne 1846. X Aufl, mit der Fort- 
fegung von 1814 bis 1848, nach des Verf. Tode, 
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Florenz 1856. Teutſche Ueberſ. von Moll, Peſth 
1851, mit Fortſetzung. — Vgl. ©. 213 — 228, 
287, 344— 358. Im II Bande der » Beiträge 
zur italienischen Gefchichte« babe ich über dies 
Buch wie über Piemont's politifche Stellung in 
Italien bis zur franzöfifhen Revolution, ausführ- 
lich gehandelt. 

1849. Sulla distruzione della potenza temporale 
dei Papi. Parlamentsrede. Turin 1849. 
II Aufl., nad des Verf. Tode, Turin 1860. 
Dal. S. 302—308. 

1849—50. Della Monarchia rappresentativa in 
Italia. Nach des Verf. Tode gedrudt, Florenz 
1857, mit: Della politica nella presente 
Divilh gefchrieben 1851 —52. Vgl. S. 358 
bis 


Wo es in der vorliegenden bivarafifhen Darftellung 
möglich war, find Balbo's eigene Worte angeführt mor- 
den, fei es daß es fi um feine LTebensgefchide, oder um 
feine politifchen und literarifchen Anfichten handelte. Natür- 
liherweife bat manches abgekürzt oder zufammengezonen 
werden müſſen. Auch bei der Schilderung gleichzeitiger 
Ereigniffe find, fo weit e8 anging, und zwar aus mehren 
nabeliegenden Gründen, die Worte und Urtheile italienifcher 
und fpeziell piemontefifcher Autoren angeführt worden. So 
ift namentlih in Bezug auf die Ummälzung von 1821, 
außer Balbo’3 Schriften, zu Grunde gelent worden Luigi 
Earlo Farini's Storia d’Italia dal 1814 sin al 
tempo presente [®b. I, Il; Xurin 1854 — 59], 
welche, für jebt, mit dem zweiten Bande bis zum Tode 
P. Pius’ VII gelangt; eine Tendenzfhrift im modernen 
piemontefifchen Intereſſe und unter Benutzung piemontefifcher 
diplomatiſcher Materialien; nicht ohne Unabhängigkeit und 
biftorifche Kunſt; in der fentenziöfen Form mehr neueren 
franzöfifhen als italienifchen Producten ähnelnd. Ueber- 
die Luigi Cibrario's, piemontefifchen Staatsminiſters, 


fbon aenannte Origine e progressi delle Istituzioni 
della Monarchia di Savoıa. Antrerie Eopni'ö 
zuberläitae Annalı dItalia fir 180 —21, m 4 & 
m Bezug auf Carl Albert's Rexierumg, Bulbe’3 verſchiedene 
Schritten und Aufüse; Selaro della Waraberita'ö 
Memorandum ren 1550, ein merfwürtiges Tocummt 
bes innern Zwieſpalts in Carl Albert's Regierung ven der 
Hank feines vieljübrigen Minitter der auswärtigen Ange⸗ 
leaenbeiten; Coppi's ſpätere Binde, namentlich bie für 
1845 — 47 und 1848 [pal. über leztern Band, namet- 
ih in Bezug auf die Uniensverſuche, meinen Aufjas ia 
H. v. Sybel's Hiſtoriſcher Zeitſchrift, 1861, Band 1] 
welche außerordentlih reihen Stoff entbalten. 

Ich würde bier F. A. Gualterio's Ultimi rivol- 
gimenti italiani bei Nennung der Hülfsmittel einſclie 
fen, märe nicht das an den intereflanteften diplomatiſchen 
Tocumenten reihe Buch ein fo ſeltſames Gemiſch ven 
Wahrheit und ‚santaliegebilden, gewiſſermaßen einem Bild 
niß zu veraleihen, deifen Züne ziemlich richtig find während 
das Colorit durchaus falſch iſt. Es ift überdies einer der 
erften Verſuche, einen mythiſchen Earl Albert binzuftellen. 

Anaelo Brofferio'3 Storia del Piemonte 
dal 1814 ai giorni nostri (Turin 1849 —53), melde 
im erften Theil die Regierung Victor Emmanuel’3 I, im 
zweiten die Carl Felix', im dritten jene Carl Albert's ent- 
hält, habe ich nur an folden Stellen bemitzt, wo es 
bon ntereffe war, Anfihten und Darftellung eined der 
entjchiedenften Vorfechter der Außerften Linken einzuführen 

- eines der Männer, deren Wirkfamfeit in der Preſſe 
weſentlich dazu beinetragen bat jene Werwirrung vom 
1848---49 herbeizuführen, über welche Balbo fo ſcharf 
geurtheilt hat. Eine durchaus ſubjective Gefchicht3erzählung, 
lebendig und anregend, und nicht ohne politifche Ehrlid- 
feit inmitten der craffeften Revolutionsgelüſte und cyniſchen 
Frechheit, ift dies Buch von Wichtigkeit für Den ber die 
Anfichten, Wünfche, Hoffnungen, Pläne und Machinationen 
der AUmfturz- Dartei kennen lernen will Die Seit Carl 
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Albert's ift beſonders ausführlich behandelt, und der ärgfte 
ausländiihe Gegner Piemonts fünnte nicht härtere Vor 
würfe auf Fürſt und Verwaltung häufen, als der Depu« 
tirte von Caraglio zu thun für gut befunden bat. Die 
Darftellung der Mittel, deren die piemontefifche Regierung 
fih im Frühling 1848 bediente um die Lombardei und 
namentlich Venedig zu gewinnen; die Urtheile über Gio- 
berti'’8 unifizirende Miffion nach Florenz und Rom in der 
nämlichen Seit; die Schilderung der Vorfälle in Novara 
nach der verloren Schlucht, in Biella, in Vercelli, in 
Genua nach der Einnahme, find in mander Beziehung 
lehrreich. Ein würdiges Gegenftüd findet fi in der Er- 
zäblung der römifchen Ereigniffe bei der Ermordung Roſſi's 
(ded neuen Sejan«) und dem Angriff auf den Qui- 
rinal, Was läßt fih aber auch von einem Bude er- 
warten, in welhem Pius VII ein »gemeiner Thrann« 
genannt wird? Glüdlicherweife hat die piemonteſiſche Ge- 
ſchichtſchreibung Anderes aufzuweifen. 

Eine glänzende Probe der Gefinnung und Grundfäße 
des Verfaſſers, wie der in einer nicht unbedeutenden 
Dartei vorherrfchenden Anfichten von militärifcher Pflicht 
— Anſichten welche mandye neueren Vorfälle in Italien 
ertlären — giebt die nachfolgende Stelle, welche von den 
Stimmungen im piemontefifhen Seer vor dem Ausbrud) 
der Revolution von 1821 handelt. »Die Militär- Füde- 
ration [da3 heißt die Verſchwörungs-Geheimbündlerei unter 
den Truppen] ftieß auf eine große Klippe. Diefe Klippe 
war der dem Souverän geleiftete Eid der Treue Viele 
hielten Gewifjensffrupel zurüd, fehr Viele die Ehre. Sie 
hätten in Betracht ziehn follen daß der dem 
Souverän als Repräfentanten des Staat ge- 
leiftete Eid ein ftillfhweigend bedingter ift; 
daß menn der Souverän, fei ed aus Schlechtigfeit, fei es 
aus Unfähigkeit oder Schwäche, den Staat ind Verderben 
ſtürzt, er auf blinden verhängnißpollen Gehorfam fein Recht 
mehr bat; daß die Rettung des Königs und des Staa⸗ 
tes, felbft wider den Willen von König und Staat, die 
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Ceſare Balbe, welcher mebr Murb an den Tau legte als 
ber Lehrer. chen batte der Sohn bes liberalen Minifters 
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den Ruf eines tüchtigen Schriftfteller3 erlangt mittelft ver- 
ſchiedener biftorifchen und politischen Werke, ungeacbtet fei- 
ner ungelenfen Schreibart und gewiffer fogenannten quel- 
fiihen Anfichten, die ihn etwas zu fehr zum päpftlichen 
Baldachin hinzogen. Das Leben Dante’3 und ein inhalt. 
reicher Abriß der italienifchen Gefchichte galten als eine 
Kundgebung freifinniger Anfichten. Der Erwartung des 
Publikums entſprach das Buch Speranze d'Italia, 
im Auslande gedruckt und nicht ohne eine gewiſſe Gefahr 
in Piemont verbreitet. 

. In Allem was Seminar, Sacriſtei und Kloſter be- 
trifft, war Balbo der demüthige Nachbeter Gioberti'3. 
Aber er erhob fich mweit über ihn, indem er die Fremd» 
berrfchaft befämpfte und das heilige Wort Unabhängigkeit 
ausſprach. Auch Balbo wagte e8 nicht, conftitutionelle 
Formen anzuratden; auch er war für eine Berfammlung 
mit berathendem Votum. Aber er fprah von Eonftitution 
auf fo gewandte Weife, daß man fein Wort zu deren 
Gunften deuten fonnte. 

Wie wollte man aber hoffen daß die italienifchen 
dürften freiwillig auf den Despotismus verzichten würden? 
Wie wollte man auf Unabhängigkeit bauen, mährend die 
öſtreichiſche Herrſchaft im Herzen Ttaliens faß? Revolu- 
tionen, Gott behüte mich, läßt der Graf Balbo nicht zu. 
Wie alfo den verhängnißvollen Knoten löfen ? 

Der Verfaffer der Speranze fandte und nad Con- 
ftantinopel. Rußland, fagte er, muß über furz oder lang 
den Sellespont nehmen. Um über Byzanz zu berifchen, 
muß es Oeftreich die Donauprovinzen überlaffen. Oeſtreich 
wird auf Italien Verzicht leiften um fih an der untern 
Donau feftzufegen: dann wird die italienifche Unabhängig 
feit begründet werden. Dies mar der Traum Balbo's, 
der das trauernde Volk mit einer durch ruffifche Großmuth 
auf Koften der Türkei von Conftantinopel zu beziehenden 
Freiheit tröſtete. Des Verfaffers Ehrfurcht gegen die Un- 
fehlbarfeit des heiligen Stuhls, feine Vorliebe für das 
Eaftenwefen das er um feinen Preis abgefchafft wiſſen 
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fhon genannte Origine e progressi delle Istituzion 
della Monarchia dı Savoıa, Antonio Coppi's 
zuverläffige Annalı d'Italia für 1820 — 21, u.4 © 
in Bezug auf Earl Albert’3 Regierung, Balbo's verſchiedene 
Schriften und Auffäse; Solaro della Margherita’? 
Memorandum von 1850, ein merfwürdiged Document 
des innern Smiefpalt3 in Earl Albert's Regierung von der 
Hand feines vieljährigen Minifter der ausmärtigen Ange 
legenheiten; Coppi's fpätere Bände, namentlich die für 
1846 — 47 und 1848 [vgl. über letztern Band, nament 
lich in Bezug auf die Uniondverfuche, meinen Yufjag in 
5. v. Sybel's Siftorifcher Zeitſchrift, 1861, Band 1] 
welche außerordentlicy reichen Stoff enthalten. 

Ich würde hier F. A. Gualterio's Ultimi rivol- 
gimenti italiani bei Nennung der Hülfsmittel einſchlie 
fen, märe nicht das an den intereffanteften diplomatiſchen 
Documenten reihe Buch ein fo ſeltſames Gemiſch ven 
Wahrheit und Fantafiegebilden, gewiſſermaßen einem Bild 
nif zu vergleichen, deffen Züge ziemlich richtig find während 
das Colorit durchaus falſch if. Es ift überdies einer bet 
erften Verſuche, einen mythiſchen Carl Albert binzuftelle. 

Angelo Brofferio'3 Storia del Piemonte 
dal 1814 ai giorni nostri (Turin 1849—53), melde 
im erften Theil die Renierung Victor Emmanuel’3 I, in 
zweiten die Earl Felix', im dritten jene Carl Albert's ent 
hält, habe ich nur an ſolchen Stellen bemitzt, mo @ 
von Intereſſe war, Anfichten und Darftellung eines bet 
entfchiedenften Vorfechter der äußerſten Linken einzuführen 
— eined der Männer, deren Wirffamfeit in der Preffe 
wefentlich dazu beigetragen bat jene Wermwirrung vol 
1848—49 herbeizuführen, über welche Balbo fo fdar 
geurtheilt bat. Eine durchaus jubjective Geſchichtserzählung 
lebendig und anregend, und nicht ohne politifche Ehrlich 
feit inmitten der crafleften NRevolutionsgelüfte und chnifchen 
Frechheit, ift dies Bud von Wichtigkeit für Den der bie 
Anfihten, Wünfche, Hoffnungen, Pläne und Madyinationen 
der Umfturz- Partei kennen lernen will Die Seit Carl 
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Aherts ift beſonders ausführlich behandelt, und der ärgfte 
mtlaͤndiſche Gegner Piemonts könnte nicht härtere Vor- 
Are auf Fürſt und Verwaltung häufen, als der Depu- 
te pon Caraglio zu thun für qut befunden hat. Die 
Yarkellung der Mittel, deren die piemontefifche Regierung 
4 im Frühling 1848 bediente um die Lombardei und 
mentlich Venedig zu gewinnen; die Urtheile über Gio- 
ttis umifizirende Miffion nad Florenz und Rom in der 
mlihen Zeit; die Schilderung der Vorfälle in Novara 
ch der verloren Schlacht, in Biella, in Vercelli, in 
mua nach der Einnahme, find in mancher Beziehung 
rreich. Ein würdiges Gegenftüd findet fich in der Er- 
‚lung der römischen Ereigniffe bei der Ermordung Roſſi's 
3 „neuen Sejan«) und dem Angriff auf den Qui» 
al. Was läßt fih aber auch von einem Bude er 
ten, in welchem Pius VII ein »gemeiner Thrann« 
zannt wird? Glücdlicherweife bat die piemontefifche Ge- 
ichtichreibung Anderes aufzumeifen. 

Eine glänzende Probe der Gefinnung und Grundſätze 
3 Verfaſſers, wie der in einer nicht unbedeutenden 
artei vorherrſchenden Anſichten von militärifcher Pflicht 
- Unfichten welche manche neueren Vorfälle in italien 
lären — giebt die nachfolgende Stelle, welche von den 
timmungen im piemontefifchen Seer vor dem Ausbruch 
e Revolution von 1821 handelt. »Die Militär: Füde- 
tion [da8 beißt die Verfchwörungg - Geheimbündferei unter 
a Truppen] ftieß auf eine große Klippe. Diefe Klippe 
ı der dem Souverän geleiftete Eid der Treue Diele 
ten Gewifjensffrupel zurüd, jehr Diele die Ehre. Sie 
itten in Betracht ziehn follen dag der dem 
ounerän als Repräfentanten des Staats ge- 
iftete Eid ein ſtillſchweigend bedingter ift; 
$ wenn der Souberän, fei es aus Schlechtigfeit, fei es 
8 Unfähigkeit oder Schwäche, den Staat ind Verderben 
int, ex auf blinden verhängnißvollen Gehorfam fein Recht 
dr bat; daß die Rettung des Königs und des Staa- 
z, jelbfi wider den Willen von König und Staat, die 
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beiligfte Pflicht ift welche der Eid dem Bürger und Soldaten 
auferlegt. Im Allgemeinen aber berrfchten die 
mittelalterlichen Ideen vor, melde die Ehre dei 
Soldaten an eine Art feudalen Vaſallenthums fetteten und 
die Heiligkeit der Religion in fanatifchen Eifer zum Beften 
des Unterdrüders, zum Schaden der Unterdrüdten ver 
wandelten. So fehlte es denn nit an Bedenken. Al 
man aber die Truppen davon überzeugte es handle fih 
nicht darıım die Waffen wider den König zu wenden fon- 
dern fie zu feiner Mertheidigung, zu feiner Befreiung von 
Öftreichifcher Abhängigkeit zu ergreifen, wurden die Sfrupel 
befiegt und die Wünfche der Armee fprachen ſich laut aus.e 

5. Reuchlin's Gefchichte Italiens feit der Grün 
dung der regierenden Dynaſtien Leipzig 1859 — 60], welche, 
für die frühere Zeit flüchtig oder vielmehr zu furz, für die 
Ereigniſſe feit 1820 und namentlih die neueren, d. h. 
1847 —49, im Ganzen anerkennenswerthe Kenntniß der 
Ihatfahen und Stimmungen mitbringt, wenngleich gegen 
gar manche Urtheile und Ausführungen, gegen manche Er- 
zählungen und Karafteriftifen, mögen fie nun Norliebe oder 
Abneigung an den Tag legen, die entjchiedenften Verwah—⸗ 
rungen einzulegen, die ernftlichften Einwendungen zu machen 
find, ift mir zur Wergleihung manchfach nützlich geweſen. 
Die verfchiedenen Faſen der englifch - franzöfifchen Vermitt⸗ 
lungspolitif und der piemontefifchen Zuftände von der Räu- 
mung der Lombardei im Sommer 1848 bi3 zum Wieder⸗ 
beginn des Kampfes im März 1849, find in feinem mit 
befannten Buche fo klar und eingehend erläutert. 

Da es fih bier nit darum handelte, eine Geſchichte 
Piemont's oder gar Italiens, fondern eine Biografie Bul- 
bo’3 zu geben, konnten viele fonft mehr oder minder wid; 
tige Exreigniffe nur im Vorbeigehn berührt werden. 

Zum Schluffe möge bier Brofferio's Urtheil über 
die Speranze d'Italia folgen. 

»Wincenzo Gioberti hatte einen berühmten Schüler in 
Ceſare Balbo, welcher mehr Muth an den Tag legte als 
der Lehrer. Schon hatte der Sohn des liberalen Minifterd 
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den Ruf eines tüchtigen Schriftfteller8 erlangt mittelft ver- 
ſchiedener biftorifchen und politifhen Werke, ungeadtet fei- 
ner ungelenfen Screibart und gewiſſer fogenannten quel- 
fiſchen Anfichten, die ihn etwas zu ſehr zum päpftlichen 

Baldachin binzogen. Das Leben Dante'3 und ein inhalt- 
reicher Abriß der italienifchen Geſchichte galten als eine 
Kundgebung freifinniger Anfihten. Der Erwartung des 
Publikums entiprah das Buch Speranze d’italia, 
im Auslande gedrudt und nicht ohne eine gewiſſe Gefahr 
in Piemont verbreitet. 

. Im Allem wa3 Seminar, Sacriftei und Klofter be- 
trifft, war Balbo der demüthige Nachbeter Gioberti's. 
Aber er erhob fich weit über ihn, indem er die Fremd⸗ 
berrfchaft befämpfte und das heilige Wort Unabhängigkeit 
ausfprah. Auch Balbo wagte e8 nicht, conftitutionelle 
Formen anzurathben; auch er war für eine Verfammlung 
mit berathendem Votum. Aber er fprad von Conftitution 
auf fo gewandte Weife, daß man fein Wort zu deren 
Gunften deuten konnte. 

Wie wollte man aber hoffen daß die italienischen 
Fürſten freiwillig auf den Despotismus verzichten würden? 
Wie wollte man auf Unabhängigkeit bauen, mährend die 
öftreichifche Herrſchaft im Herzen Italiens ſaß? Revolu— 
tionen, Gott behüte mich, läßt der Graf Balbo nicht zu. 
Wie alfo den verhängnigvollen Knoten löfen ? 

Der Verfaffer der Speranze fandte und nad) Con- 
ftantinopel. Rußland, fagte er, muß über furz oder lang 
den Sellespont nehmen. Um über Byzanz zu berrfchen, 
muß e3 Deftreich die Donauprovinzen überlaffen. Oeſtreich 
wird auf Italien Verzicht leiften um ſich an der untern 
Donau feftzufegen: dann wird die italienifhe Unabhängig. 
feit begründet werden. Dies war der Traum Balbo's, 
der das trauernde Volk mit einer durch ruffifche Großmuth 
auf Koften der Türfei von Conftantinopel zu beziehenden 
Freiheit tröftete. Des Verfaffers Ehrfurcht gegen die Un- 
fehlbarkeit des heiligen Stuhls, feine Vorliebe für das 
Eaftenweien das er um feinen Preis abgefchafft wiflen 
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wollte, ſeine Antipathien gegen alle Revolution und ſein 
Groll gegen democratiſche Regierungen welche er alle 
ſammen unter der Benennung Republikchen begriff, ver⸗ 
kündeten, mehr als nöthig, den piemonteſiſchen Patrizier. 
Abgeſehn von dieſen Ausſtellungen, konnten die Speranje 
d'Italia ein gutes Buch und eine gute Handlung genamt 
werden, und trugen nicht wenig dazu bei, Die Tage ber 
italienischen aeiebererebung reifen zu laſſen. 

Sei e8 daß man bei Hofe nicht glaubte die Verbrei- 
tung diefer Ideen hindern zu fünnen; fei es daß man die 
Scmeicheleien gegen die Krone von Savoyen wohlgefällig 
aufnahm; fei es endlih daß im Könige der alte Ehrgeij 
nach der italienifchen Krone wiederauflebte: feſt fteht'3 daß 
Balbo’3 Buch üffentlich verhoten und insgeheim verbreitet 
wurde. Ein Widerfprud der Manche glauben machte, die 
Speranze d’Italia wären im Palafte bekannt geweien be 
vor fie im Auslande gedrudt in Piemont betannt wurden. 
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jedrich Wilhelm der Vierte. 


Aus Nacht zum Licht, duch Kreuz zum Heil. 


Die Nacht, melde auf den jüngften Neujahrstag folgte, 
Bat die Ketten eines edlen Geiftes gelöft, bat einem hellen, 
aber durch die Schwäche umd die Gebrechen der Welt ver- 
büfterten Auge die etwige Kraft und Klarheit gegeben. 
Jahre waren dabingegangen, feit Friedrich Wilhelm der 
Vierte den Bliden Derer entrüdt war für die das Ge- 
triebe und Intereſſe des Tages und die Berechnung ber 
Beziehung des Heute auf Morgen allein Reiz und Be— 
deutung haben. Eine unaufhaltfam fortfchreitende Kran. 
beit hatte ihn plöglih nom Felde vieljähriger Thätigkeit 
entfernt, hatte dann aller Ausficht auf einen Wiederantritt 
dieſer Thätigkeit ein Ziel geſteckt, und die Leitung des 
Staats vollftändig in die Hände Desjenigen übergehen 
laſſen welcher durch die Vorſehung zu feinem Nachfolger 
beftimmt war. Manche von Denen die mit ihm gemirkt 
waren abgetreten; manche non dem mad er geichaffen war 
umgeftaltet; manche neue Wege maren eingefchlagen worden 
im umpermeiblichen Wechjel und im nothwendigen Fortgang 
1° 
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der Dinge. Gedanken, Blicke, Wünſche, Anliegen, Re- 
gungen de3 aroßen Haufens hatten ſchon eine andere Rich 
tung genommen. Friedrich Wilhelms IV Regierung und 
Wirkſamkeit waren abgefchloffen — fie gehörten gemwifler: 
maßen ſchon der Gefchichte an während er noch lebte, 
während mildere Simmelsftrihe für ihn gewählt wurden, 
in der Hoffnung den Kortichritten des Uebel Einhalt zu 
thun und deffen Wiederkehr zu verhüten; während er end 
ih, an Geift und Körper gebrochen, feinen geliebten 
Sommeraufenthalt, welchem der große Friedrich den fchönen, 
aber oft zur Täuſchung gewordenen Namen gegeben, nit 
mehr zu verlaffen vermogte, und nur der liebevoll treueften 
Pflege die Verlängerung feiner Tage verdankte, deren Ziel 
mehr denn einmal durdy Gottes Fügung beftimmt fchien. 
Manche Urtheile haben fi) fo gebildet, mande An- 
fichten fich ausgefprochen, mandye Ihatfachen haben im Be 
mußtfein der Mitwelt ihre bleibende Geltung erlangt. An- 
dern, im Beſitz von Hülfsmitteln die dem Verfaſſer diefer 
Zeilen abgeben, mag es vorbehalten bleiben diefe That— 
ſachen, Anfichten, Urtheile zufammenzufaffen und zu fichten, 
den Herrſcher und fein Werk beurtheilend darzuftellen. Und 
indem fie den Herrſcher darftellen, werden fie den Menfchen 
ſchildern: denn in feltenem Grade durchdrangen, ergänzten 
erklärten ſich Herrfcher und Menſch. Es ift niht, es kann 
nicht die Abficht gegenwärtiger Skizze fein eine ſolche Ka- 
tafteriftif zu verfuchen. Aber zur Beurtheilung deffen was 
im SHerrfcher der Menfch war, wollen und follen fie einige 
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Anhaltspunkte geben; ein Zeugniß der Verehrung und 
dankbaren Anhänglichkeit, ein Zeugniß zugleich mahrbeit- 
Ifebender Aufrichtigkeit eines von Denen welche ein günſtiges 
Geſchick in die Nähe eines reich begabten und in Folge 
dieſer Begabung nach hoher Vollendung ringenden Geiſtes 
geführt hat. 

Wenige haben eine ſolche Fülle von Eigenſchaften des 
Geiſtes und Herzens vereint wie Friedrich Wilhelm IV. 
Er war ein Mann königlicher Gedanken und königlicher 
Empfindungen. Die lebenvollfte Friſche, die raſcheſte Auf- 
faffung , die innigfte Durchdringung, verbunden mit dem 
natürlichften Wohlwollen, dem regften Mitgefühl, der nad). 
fichtigften Freundlichkeit. Bei großer Beweglichkeit des 
Geiftes und Gefühls ftandhaftes Feſthalten an dem ala 
wahr Erkannten; bei ächter Genialität befonnene Ueber- 
legung; bei ungewöhnlicher geiftiger Spannfraft unver: 
wandtes fittliche8 Bewußtſein; bei fürftlihem Sochaefühl 
wärmfte Schäbung des Menfchenwerthes; mit der liebe- 
vollſten Anhänglichkeit an die Seinigen und der treueften 
Fürforge für biefelben vereint eine feltene Zuverläffigkeit in 
der Freundſchaft; bei dem fchlagendften Wit eine fenfitive 
Scheu vor Kränkung; bei lebendigem aufbraufenden Tem— 
perament verfühnende Güte. Er war eine durchaus edle 
Natur, voll Zartgefühl, gleich voll von reger Empfänalid)- 
feit für das Verwandte wie non unüberwindlicher Ab: 
ftoßung gegen heterogene und verlekendes. Nie, man 
darf ed fagen, hat eine unedle Begierde Herrichaft über 
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ihn gewonnen. Ja es fehlte ihm gewiſſermaßen das Ver- 
mögen dad Unreine zu begreifen, fo daß er innerlich un 
berührt davon durchs Leben gegangen tft; in der Jugerh 
wie in fpäteren Jahren, in der Hoffnungszeit wie umter 
bitterer Enttäufhung; während, nach Göthe's ſchönem 
Mort, | 
» — binter ihm, im mefenlofen Scheine 
Lag, was und Alle bändigt, das Gemeine.“ 

Sc mie der leifefte Hauch feinen Seelenfpienel trübt, 
fuchte er ſich Einflüffen zu entziehen. mit denen Abfindung 
und Wechſelwirkung ihm unmöglid war. Die Sehnfudt 
nach dem Siege des ewig Wahren und Schönen kam in 
ihm ftet3 zum Durchbruch, und fein falfher Schein komte | 
ibn lange täufhen, denn fein innerfte® Gefühl war der 
fiherfte Probirftein für ächtes und falſches. Wenn ermol 
ftille fchwieqg nachdem er einen Irrthum erfannt batte, fo 
that er's meift auß jener fchonenden Nüdficht welche, indem 
fie Uebelftände entfernte, PDerfünlichkeiten nicht fallen laffen 
wollte, in die er das was ihn anzog vielmehr bineinge 
fehen denn als ihre Eigentbum gefunden hatte. 

Bon feiner frühen Jugend an mar es fo geweien. 
Mie die bei aller feltenen Verſtandeskraſt innerlich unedle 
Natur des Mannes der fein Haus und fein Vaterland 
fnechtend zu vernichten befchloffen hatte, bei dem beran- 
wachſenden Knaben einen unauslöſchlich widerwärtigen Ein- 
druck zurlcdließ, der in den Jahren der Erhebung dei 
teutfchen Nation und der freudigen perfönlichen Theilnahme 
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an derſelben ſich bei dem königlichen Jüngling mit dem le⸗ 
bendigſten Gefühl der Kampfesluſt gegen fremde Anmaßung 
und dem gerechteſten Selbſtbewußtſein verſchmolz; ſo zogen 
ihn hinwieder hochgeborne Naturen an, und Hoheit mit 
Milde verbindende Karaktere. So gab der reife und ge⸗ 
prüfte Mann ſich mit vollem Herzen der anziehend bedeu⸗ 
tenden Perſönlichkeit Pius’ IX bin, dem er, durch die 
Misgunft des Gefchides, erft in den Tagen feiner ge- 
brochenen Kraft perfünlich zu begegnen beftimmt mar, 
nachdem da8 wüßte Treiben einer wirren Zeit des guten 
und edlen Papſtes Wollen und Wirken vielfach gehemmt, 
vielfach getrübt hatte die Freudigkeit feines warmen Herzens. 
So umfaßte er mit treuefter Anhänglichkeit einen teutfchen 
Fürſten, mit welchem, mehr noch als die enaften Familien⸗ 
bande, ein feltener Einklang von Empfindungen und An- 
fihten und Uebereinftimmung in Lieblingsftudien und Rich— 
tungen ihn verband, von welchen der König non Sachen 
felbftthätig ein ſchönes Denkmal binterlaffen bat. Es war 
Pius IX auf welchen fein Blick gerichtet war, als er zu 
Ende des Jahres 1847 die Berechtigung des eblen und 
fhönen Element3 in der italienifchen Bewegung freudig 
anerfannte, während feine Freude durch die Ahnung dge- 
trübt ward, daß das Gemeine, welches ihn in fo manchen 
andern Berhältniffen anwiderte, auch bier zum Durchbruch 
fommen und den fmaragdnen Teppich der Auen der Zukunft 
einer Nation, deren Geichide er von Tugend an mit les 
benbigftem Antheil verfolgt hatte, mit neuem Schlamm 
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bedecken würde ine Ahnung, die leider nicht getrogen 
zugleich eine Andeutung der Empfindung welche er unver: 
wandt einem Land und Volk gewidmet bat, deflen tragi- 
ſches Verhängniß über dem Intereſſe an einer gemalten 
Fenſterſcheibe vergeſſen zu haben ein Buch ihm fchuldaiekt, 
in welchem unbemußte Klatfchfucht duch bewußte Skandal. 
fuht und ordinäre Gewinnfucht zu fchnöden Sweden ae 
braucht worden ift. Wer Dante und Michelangelo, die 
beiden wahrbafteften Repräfentanten des Genius und de 
Geſchicks Italiens, fo verftand und liebte wie Friedrich 
Wilhelm IV, konnte nicht gleichgültig fein gegen deſſen 
mahred Leid und ächte Größe. 

Mit diefer Sehnſucht nad der Vetwirklihung de 
Idealen, nah dem Siege des Edlen und Sittlichreinen 
war der lebendigfte Schönheitjinn vereinigt. Er äußerte 
fi in der höhern Auffaffung alles deffen was das Mtenfchen- 
leben hebt und ſchmückt mie in der fchöpferifchen KRunftbe- 
gabung, welcher fein Zweig und feine Seite äfthetifcher 
Thätigkeit fremd und fern blieben, den Gehalt ebenfo wie 
die Form umfaffend, und nur in der innigften Harmonie 
und Vermälung beider rechte Befriedigung findend — ein 
Streben, von Jugend an Elar und offenbar, gefördert und 
gehoben durch einen feltenen Einklang von Erfindungsgabe 
und Studium, von Geſchmack und Kenntniffen, von por 
tiſcher Auffaffung und technifhem Urtheil. Die lebendine 
Empfänglichkeit für ‚Dichterifhe Schönheit ging Sand in 
Hand mit der felbftthätigen Freude an der bildenden Kunft. 
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Denn die Poeſie umfaßte für ihn zur ſelben Zeit und in 
demſelben Maß Schrift und Bild als zwiefachen gleichbe- 
rechtigten Ausdruck derſelben geiſtigen Thätigkeit, als 
Doppelſtral deſſelben Lichts. Die, Wenigen in gleichem 
Maß verliehene, Plaſtik der Gedanken welche ſich im Großen 
und Ganzen nicht nur, ſondern im Detail ſelbſt auf die 
concrete, durch das liebevoll eindringendſte Studium ſicher 
erkannte und bemeiſterte Form erſtreckte, wurde durch die 
Raſchheit und Sicherheit des allſeitig umfaſſenden Er— 
kennens künſtleriſcher Eigenſchaſten und Erforderniſſe umſo— 
mehr beurkundet, als das äußere Hülfsmittel des fern- 
tragenden Blicks fehlte, als die Kraft des körperlichen 
Auges nicht der des geiſtigen, nicht der wunderbaren 
Schnelligkeit der Combination, nicht der erſtaunlichen 
Schärfe des Gedächtniſſes entſprach. Die welche entweder 
eigene künſtleriſche Conceptionen dem Könige vorgelegt, oder 
feine Ideen in fi aufgenommen und verkörpert haben, oder, 
wie es fo häufig der Fall, in ſolchen Wechfelbeziehungen 
zu ihm geftanden find daß die Grenze des Geben? und 
Empfangens fi oft nicht unterfcheiden ließ, waren und 
find Zeugen einer conftanten und begeifterten künſtleriſchen 
Thätigkeit, deren fchöpferifche Gedanken und geiftiger Zu- 
. fammenhang wetteiferten mit der Fähigkeit mannigfaltigiter 
Formbildung und mit einem Reichthum der Erfindung, der 
auch den Neminiscenzen das Gepräge der Originalität ver- 
lieh und gegebenen Verhältniffen durch neue Anwendung 
und Gruppirung neue Eindrüde abgewann. Wie in der 
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bildenden Kunft, von melcher er den reinen unb feinen Ge 
fhmad auf die Mufif übertrug, zeichneten ihn in der Kunft 
ber Rede diefelben Eigenjchaften aus. Diefelbe Harmonie 
in melcher die architeftonifchen Linien wie bie feingefühlten 
Umriffe landfchaftliher und biftorifher Compofitionen un- 
bemerkt und mühelos in abendlicher, vertraulicher Geſellig⸗ 
feit aewidmeten Stunde, oder felbft inmitten anftrengender 
geiftigen Arbeit unter feinem Griffel und feiner Feder ent- 
fanden, veredelte den Bau der Worte und Säbe, welche 
in großartig ergreifendem und dabei natürlihem Wohllaut 
von feiner Lippe floffen. Königsberg, Berlin, Cöln, bie 
Sollerburg, fo mancher andern Orte und Anläſſe nicht zu 
gedenten, haben bei der Huldigung, bei der Grundften- 
legung zum Fortbau des Doms wie zu dem Ban ber 
Rheinbrücke, bei der Beſitznahme des älteften Stammlandes, 
den mächtigen Strom diefer fo zum Serzen gehenden wie 
die Fantaſie elektrifivenden Beredfamfeit vermommen. Seine 
ächt fünftlerifche Natur geftaltete alles zum Bilde, und 
fand für alles bald die entfprechende Form; eine Fähigkeit 
die zugleich ein Bedürfniß bedingte, und die Selbftthätigfeit 
in folchen Fällen erklärt mo man fidy über die Betheiligung 
der höchften Sand an den Einzelheiten der Ausführung ge 
wundert bat. 

Friedrich Wilhelm IV war ein gerechter Fürſt. Nicht 
umfonft mar das Suum cuique feine Devife. Sein 
hohes Necht3- und Pflichtgefühl beruhte auf derfelben Grunt- 
lage mit feiner erhabenen Anſicht von dem eigenen Red, 
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von den Prinzip deffen Repräfentant er war. Denn das 
Recht war ihm nicht ein zufällige und willfürliches Agglo⸗ 
merat von Titeln, an denen man nad) Belieben und Laune 
modeln, mäfeln, zufeßen, wegnehmen fonnte; es war ihm 
ein organifches Ganze, beffen Theile miteinander und durch 
einander ftanden ımb fielen. In dieſem Sinn erfaßte er 
das göttliche Recht der Obrigkeit, die Baſis jeder [ebens- 
fähigen Organifation menfchliher Dinge Je tiefer feine 
Ueberzeugung von der Seiligkeit und Nothwendigkeit diefes 
Rechts, um fo lebendiger war fein Gefühl für die Heilig. 
feit und Nothwendigkeit der daraus entfpringenden Pflichten. 
Denn es gab für ihn weder ein einfeitiges Recht noch ein 
Recht ohne Pflicht. je mehr er ſich bewußt war die Rechte 
Anderer zu erkennen, zu achten, wo es noth that zu ſchützen, 
um fo entjchiedener wies fein innerſtes Bewußtſein jeden 
Eingriff in dasjenige ab was ihm zuftand, was er nie in 
perfönlihem Sinn auffaßte, fondern als heilige Vermächt⸗ 
niß, für welches er einftand mit feinem fürftlichen Gemiffen, 
mit feiner fürftlichen Ehre. In den verbängnißpollen innern 
Sudungen Teutfchlands in den Jahren 1848—1850, in. 
mitten aller Srrungen des Moments und traurig unabwend- 
barer Zerwürfniſſe aus denen Teutichland fi) heute eben. 
foweniq wie vor zehn und eilf Jahren herausgearbeitet hat, ift 
feine Ueberzeugung ton der Solidarität aller Rechte gleich 
Har berborgetreten, wie ein fpäterer für fein Gefühl äußerſt 
ſchmerzlicher Vorfall feine Anfiht von feiner Verantwort- 
lichkeit in der Erhaltung jedes Fleurons der Krone an 
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den Tag gelegt hat. Diele haben im einen wie im an- 
dern Fall feine Empfindung und Ueberzeugung, und he 
Gefinnung mit welcher ex fchmerzlihe Opfer brachte, falſch 
beurtbeilt. Sie haben dann nicht beachtet daß der Geift 
welcher falfche Theorien abwies, in der Anwendung der 
wahren nicht irren konnte; daß die Sand die nicht nad 
dem Fremden greifen wollte, das Eigne ſchützen mußte. 
Eine falfche Beurtheilung die eine böfe Saat gefäet, deren 
Vorausſicht die letzte Zeit Friedrich Wilhelms IV getrübt, 
deren Aufichießen manchen edlen Keim erftidt bat — eine 
Saat von Drachenzähnen, deren geharmifchte Männer mir 
heute einander befämpfen fehen. Wenn Fürſten von Gotte 
Gnaden der Revolution den Purpurmantel umbängen, um in 
ihrem Dienft Sofismen zu verbreiten an die fie felber nicht 
glauben, und aus ihrer Hand befledte Kronen anzunehmen, 
uneingedenf der Sklaverei in die fie fich freiwillig begeben; 
wenn in den Beziehungen zwifchen den Nachbarftaaten Sar- 
kasmen der Mächtigen auf benründete Rechtsanfprüche der 
Schwächeren antworten, wie follte man da nicht der Ge 
wiffenbaftigfeit Friedrih Wilhelms IV gedenken? 

In ihm mar das Rechts- und Pflichtgefühl mit Groß— 
muth und Hochſinn vereint. Die Sand welche den Befiß 
ſchützte, gab gern; das Herz welches Unrecht fo tief empfand, 
verzieh leicht. Seine ganze Regierungszeit bat es bemiefen, 
nicht die freudigeren Jahre nur vor 1848, fondern die 
ſpätern au, von denen der Schleier trüber Eindrüde nicht 
wieder ganz abaehoben werden fonnte. Sein Herz verzieh 
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leicht wo es Irrthümern und Fehlern ſich gegenüber befand 
und wo es ſich um die Derfon handelte — der verftocten 
Bosheit, dem Prinzip des Schlechten und Falſchen durfte 
es nicht verzeihen. 

In allen Einrichtungen des Staats fand diefes Rechts⸗ 
und. Pflichtgefühl, geftübt auf ernfte und tiefe Religiofität, 
feinen Ausdrud. Bei aller geiftigen Regſamkeit und leb— 
haften Bantafie hatte Friedrich Wilhelm IV nichts an fich 
vom leichtfinnigen Erxperimentirer. Er war in allen admi- 
niftrativen Angelegenheiten, namentlid in allen ftändifchen 
und Verfaſſungsfragen, längft eingemweiht, tbenretifch wie 
praktiſch, als er zum Thron gelangte. Wie ernſt und ge- 
wifjenhaft er in umd bei der Arbeit war, wie feine An- 
firengung ihn verdroß, und er die Rüdfiht auf feine 
Gefundheit dem innern Drang bintanfebte, hat feine ganze 
Regierungszeit an den Tag gelegt. Er batte die Bild- 
famfeit der germanifhen Staatsformen ebenfo erfannt 
wie die Mannigfaltigfeit ihrer Geftaltungen. Sein Felt- 
halten am biftorifchen Recht beruhte, ebenfo wie auf dem 
Bewußtſein der Nothwendigfeit der Rechtscontinuität, auf 
der Ueberzeugung von dieſer vielfeitigen Bildungsfähigteit 
eined lebenden Organismus, im Oegenfab zu dem todten 
Einerlei beliebter Schablonen einerfeit3, andererſeits zu der 
nibiliftifchen Zerfahrenheit und Auflöfung, die den Kern 
der Nationen verderbt und lodert, um der abfolutiftifchen 
Staatögewalt die Wege zu bahnen und Waffen in die 
Sand zu geben. In diefem Sinn betrachtete er Adel, 
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Bürger- und Bauernftand, Städte und Gemeinbeweſen, 
Eorporationen und duch Familienftatute geficherten Grund⸗ 
befig der verſchiedenen Elaffen ald Gewähr fefter und frucht⸗ 
barer Ordnung, deren formelle Teftftellung und Sicherung 
auf legalem Wege ihm am Herzen lag. Daber fein mehr- 
jähriges Beſtreben und Verſuchen folder organifchen Ent- 
widlung, zu bebädtig und zügernd für die ben Thron 
umbrandende Ungeduld Solcher die in einem AbHatfch des 
Fremden die Panacee wirklicher wie imaginärer Uebel zu 
finden hofften, zu bedächtig und zögernd aber auch für Die 
welche die Gefahr eines herannahenden Moments der Un- 
freiheit ahnten. Daher fein oft falſch gedeutetes Wort von 
1847: er wolle fein Blatt Papier zwifchen ihm und feinem 
Volk. Daher die Hebung der Bedeutung und Thätigkeit 
der Provinzialftände, deren Wirkfamkeit nicht nur in ben 
jedesmal begrenzten Kreifen fegenreih war fondern auf 
natürlichem Wege zur Gefammtrepräfentation führte. Daher 
der erfte Verſuch diefer Gefammtrepräfentation, ein Ver 
fuch deffen Fehlſchlagen unendlih mehr Außerm Andrang 

zur Laft liegt al8 ben innern Gebrechen einer Mafchine, 
bie ihrer augenblidlichen äußern Form nach nicht handlich, 
nicht vervollkommnet, nicht leicht in der Anwendung mar, 
aber auf richtigen conftructiven Grundſätzen beruhte: jener 
Vereinigte Landtag, in welchem der fruchtbare Keim lag 
der ſich binnen fürzefter Friſt von felbft entwideln mußte, 
mogte auch dad Wort der Verheißung dies Ziel nod bin 
auszurücken fcheinen. Daher, nad dem Siege Über bie 
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an Grundlage und Stützen des Thrones rüttelnde prin- 
zipielle und factiſche Anarchie, das fortwährende Beſtreben 
die Mängel des in den Jahren 1848 — 49 auf unficherm 
Fundament, nämlid inmitten repolutionärer Bewegung, 
aufgeführten Baues zu tilgen oder doch zu mäßigen, das 
nit in Trümmer Gefchlagene zu retten, das Wanfende 
twieder zu befeftigen, und dem feiner Natur nad) bemeg- 
licheren Element der Volksvertretung in dem bie ftabilen 
Kräfte und verichiedenen Factoren des Staats allfeitig 
repsäfentirenden Herrenhaus den fichern Anhalt wie das 
noihwendige Gegengewicht zu geben. Die eine wie die 
andere form mogte gar manches zu wünfchen übrig laffen. 
Aber Dem der die eine wie die andere gab, ift es tiefer 
Ernſt dabei geweien Bedürfniffen abzuhelfen die ihm ent- 
gegentraten, mogten ihm auch bie und da Bedenken an 
deren Berechtigung auffteigen, namentlich in formellen Be- 
ziehungen, fo wie in Rüdfiht auf bleibende nicht momen- 
tane Verhältniſſe. Bedenken, die mit feiner Ueberzeugung 
zufammenbingen, daß Verfaſſungen nicht gemacht werden 
jondern, wie er es einmal auf anderm Gebiete außgefprochen, 
ber Ausdruck bereit3 vorhandener, begründeter und audge- 
bildeter Zuftände find. Wer meiß ob er fi in diefen 
Bedenken immer getäufcht bat! Was er gegeben, bat er 
felber treu beobachtet, ungeirrt durch Anſtöße auf zwei 
Seiten, unentmuthigt durch Uebelftände und Unvolllommen- 
beiten , denen keine Verfaſſung und feine Verwaltung, denen 
Kin rl und fein Minifter bei aller Gewiſſenhaftigkeit, 
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allem Eifer, allem Geſchick fih und das Land zu entziehen 
bermag,. 

Friedrich Wilhelm IV war ein chriftlicher Fürf. 
Ernftgemeint wie tiefgefühlt war der Ausſpruch des Men 
fhen und Königs, Er und fein Haus wollten dem Serm 
dienen; tiefgefühlt da3 Bemußtfein daß er Die Krone zu 
Lehen trage von Dem, dem er Mechenfchaft ſchulde; ernft 
und tief wie des Vater? Wort: Meine Seit in Unruhe, 
meine Hoffnung in Gott. Wie der Vater, war aud er 
durch das Leben und feine Schmerzen geftählt und befeftigt, 
und mehr und mehr auf den Grund aller Dinge binge 
wiefen worden. Er mar ein frommer Ehrift, aber er mar 
fein befchränfter Formaliſt. Wie aller wahren und feften 
Meberzeugung, war ihm Unduldfamfeit fremd; aber feine 
Duldfamkeit war nicht jene fchlaffe Toleranz, der Wechſel⸗ 
balg der Gleichgültigkeit und Bequemlichkeit. Feſt im 
Glauben, erfannte er die Ueberzeugung Anderer als glei) 
berechtigt an. Feſt im evangelifchen Bekenntniß, ftand er 
über den Unterfchieden der Befenntniffe wo es fich um den 
gemeinfamen chriftlihen Grund handelte, den Boden ber 
Freiheit, nicht der Willkür. So bat er treu gehandelt 
als Herrſcher über ein Volk gemifchter Eonfeffionen, Er, 
der das Rütteln an dem Frieden der Confeffionen zu den 
ehrlofen Werken zählte und den Bruderſinn verfchiedene | 
Bekenntniffe anrief, der inne geworden daß fie eins find 
in dem einigen güttlichen Haupte Die Verfaffung die er 
allem Formloſen abhold und wohl wiſſend daß die ächte 
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Form nichts als der Ausdruck des innern Lebens iſt, der 
evangeliſchen Kirche in feinen Landen mittelſt der Wieder⸗ 
berftellung ihres eignen Regiments verlieh; die im Bewußt- 
fein des Bedürfniffes der Einigung auf dem Grunde gegen- 
feitiger Anerkennung wurzelnde Behandlung der Zerwürf- 
niffe, zu denen die durch die Union nicht getilgten Gegenfäße 
der beiden enangelifchen Eonfeflionen den Anlaß gegeben; 
fprechen feine Grundfäße eben fo aus wie die Selbftändig- 
keit und die freie Bewegung im nothiwendigen Zufammen- 
bang mit ihrem unmwandelbaren Centrum, die er der fatho- 
lifchen Kirche wiedergab, nachdem er, unmittelbar nad) feinem 
Regierungsantritt, vertrauenvoll und hochherzig, die Til. 
gung von Misftänden angeftrebt und erreicht hatte, die 
weientlic aus einem Verkennen der zwingenden Mucht des 
religiöfen Bewußtſeins, mie aus einer faljchen Beurtheilung 
der Obliegenheiten des fatholifchen Klerus in feiner Stellung 
zu feinem Oberhaupt herborgegangen waren. Das Er- 
tennen der Nothwendigfeit der Wedung und Wahrung des 
hriftlichen Sinns in Haus und Familie, in Verfammlung 
und Schule, bedingte bei ihm die gleichmäßige Weckung 
und Wahrung deffelben in Stadt und Staat; denn ohne 
Gottes Gunft und Mache fchienen Arbeit und Hut in 
Stadt und Staat ihm vergeblih. Die in gleihem Maße 
vieleicht nimmer porgefommene Vermehrung der Zahl Firch- 
licher Gebäude ging gleichen Schritte8 mit jener der Zeugen 
der Belebung chriftlicher Liebe, Wirkungen aroßartigften 
Umfanges die weit tiber feine Zeit binausdauern merden 
II. 2 
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wie fie weit über fein Land hinaus ſich erſtreckt haben. 
Wie er einerſeits die Heilighaltung der Ehe anſtrebte, ſo 
andererſeits, aus demſelben Geſichtspunkt, die Seilighaltung 
des Sonntage. Ob manche feiner Ideen für die Geftal. 
tung der evangelifchen Kirche, im Boden der feit mehr dem 
drei Jahrhunderten in Teutſchland entftandenen Verhält. 
niffe, beim MWiderftreit von Bemwußtfein und Stimmungen, 
Wurzel fchlagen Eonnten; ob das deal des chriftlichen 
Staatd, wie er es ſich gebildet, in der Wirklichkeit aus 
führbar ift, kann bier ebenfowenig erörtert werden wie bie 
stage, ob man Theorien die dad kirchliche Element im 
Staat zu ifoliren ftreben, eine Wirkfamfeit zugeftehen darf 
die nicht befreiend, fondern zerfegend ift und zur Negation 
führen muß. Wie immer man folhe Fragen entfcheiden 
möge, fo wird man Friedrich Wilhelms IV Ueberzeugung 
ehren, eine thätige fruchtbare, eine wahrhaft chriftlice 
Ueberzeugung, zu der er fi) vor dem Herrn und vor feinen 
Volf freudig bekannte, die er por dem Seren und vor 
feinem Volk bewährte; eine Ueberzeugung für melde der 
Gang der MWeltgefchichte ihm den thatfächlichen Boden 
gab, und für die fein eigenes Leben Zeugniß ablegte, ald 
wohlthuendes Bild reiner Sitten, fchöner Häuslichkeit, un- 
geheuchelter Srömmigfeit auf dem Thron. Sp bat er, der 
ein Jüngling noch, für des Dichter Seherblid in fpäten 
Jahren ein »frommes Scepter« führte, geftärft im Durd- 
gang durdy eine Zeit die den democratifhen Materialismus 
der Kirche wie dem Staat einzupfropfen ſich bemühte, wohl. 
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thätig eingewirlt auf bie Belchbuna des Chriftentbums, 
nämlih auf die Wiedergeburt des geiſtigen Lebens inner- 
balb der Kite und der Schule, auf das firdhliche inter: 
efie wie auf die innerlide Herzenerweckung und reliaiöie 
Haltung des Volks, die ven dem ſittlichen Rarafter un- 
zertrennbar if. Er bat wobltbätig darauf eingemwirft in 
feiner wie in anderen Confeſſionen, und wenn Eontrafte 
gewedt worden find, jo maren es fruchtbare, weil bervor⸗ 
gegangen aus lebendigem Bewußtſein, während es tie 
Gleichgültigkeit ift die ertödtet und nerrotten läßt. 
Friedrich Wilhelm IV war ein teutfcher Fürſt. Keiner 
ber Mitlebenden, feiner feiner Vorgänger aus dem erlaud- 
ten Sollerftamm, der in den Tagen feiner beginnenden 
Größe zwei leuchtende Mufter großer eigennuglofer teutfcher 
Gefinmung geboten bat, Kurfürft Friedrich I und Albrecht 
Achilles, ift in diefer Eigenfchaft über ihm geftanden. Die 
Traditionen des Haufes verbanden fi) bei ihm mit den 
Eindrüden von Kindheit und Tugend. Im eilften jahre 
ſtehend als der furchtbarfte Schlag das Reich des Vaters 
niederwarf, halbbewußter Zeuge des Unglücks und der Flucht 
nach dem Norden und der wachſenden Bedrängniß und der 
darauf folgenden Unfreiheit, bewußter Zeuge des zweiten 
Schlags ber durch den Tod der hochherzigen Königin Haus 
und Land traf, fog feine jugendliche Seele die Naterlands- 
liebe ein, in aller Wärme und Friſche deren fie fähig mar. 
Die Begeifterung der Tage in melchen des Preußenkönigs 
Sand zuerft das teutſche Panier ergriff, der Jubel der 
2* 
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Tage in welchen Arndt's, Schenkendorf's, Koͤrners Lieder 
zugleich mit den Heeren Schlachten ſchlugen, erfaßten und 
erfüllten den lebenvollen Jüngling. Auch von ihm ſangen 
dieſe Lieder, vom »rafchen lieben Königsfohn«. Und er 
ſah die Herrlichkeit des Sieges: er hatte die Schlachten 
mitgefochten und ſich das Eiſenkreuz erkämpft; er zog mit 
ein in Paris. Die alte Glorie teutſcher Nation war in 
ſeiner Seele leuchtend aufgegangen, mit der Freudigkeit 
und der Wehmuth ihrer Eindrücke. Und wie oft überwog 
die Wehmuth über die Freudigkeit! Er hatte das alte 
Reich untergehn ſehen, morſch, ruhmlos, in Trümmer zer—⸗ 
ſchlagen von den eigenen Söhnen im fremden Frohndienſt. 
Er hatte die Nation wiedererſtehen ſehen, nicht das Reich 
- im Geiſt ſah er die Raben fliegen um den Kyffhäuſer 


wie der alte Kaifer in des Berges Höhle, und empfand : 
die Sehnfucht die in jedem ächten teutfchen Herzen murzelt, | 


je oft fie auch auf Irrwegen nad) Befriedung ftrebt. Es 
war das heilige teutfche eich, deffen hehres Bild ihm 
vorſchwebte als er, zum Fortbau des größten teutjchen 
Doms den Grundftein legend, die Thore ſchon vollendet 
jab im ahnenden Geift, die Thore einer neuen großen quten 
Zeit, denen alles Arge, Unechte, Unwahre und darum Un- 
teutfche ferne bleiben follte, und das ehrlofe Unternraben 
der Einigkeit teutfcher Firften und Völker Er empfand 
was Teutichland mangelte, bhochherzig. empfand er es und 
unjelbftifh. Kür den Erben des Preußenthrons mie für 
den gereiften Mann und SHerrfcher ift es ſtets »das gang 
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Zeutfchland« geweſen das ihm vor Augen fand, dem er 
Einbeit im Wollen, Kraft im Sandeln zu geben mwünfchte, 
unabhängig von perfünlihen und dynaſtiſchen Rüdfichten, 
unbeirrt durch die Wünſche und Anerbietungen einer großen 
Partei. Daher die mehrfachen vergeblihen Werfuche zur 
Gewinnung einer das gemeinfame Befte fürdernden, fomit 
auch die Intereſſen feines einenen Erbftaates nicht beein- 
trächtigenden politifchen Neugeftaltung, an Stelle derjenigen 
die ſich im enticheidenden Moment ohnmächtig eriiefen 
hatte — daher auch, abgejehen von der Frage des man- 
gelnden Rechts und der mangelnden Befugniß, die Ab- 
lehnung der ihm angetragenen Kaiferfrone und das Be- 
fireben gemeinfamen Vorfchreitens mit der großen teutſchen 
Schweſtermacht, ohne melche Feine fefte und feqenreiche Ge- 
ftaltung teutfcher Dinge möglih if. Was er vor 1848 
für das nemeinfame Vaterland gewünſcht, neplant, bereitet, 
in Bezug auf Vervollkommnung der Bundesverfaffung und 
Bundesvertretung, auf Wehrverfaffung, auf Preßgeſetz⸗ 
gebung, auf andere gemeinfame vaterländifche Intereſſen, 
bat ein Mann and Licht geftellt mit deſſen fruchtburem 
Geift fein Geift in belebender Wechfelbeziehung ftand. Was 
er fpäter verfucht bat, unter mancherlei Irrungen, eignen 
und fremden, unter manchen Anftößen, begründeten und 
unbegründeten, aber auch unter manchen ſchweren Opfern, 
liegt theilmeife heute fhen offen da. Und gerade derjenige 
Fürft dem man fo oft unpraftifche Plane fchuldgeneben, 
deffen Blid man fo oft mehr dem Vergangenen als der 
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Zukunft zugewandt gefagt hat, ſteht heute bereits in vielem 
gerechtfertigt da, angefichtd der Gefahren welche feinem ge 
liebten Teutſchland von Often und Weften droben, und 
ber Zerflüftung welche diefe Gefahren zu drohenden mer: 
den läßt. 

Friedrich Wilhelm IV war ein preußifcher Fürſt. Er 
ftand und fühlte mit Preußen und feinem Volk; er mußte 
mas Land und Volk groß gemacht hat in vier Jahrhun⸗ 
derten, feit der Begründung der Sobenzollerfhhen Madt 
im teutfchen Norden bis zum Sieg durdy das zum Heer 
gewordene Volk, nicht nur über den Mann, fondern anf 
Jahrzehnte auch über das Prinzip der Unfreiheit, welches 
Formen und Zuftände wiedererweden mollte über die einft 
das Ehriftenthum aefiegt hatte; Formen und Zuftände deren 
verderblicher Haud neuerdings wieder das Lebensmark ber 
Staaten außzudörren ftrebt. Er erfannte daß ohne Glauben 
feine Treue ift, ohne Treue feine Kraft, ohne Kraft fein 
Muth, ohne Muth fein Fortſchritt, ohne Fortſchritt feine 
Dauer: fo erkannte er aud Preußens Beruf in der m- 
lösbaren Verbindung ton Kirche, Schule, Seer; fo er 
kannte er auch Preußen? Macht in der aus fchweren 
Krifen fiegreich herborgegangenen fittlihen Kraft die Her 
und Verwaltung erfüllt. Die ernften Lehren feiner Jugend 
find ihm fürdernd und fruchtbar geweſen im fpätern Alter. 
Des Vaters Regierungszeit bat ihm die Tiefe des Falls 
und die Höhe des Siegs nicht blos nach Außern That- 
ſachen gezeigt, fjondern nad, ihren innern Gründen offen 
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bart. Wollte Gott, er hätte ſelber nicht einen tiefen Fall 
erlebt; einen Fall, unerwartet und unverſchuldet, die Ge- 
burt eined Moments mehr der Ueberrafchung als der 
Schwäche gegenüber einer Stunde unerklärlicher Blindheit, 
verbrecherifchen Wahnſinns; eine Krifiß, verhängnißvoll und 
unbeilvoll für Jahre, hinaus über die von der Vorſehung 
feinen eigenen Sjahren geftedtte Grenze. Es war nicht blos 
der gerechte Stolz der Abſtammung von einem glorreichen, 
in die Geſchicke Teutſchlands und der Welt tiefeingreifenden 
Regentengeſchlecht was ihn erfüllte: e8 mar das ftarfe Be- 
wußtſein des innigen Zufammenhangs dieſes Geſchlechts mit 
dem ihm anvertrauten Volk, eines Zuſammenhangs durch 
welchen allein das raſche und ftete Wachsthum von Haus 
und Land erflärbar if. Darum ging fein thätiges In; 
tereffe an den Alterthümern und Monumenten feines Hau- 
ſes Sand in Hand mit dem tiefgefühlten Antheil an Ge- 
fchiden und Geſchichte des Landes. Darum murde Die 
Freude über jüngern Erwerb, mogte er, wie in den 
Weichfelniederungen, ein Wiedergewinnen des in unheil⸗ 
voller Seit dem Teutfchen Orden durch das Slaventhum 
Entriffenen, mogte ex, wie in dem Rheinthal, dur Ab— 
fierben der zugleich mit dem Neid) gefallenen politifchen 
Localgeftaltungen und durch Sieg über fremde Gewalt er- 
langt fein, ftet3 getrübt durch den Gedanken an das Auf- 
geben jener Gebiete, in denen die frifche Jugendkraft der 
Sollergrafen fi) gefammelt und entwidelt und zu grüßerm 
befähigt hatte, und wo die Erinnerung an ihr Wirken 


noch fo lebendig if. Es mar bei ihm fein äußerlich 
blog formelles Intereſſe. Wie er die Jahrbücher der Haus 
und Negenten- und Landesgefchichte mit ſtets regem Eifer 
ducchblätterte; wie er jeden Aft und Zweig des mächtigen 
Baumes kannte, der, fchwäbifhem Boden entfproffen, aus 
den Stämmen der Qugemburger, Habsburger, Wittelsbacher, 
Wettiner, Welfen fruchtbare Reiſer aufnahm: ſo ſtanden 
ihm die lebenvollen Geſtaltungen der verſchiedenen Stände 
in den verfchiedenen Ländern vor Augen, in Kranken, in 
den Marken, in Pommern und Preußen wie in den 
nenern Provinzen. So beklagte er den Untergang oder 
die Herabwürdigung alter Fürſtenſitze und Stiftungen nicht 
blos, fondern aud den Untergang von fo manchem mas 
zu neuem frifchen Leben hätte erblühen können, wenn man 
dad Prinzip unterjchieden hätte von der vergänglicen, 
unfcheinbar oder binderlich gewordenen Form, ftatt Prinzip 
und Form zugleich zu vernichten. 

Was Friedrich Wilhelm IV, ein wahrer und redter 
König von Gottes Gnaden, in fiebzehn Renierungsjahren 
gethan hat der Macht feiner Ueberzeugungen Befriedigung 
zu gewähren, der Fülle feiner Ideen nach vexfchiedenen 
Richtungen Ausdruc zu geben, in der Kirche und im Staat, 
im geiftigen Bildungsweſen, mittelft Univerfitäten, Schulen, 
Mufeen, Sammlungen, Bibliotheken, Bauten, Monumen- 
ten, miffenfchaftlihen Reifen, Förderungen und Unter 
ſtützungen aller Art; in einer Vielfeitigkeit welche der Ent- 
widlung des Einzelnen nicht ſchadete weil der Grundgedanke 
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einer und derfelbe war; in einem liebevollen Entgegentommen 
das. feinem fchönen und rühmlichen Unternehmen ſich ver⸗ 
fagte: - da8 ſteht Manchem jebt ſchon als :Gefammtbild, 
Vielen wenigftens in den einzelnen Erfcheinungen vor den 
Augen. Es würdig darzuftellen, muß einer befugteren 
Feder und rubigerer Faſſung überlaffen bleiben. Aufgabe 
einer folchen Darftellung ift es Ear zu machen, wie er die 
innerhalb der Grenzen des Möglichen und Ausführburen 
fi) baltenden Erwartungen nicht getäufcht hat melche feine 
Augend und fein Antritt der Herrfchaft medten, fo fehr 
auch die Gegenftrömungen der Zeit während der größern 
Hälfte feiner Regierung, und die ängftlihe Spannung wegen 
deö gefährdeten Friedens mit der dadurd) herbeigeführten 
Meberanftrengung der materiellen Kräfte feine Wirkfamfeit 
beeinträchtigen. Einer ſolchen Darftellung bleibt die dank⸗ 
bare Aufgabe zu fchildern, mie der geiftige Ruhm Preußens 
dur ihn gewahrt und gehoben, das geiftige Erbe das 
er angetreten, inmitten fchroffer, theilmeife unverföhnlicher 
Eontrafte und nicht zu befriedigender Anſprüche, ja im Ge- 
genſatz zu bedenklichen in das Lehrweſen eingedrungenen 
und von oben geförderten Richtungen, durch ihn gemehrt 
worden ift; mie der organifche Zufammenhang zwiſchen 
Leben, Wiſſen und Kunft, und der hifterifhe Zufammen- 
bang der verfchiedenen Epochen in allen feinen Schöpfungen 
immer klarer bervorgetreten ift, und dem Kinzelnen ale 
Theil des großen Ganzen feine rechte Bedeutung verliehen 
bat. Eine ſolche Darftellung wird endlich im Ganzen und 
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im Einzelnen nachzuweiſen haben, wie die Fülle der Ideen, 
und die zualeid lebendig fruchtbare und fpeziellen Auf. 
gaben gleihmäßig gerechtwerdende fchöpferifche Kraft, bei 
ihm durch einen Schab von Wiffen getragen murbe, in 
einem Maße das nur felten vorfommt, und welches im 
einzelnen Richtungen felbft für den Gelehrten von Fach 
ungemöhnlic) gemefen wäre, unterftüßt durch das fchärffte 
treuefte Gedächtniß verbunden mit dem merkwürdigſten 
Ortzfinn, durch die glüdlichfte Eombinationsgabe, durch 
die plaftifche Bildung und lebendige Färbung der Gedanken, 
durch größte Leichtigfeit des vielgeftaltigen Ausdrucks. 
Vorderzeit ift er abgetreten von dem Schauplag feiner 
Thätigkeit, abberufen in einem Moment wo er hoffen 
durfte nad) gutem Kampf den Sieg über finftere Gewalten 
errungen zu haben, Verfühnung zu fchließen mit edleren, 
wenngleich mwiderftrebenden Geiftern — in einem Moment 
mo im Wolf das Bewußtſein deffen durchgedrungen mar 
was man feiner Treue und Gemwiffenhaftigkeit verdankte in 
den fchwierigften Seiten. Er ift abgetreten, angefeindet 
bon prinzipiellen Gegnern; falſch beurtheilt von manchen 
die da nicht beachteten mie die Unvollkommenheit einzelner 
Inſtitutionen durdy materielle Hinderniffe, das Yallenlaffen 
einzelner Beftrebungen durch nicht zu bemwältigende äußere 
Umftände bedingt mar; unbegriffen von denen die hen 
mwandelbaren Maßſtab ihrer perfünlihen Wünſche oder 
Varteianfihten mit der fichern Richtſchnur feines fürf- 
lihen Bewußtſeins und feiner ererbten Verpflichtungen ver- 
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wechfelten. Er ift abgetreten, nicht erfaltet, aber in feinem 
innerften Gefühl verwundet durch die furchtbare Erſchütte⸗ 
rung von 1848, mit all ihrem Wankelmuth, ihrem Un- 
dank in Thun und Laffen, in Profa und Verfen, mit 
ihrem Abfall von Lieb’ und Treue, gegenüber dem der an 
Irene und Liebe fo reich war, mit ihrem Verfommen und 
ihrem Schlamm, als es demagogiſchem Aufruhr gelang 
zum Unglüd für ganz Teutfchland die beftgeorbnete Ver- 
waltung zu lähmen, das fchönfte und trefflichfte Seer durch 
das Wort des eigenen zu fehr vertrauenden Kriegäherrn 
zu neutralificen — jened Seer deffen durch böfe Momente 
nur geftäblte Treue nicht blos für das eigene Land, fon- 
dern auch für Nachbarländer der Rettungsanker ward. 
Er ift abgetreten, nicht entmuthigt, aber tief angegriffen 
durch die bittern Erfahrungen mährend der teutichen Zer- 
würfniffe von 1850, durd die ſchwere Sorge während der 
orientalifhen Krifis, mo Wohl und Wehe Preußens nicht 
allein, Teutſchlands nicht allein, von feiner Entfcheidung 
abhing. Manche Thränen mag er in feinem Herzen zer- 
drüdt haben! Als viel innere® Leid fi angefammelt 
hatte, als feine fenfitive Natur und feine Gefundheit den 
moralifhen Stürmen und der angeftrengten Arbeit fchon 
nicht mehr Stand hielten, obgleich beim Aufbieten feiner 
geiftigen Spannkraft die einft unerfchöpflich fprudelnde Hei⸗ 
terkeit noch auf feiner Lippe fchmebte, fiel in den vollen 
Becher der Wermuthtropfen den diefer nicht mehr faßte. 
Ein Vorfall, durch welchen fein fürftliches Selbfigefühl 
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aufs tiefſte gekränkt, bei welchem ſeine innerliche Meinung 
von den wenigſten erkannt ward. Im Sommer 1857 
unterzeichnete er in Marienbad den Abſchied von ſeinen 
Getreuen an der Schweizergrenze, die als Abkauf ihm zu- 
aemeffene Entſchädigung zurüdweifend, im lebendigften Be- 
wußtfein des Unrechts, um defientwillen er die Ruhe 
Europa’s nicht ſtören wollte — ein Unrecht das fich heute 
ſchon gerächt bat an denen die es begangen, durch eine 
böhnifche Rechtsverweigerung gegen welche fie jebt die Sei- 
ligfeit der Nerträge anrufen, mie es einft der Fürſt von 
Neuenburg that. 

Kurz darauf, inmitten großer Entwürfe, namentlih 
für die Stärfung der Kriegsmacht, deren Verwirklichung 
dem tapfern Bruder befchieden mar der einft dem Dämon 
des Aufftands im teutfchen Süden den Kopf zertreten 
hatte; inmitten der Sorge für die Audgleichung der Be 
dürfniffe der Behauptung von Preußens Machtftellung mit 
der aud) in den fchmierigften Zeiten bewahrten Ordnung 
und Blüte des Staatshaushalts; traf ihn der erfte Krank. 
heitsanfall, zunächft herbeigeführt durch eine zum Zweck 
der Verftändigung in nemeinfamen vaterländifchen Ange: 
legenheiten unternommene Reife. Er erholte fich balt, 
menngleich nicht zu völliger Beruhigung, namentlich nicht 
zu eiqner Befriedigung. Die bange Ahnung teog nid. 
Die Octobertage brachen feine geiftige Kraft. Der her 
einbrechende Winter veraing im Schwanken zmifchen Furdt 
und Hoffnung, in dem Beftreben durh Ruhe, dur 
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Schonung, durch Uebung das Verlorne allmälig wieder— 
zugewinnen. Die zu Anfang des folgenden Sommers 1858 
unternommene Fahrt nach Tegernfee, nad den anmuthigen 
Orten an melden fo manche Erinnerungen beglüdter Tage 
bafteten, wo die liebenswürdigſte Gaftfreundfchaft eines 
hohen Verwandten alles zur Verfchönerung des Aufenthalts 
aufbot, ſchien im erften Moment durch die neuen mechfeln- 
den Eindrüde, durch die wohlthätige Friſche der Gebirgs- 
luft in der berrlichften Natur die Hoffnungen zu verwirk⸗ 
lichen die mwechfelnd fliegen und fanfen. Es war nur ein 
Moment, und das Bewußtfein des Mangelnden wurde 
fhärfer, die Sehnfucht nad) Genefung wurde lebendiger in 
dem Maße wie die Dauer des Frankhaften Zuftandes die 
Auzficht auf diefe nolle und wahre Genefung verdunfelte, um 
welche er betrübt aber nicht verzagend Gott den Herrn anflehte, 
Dem nöthig erachteten Winteraufenthalt in einem milden 
Klima ging voraus die definitive Niederlegung der Regie- 
rungsgefchäfte in die ficher erprobte Sand des Bruders, 
die fie feit einem Jahre führte. Ein ergreifender Act, 
vollzogen mit jener in tiefer Wehmuth ruhigen Faſſung 
und jenem klaren Erkennen der Fürftenpflicht und der all- 
gemeinen mie der perfünlichen Tage, deren Ausdrud nicht 
minder dem edlen Stellvertreter wie Derjenigen in fteter 
Erinnerung bleiben wird welcher die ſchwere Aufgabe der 
Eröffnung unabweisliher Verhältniffe gemorden mar. 

" Dem überaus fchmerzlichen Scheiden von der Seimath, 
nad) welcher feine Sehnfucht ſtets lebendig blieb, von den 
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Angehörigen, von fo manchen Treuen, von dem Volle bad 
er das feinige nannte, von der Verwirklichung großer Ideen 
die fchon gereift waren in feinem Innern, von den Fieb- 
lingsihöpfungen die er bis zum letzten Moment mit regften 
Antheil und unbeirrtem Verftändniß pflegte, folgte längerer 
Aufenthalt in Meran, in Florenz, in Rom, in Neapel, 
vom October 1858 bis zum Mai des nachfolgenden Jahre, 
Ein ungewöhnlich fchöner beftändiger fonniger Winter 
mehrfe den günftigen Einfluß der Reife auf Gefundheit 
und Stimmung, und die auf dem Capitol verlebten Mo- 
nate find namentlih von unendlih mwohlthätigem Einfluß 
auf den füniglichen Gaft geweien, der dreißig Jahre früher 
in voller Frifche und Kraft dort geweilt hatte. Dem Geber 
alles Guten fei es gedankt daß ihm, fo furz por noch 
härteren Schlägen, noch eine Zeit nicht ungeftörten, abe 
reihen Genuffes vergönnt war, wie die Scheideftralen der 
Sonne, die er, purpurn erleuchtend, milde erwärmen), 
hinter Sanct Peter niederfinten ſah. Die wunderbare 
Treue des innern Gedächtniffes, bei mehr oder minder 
großer Schwierigkeit des Ausdrudspermögens, mifchte danl- 
bare Freude mit Wehmuth, neue Hoffnungsblide mit 
Niedergeichlagenheit in diefer ſchweren Prüfung die er mit 
chriftlihem Sinne ertrug, indem er, im fteten Hinblick 
auf das Siel, Leid wie Freude Gott zum Opfer bradte. 
Wer ermißt den tiefen Schmerz des einft beredteften Mannes, 
welchem alleg was er gefehen, erlebt, erfahren, deutlich 
bor der Seele fand, während er oft vergebens das rechte 
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Wort ſuchte es klar zu machen, bisweilen weiten Umweg 
wählend welcher, inmitten der Behinderung, die Thätigkeit 
ſeines Geiſtes und die Schärfe feiner Combination bekun⸗ 
dete. Wer ſchildert das Intereſſe und die Empfänglichkeit 
womit er auch jetzt noch alles was ihn umgab erfaßte, 
die Natur, deren mächtiger Eindruck ſich nie gemindert 
hatte, die Baumonumente die ihn an eine untergegangene 
große Welt und an die Eindrücke feiner Jugend und Bil- 
dungszeit mahnten, die Kunft, in deren Betrachtung ‚er 
befonder8 in Rom größte Freude fand, und für deren 
Auffaffung er unverändert feinen Sinn an den Tag legte. 
Der liebenswürdige Antheil womit er, fofern feine Lage 
und zurüdigegogene Lebensweiſe es geftatteten, perfünliche 
Beziehungen erneute oder anfnüpfte, ging Sand in Hand 
mit der Sorge für die jungen Angehörigen die in feiner 
Nähe waren, mit der Freundlichkeit gegen feine Umgebung, 
beren Dienfte er mit rührendem Dank anerkannte. Nur 
Die welche nicht von feiner Seite wich, weldyer feiner 
feiner Gedanken wie feine feiner Empfindungen verhüllt blieb, 
in deren ſicherm unbeirrten Urtheil er auszuruben gewohnt 
war, melde ihn auch da immer verftand wo der Ausdrud 
mangelhaft war und ihm die Pfade ebnete, welche mit 
finniger Seiterfeit und aud inmitten der Trübfal Elarer 
Stirne die auffteigenden Wolfen zu verfcheuchen mußte, Die 
immer ein befchwichtigendes, belebendes, ermuthigendes, 
tröftendes Wort für ihn hatte, und feine Stüße und fein 
Schirm, wie in traurigeren Tagen fein Arm, fein Mund, 
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ſein Auge geweſen, deren Leben das ſchönſte Zeugniß für 
des Apoſtels Wort: daß das größeſte iſt die Liebe — 
nur die Königin konnte fein mehr und mehr in ſich zurüd- 
gezogenes, nicht leblos, doch ftummer gewordenes Innere 
ganz erfennen und ermeflen. Sein Geift, mit ber Zuber 
läffigfeit der immer zitternden Magnetnadel, blieb aud 
dann noch dem ewig unverrüdten Pol zugewandt als nur 
da8 Gefühl ihm die Richtung klar machte. Die traurigen 
Tage haben lange gewährt, und die treuefte unabläffige 
Pflege hat das fortfchreitende Abfterben nicht zu hemmen 
vermoat — die lange bewahrte Körperkraft ift gebrochen, 
dag Faſſungsvermögen befchränkter, der Ausdrud unzuläng- 
licher, die Mittheilung farger geworden: das Herz ift mad 
geblieben. Sp wird bei Denen die ihm nahe geftanden 
der tieffte Schmerz wach und lebendig bleiben — fo hat 
die Trauer von Taufenden und aber Taufenden, von Naben 
und Fernen, ihn nad) der Ruheſtätte begleitet, in jenem 
fhönen ftilen Gotteshaufe da8 er, die formen der älteften 
hriftlichen Kirchen wiedererweckend, bei feinem Lieblingsfchlof 
erbaut und dem Friedensfürſten Jeſu Chriſto geweiht hat 


— „Sie haben einen guten Mann begraben, 
Und und war er mehr.“ 


Rom, vom Capitol, am 18. Januar 1861. 





— 33 — 


Nachſchrift. 


Die vorſtehenden Worte wurden an dem Tage, der 
e die preußiſche Monarchie ein Feſt- und Erinnerungstag 
, vollendet und zum Abdrud in der Augsburger Allge- 
nen Zeitung abgeſandt. Sie erfcheinen bier nochmals 
e fie damal3 waren, indem nicht3 verändert, nur einiges 
mige fchärfer gefaßt oder mehr audgeführt ift. Nicht ein 
uch noch ein Blatt lag mir vor als ich, unter dem 
ſchen Eindrud des fehmerzlichften Verluſtes, dieſe Skizze 
twarf, in demfelben Zimmer welches Friedrich Wilhelm 
e Vierte während feines römischen Winters bewohnt hatte. 

Manches ift feitdem über den verewigten Monarchen 
ihienen, abgeſehn von den Verſuchen zufammenhangender 
iografien, für welche es vielleicht noch frühe iſt. Sneth— 
ge, des Königs Begleiter auf feiner Reife nah Rom 
d fein geiftlicher Zuſpruch in der »letzten dunfelften Zeit 
8 fchweren Leidens «, hat die Worte die er am offenen 
arge in Sansfouci ſprach, wie eine fpätere Rede tiber 
n König in feiner Krankheit herausgegeben. Stahl 
t das was er als die meltgefchichtlihe Miſſion Friedrich 
ilbelms IV für Kirche und Staat erkannte, religiös 
e politifch gedeutet. Richter hat des Königes Stellung 
e Berfaffungsfrage der evangelifchen Kirche, gegenüber 
n Bewegungen feiner Zeit, mwejentlich mit Defjen eignen, 
zwei größern Auffäben enthaltenen Worten zu fhildern 
ruht. QIrendelenburg hat die geiftige Thätiafeit der 
egierung Friedrich Wilhelms IV im Gebiete der eigent- 
den Wiſſenſchaften in einer Skizze der Wirkfamfeit der 
Öniglihen Akademie in ihren terfchiedenen Fächern zu 
bildern unternommen. Stüler endlih, mehr als ein 
Inderer mit des Königs fünftlerifchen Ideen vertraut von 
een er manchen, bis zu feiner lebten großartigen ° 
Schöpfung, Leben zu geben berufen mar, hat ein Gejamtbilb 
I, 3 
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einer Thätigkeit entworfen, wie fie ſelbſtſchaffend vielleich 
nie in gleihem Maße dagemwefen ift. 

Was in meinen furzen Worten nur angedeutet ward 
in den allgemeinften, bäufig vielleicht zu unbeftimmten Um- 
riffen , ift in diefen Schriften ausgeführt, je nad) dem Stand. 
punkt den ihre Verfaffer einnehmen. Mag der Standpunft 
ein bverichiedener fein, in der warmen Verehrung gegen den 
boben Dabingefchiedenen vereinigen ſich alle. 

Das gegenwärtige Gedenfblatt fol, ich wiederhole es, 
nur zur Beurtheilung deffen was im Herrſcher der Menſch 
war, einige Anhaltspunkte geben; es foll zugleich ein wahr. 
heitgetreue® Zeugnig dankbarer — ſein. In 
verſchiedenen Zeiten bin ich viel in der Nähe König Friebrich 
Wilhelms IV gewefen. Suerft im Januar 1836 dem 
Kronprinzen vorgeftellt, ward ich, nach mehrjährigem Aufent- 
balt in Rom und Florenz, vom Herbſte 1 an vom 
Könige mit manden literarifchen Aufträgen beehrt, be 
gleitete ihn 1847 nad Venedig, war in feinem Gefolge 
im Jahre 1855 (mo des Königs Geſundheit zum erften- 
male ernfte Beforgniffe erregte) in Schlefien und im Rhein⸗ 
ande, in den beiden folgenden Sommern in Marienbat, 
abgefehn von wiederholtem Aufenthalt in Sangfouci ; wurde, 
nach feiner Erkrankung, 1858 zu ihm nad) Tegernfee be- 
rufen und verließ ihn exft beim Abſchiede von Rom, am 
1. Mai des nachfolgenden Jahres, durch den oberitalifchen 
Krieg und die toscanifche Ummälzung zur Rückkehr nad 
Florenz veranlaßt. Der Abend bes 30. April 1859 war 
der letzte Moment in welchem ich Ihn, den fehnfüchtig 
nach der Heimath Qerlangenden und doc wehmüthig von 
Rom Scheidenden, im Merfehr mit der Außenwelt mehr 
oder minder behindert aber im Innern noch reich und be 
wußt, und meiftens klar und finnvoll, ſah. Wie war, ein 
Tabr darauf, Alles verändert! 

Von allen diefen Beziehungen zu dem Könige, in 
gefunden wie in franten Tagen, lebt in mir nur die wohl 
thuendfte Erinnerung, wird der innerlich erfreulichfte Eindrud 
nie mir ſchwinden. Nicht nur von feiner perfünlichen Güte 
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und Gnade die fich ftet3 gleich blieben, fondern, überhaupt 
in allen Verhältniffen, von der Wärme feine Herzens, 
von der Innigkeit feiner Empfindung, von dem Adel feiner 
Gefinnung, von der Lauterfeit feiner Abfichten, von feiner 
tiefen Neligiofität, von feiner Gewiſſenhaftigkeit und Ge- 
rechtigkeit, von feiner Mildthätigkeit, von feiner Sumanität 
die feinen Unterfchied der Stände und Perfonen fannte, 
von feiner Langmuth welcher feine Lebendigkeit manche 
Probe auferlegte, von feiner Anhänglichkeit an die Seinigen 
— kurz von allen den Eigenfchaften und Tugenden melde, 
abgeſehn von außerordentlicher geiftiger Begabung, unbe- 
ſchadet der Unvolllommenheiten von denen nicht Ir— 
difches frei bleibt, warme unmwandelbare Verehrung und 
thätige Liebe weden. 

Diefen Eindrüden und Gefühlen follte die gegen- 
wärtige, in tiefer Trauer um einen theuren Seimgegange- 
nen, in wehmüthigem NRüdblid auf geſchwundene Tage 
entworfene kurze Durftellung Worte leihen. Mögte ihr 
Eindrud der Abficht entfprechen. Wie viel aber fehlt noch 
daran das Siel zu erreichen, einer fo edlen und reichen 
Derfönlichkeit volftändig gerecht zu werden ! 
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Adolf Freiherr von Brockhauſen. 


Die diplomatiſche Laufbahn entfremdet die welche fie ein- 
ſchlagen nicht ſelten der eigenen Heimath. Nicht als über- 
wögen fremde Intereſſen — was, mancher Anſchuldigungen 
ungeachtet, nur in verhältnißmäßig ſehr wenigen, ſattſam 
bekannten Ausnahmsfällen nachgewieſen worden iſt — fon- 
dern weil die Entfernung, namentlich wenn ſie bereits in 
jüngeren Jahren begonnen bat, den Zuſammenhang mit 
dem Geiftesleben der eigenen Nation Außerft erſchwert, weil 
nachhaltige Modificationen der Meinungen und Anfchauungen 
unvermeidlich find, weil perfünliche Bande und Beziehungen 
gelodert werden, weil feine andere Laufbahn fo wie Diefe 
zum fogenannten Weltbürgertbum führt. Die Doppelfeite 
diefer Erfcheinung ift mannigfach ins Auge gefaßt worden. 
Man bat in berühmten Staaten dem Uebelftand in der 
Meife vorzubeugen gefucht daß Gefandtfchaften im Aus: 
lande nur als Intermezzos oder als einzelne Faſen ftaatd- 
männifcher Wirkſamkeit galten, oder indem man deren 
Dauer nach beftimmten Normen befchränfte — ein Ver 
fahren, wobei indeg, neben dem erwähnten Anlaß, nod) 
jene Art von Mistrauen durchblickte welches in früheren 
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Tahrhunderten zu einem Abfperrungsfpften gegen fremte 
Diplomaten führte, das bie und da mit den Quarantäne 
maßregeln aegen die orientalifhe Peſt rivaliſirte. Das 
Mistrauen der Republik Venedig bat mehr denn Eine 
mit dem Leben gebüßt, mährend in Turin in verhältnif- 
mäßig neueren Seiten, nämlich unter dem erften Könige 
und nach dem Utrechter Frieden, Verordnungen erlaflen 
wurden, denen zufolge niemand einen fremden Gefandten 
befuchen durfte mit Ausnahme der Stantäminifter, der 
Annunziatenritter, der erften Sofchargen, der Generale und 
Oberſten, und auch diefe nur bei Ankunft des Gefandten, 
zu Oftern und bei feftlichen Anläffen. Seitdem es nit 
mehr rathſam erfcheint Diplomaten zu impropifiren, aufer 
unter ganz befondern Conjuncturen und in fpeciell indicirten 
Fällen, bat man in mehr denn einem Lande das Aus: 
Eunftmittel angemandt verdienten Staatsmännern nad 
längerer Verwendung in der fremde eine freie Stellung im 
Inlande zu geben, wo ihre Erfahrungen und ihre Kennt- 
niß des Auslandes dem Waterlande fo in legislativen 
wie in internationalen Beziehungen zu gut kommen 
fönnen — Erfahrungen und Kenntniffe die fi in 
feinev andern Lebenslage, in feinem andern Stand in 
gleihem Maß erwerben laffen. Die Erleichterung um 
Befchleunigung jeder Art von Verkehr, die der Jetztwelt 
angehört, bat auch, in allem was fi) auf die Diplomatie 
und Diplomaten bezieht, bedeutende Modificationen theils 
veranlagt, theils vorbereitet: was auch immer aber fommen 
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ober ſich entwideln möge, einzelne ber oben angedeuteten 
Erfcheinungen werden unter allen Verhältniffen beftehen 
bleiben und fich wiederholen, weil fie in dem Wefen der 
Dinge begründet find, das in dem Herkommen nur feinen 
naturgemäßen Ausdrud gefunden bat. 

Diefe Betrachtungen bieten ſich mir von felbft dar, 
indem ich mich anfchide einige Worte der Erinnerung an 
einen Mann zu fchreiben melcher manche der Eigenfchaften 
bereinigte die man bon einem würdigen Vertreter eines 
großen Staates im Auslande zu fordern berechtigt ift, und 
ber doch in feiner Heimath, einzelne höhere amtliche oder 
gefellige Kreiſe abgerechnet, weniger als viele andere gefannt 
war, obgleih er diefe Heimath ftet3 warm in feinem 
Herzen trug. Adolf von Brodhaufen, welder am 5. Ofto- 
ber 1858 in feinem 58. Lebensjahr zu Baden-Baden ftarb, 
entftammte einer angejehenen pommerifchen Familie, die ur- 
fprünglich in dem Kamminer Gebiet in Sinterpommern be- 
gütert war. Sein Großvater, mit einer Gräfin Küſſow 
vermählt, kämpfte als Rittmeiſter mit im fiebenjährigen 
Kriege, und war zugegen bei jenem Gefecht des lebten 
Jahres diefes Kriegs in welchem Gebhard Blücher, Fahnen⸗ 
junfer in ſchwediſchem Dienft, in preußifhe Gefangenfchaft 
gerieth, die zu feiner glorreichen militärifhen Laufbahn 
führte. Sein Vater, der ältefte von mehren Brüdern, 
im Cadettenhaus und dann in der Berliner Ecole mili- 
taire gebildet, wurde ſchon in jugendlichen Jahren im Mi- 
nifterinm der auswärtigen Angelegenheiten befhäftigt, und 
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feine diplomatifche Laufbahn begann in bewegter Zeit. Zu 
Anfang der Regierungszeit Friedrich Wilhelms II durch den 
Grafen von Herzberg mit fpeziellem Auftrag nad) Paris ge 
fandt, erfannte er das Weſen der Verhältniſſe, melde 
fhon unaufhaltfam zur großen Revolution drängten, und 
die er namentlih in den literarifchen Kreifen und in der 
fogenannten zmeiten Gefellihaft zu ftudieren Gelegenheit 
fand, mit einer Klarheit welche von den Anſchauungen und 
Begriffen folcher die fih nur in dem Hofcirkel bewegten | 
ſehr zu ihrem Vortheil abwid. ine zweite befondere 
Miſſion, aus Anlaß der belgifhen Wirren unter Kaife 
Joſef, führte ihn nah London, wo er mit William Pitt 
zu verhandeln hatte. Der Gefandtfchaftpoften in Stod: 
bolm, welcher ihm bierauf zu Theil mard, machte ihn zum 
Zeugen der Ermordung König Guftans III durch Antar- 
ſtröm mie der Vernichtung des königlichen Teſtaments durch 
den Herzog von Südermanland. Nachdem er Preußen 
längere Zeit in Dresden, nachdem er es nad) dem Tilfiter 
Frieden in Parid vertreten, ohne jedoch, in fchiwierigfter 
Zeit und unter den für einen preußifchen Repräfentanten 
fchwierigften Verhäftniffen den Erwartungen zu entfpredhen 
die er in feiner Jugend unter glüdlicheren Umftänden 
erregt hatte, zog er fi mit dem Titel eines Staat? 
minifter8 aus dem activen Dienft zurüd. Er ftarb zu Ber- 
lin im jahr 1829. 

Adolf von Brodhaufen, der zweite Sohn aus der Ehe 
des Minifterd mit einem Fräulein von Unruh, geboren am 
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liche Laufbahn als Auscultator beim Stadtgericht zu Ber 
kin, teat zwei jahre Darauf in das auswärtige Minifterium 
ein, und mwurbe im Frühling 1824 zum Legationsfecretär 
in Stockholm ernannt, von wo er nad brei Jahren in 
ein gleiches Verhältniß zur Gefandtichaft in Wien gelangte. 
Dort war e8 wo er, fo in den Gefchäften wie in ber Ge- 
fellfchaft, fich eine Stellung und einen Namen machte wie 
es nicht oft bei jüngeren Leuten der Hall if. Mit nicht 
gewöhnlichen körperlichen Vorzügen Eleganz und feinen Ton 
verbindend, die Gefellichaft liebend und mit Leichtigkeit und 
Sicherheit fi) in derfelben bewegend, war er ein gern ge- 
ſehenes Mitglied jener ariftofratifchen Welt welche in ben 
wenigften Sauptftädten in gleichem Maße Glanz und Be- 
wegung, exclufive Vornehmheit und zwanglofe Heiterkeit 
verband. ine Vereinigung großer Namen, großer DBer- 
mögen, großer Verbältniffe, mit der Unbefangenheit welche 
mancherlei Frivolität überfehen ließ, mit dem Luxus welcher 
momentane Unordnung foloffaler Vermögen fehr leicht nahm, 
mit dem elegant-nondalanten Sichgehenlaffen befreundeter 
oder genau bekannter, mehr oder weniger in ſich abae- 
ſchloſſener Kreiſe, mit der . lebenäluftigen Gutmüthigkeit 
folcher Raturen die, ſchon Meflege des Südens, da3 Leben 
nur von feiner hellen Seite zu kennen fcheinen — Gefell- 
fhaft, Leben, Verhältniffe, Stimmungen welche die Er- 
eigniffe von 18481849 mancherlei Wechfeln unterworfen 
haben mögen. Herr von Brodhaufen gehörte diefen Krei⸗ 
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fen an, in der Seit ihres vollen Glanzes, ehe irgendeine 
ſolche Wechſel ahnte welche mehre Mitglieder berfelben in 
Verbannung und Elend, andere felbft zum gemwaltfanm 
Tode führten; ehe Teutſche, Magharen, Slaven, ſei « 
durch tiefliegende wahrhaft begründete Anläſſe, fei es duch 
nicht zu befriedigende Velleitäten und Anſprüche gewaltſan 
aus einander geriffen, in feindlichen Lagern flanden. Der 
Salon der damald jugendlichen, wie ihr Gemal in be 
Politik, fo in ber Gefellfchaft vielnermögenden und bie. 
wagenden Fürſtin Melanie Metternich zählte ihn zu ben 
porgezogenften Sabitues, und intime Beziehungen verbanden 
ihn mit vielen der jüngeren Welt. Aber das Gefellfchafte 
leben zog ihn nicht ab von ernfteren Dingen. 

E3 mar eine politifch vielbewegte Zeit die er in Wien 
zubrachte. Die Tuli- Revolution überrafchte Oeſtreich, 
welches feltenem Glück es danfte daß der polnifche Aufftand 
fih nicht füdlich verbreitete, daß man in Ungarn bei frudt- 
loſer Oppofition ftehen blieb, daß die Lombardei nicht von 
dem feuer ergriffen ward das den FKirchenftaat entzündete, 
daß die vielmehr gehegte als befämpfte Frivolität jeder 
Art nicht damals ſchon die bittern Früchte trug melde 
nachmals im fchlimmen Moment alleg gefunde Leben zu 
überwuchern und zu erftiden drobten. Der Münchengrätzer 
Congreß vom Herbft 1833 und die Wiener Conferenzen 
vom Januar 1834 waren nur die Confequenzen der neuen 
Page der Dinge in Frankreich, der Annäherung Ludwig 
Filipp's an England, der Abneigung ded Kaiſers Nikolaus 
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gegen die Julimonarchie, und der Furcht vor dem noch 
ſtärkern Umſichgreifen des franzöſiſchen Liberalismus in 
Teutſchland, namentlich in den Mittelſtaaten. Solcher Art 
waren die Strömungen der Epoche während welcher Herr 
von Brockhauſen ſich in Wien befand, anfangs als Lega- 
tionsrath, dann ala Gefchäftäträger nad) dem Tode des 
Geſandten Treibern von Maltzahn. ALS folcher nahm er 
im Schloß Königswart in Böhmen, dem befannten Metter- 
nich ſchen Familienſitz, an den Verhandlungen Theil welche 
in Münchengrätz zum Abſchluß kamen. Seine Gefchäfts- 
führung und feine Berichte legten ein fo günftiges Zeugniß 
bon feiner Umſicht und feiner politifhen Befähigung ab, 
dag feine Beförderung zum Gefandten am üftreichifchen 
Hofe von manchen Seiten gewünfht ward, und um fo 
mehr zur Sprache kam, da ex fich perfünlich äußerſt beliebt zu 
machen gewußt hatte. Endlich überwogen doch Rüdfichten 
auf ältere Verdienfte und Anſprüche. Der Graf Mortimer 
von Maltzan, nachmals während kurzer Zeit Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, kam im Serbft 1834 als 
Gefandter nad) Wien, während Herr von Brodhaufen fich 
im gleicher Eigenfchaft nad Stodholm begab, wohin er 
ſchon lange vorher ernannt worden war. 

Der Eontraft zwischen den ungeachtet aller ihrer Schäden 
brillanten Berbältniffen der Kaiferftadt und dem befchränften 
Zuſchnitt der nordifchen HSauptftadt, die nun zum zweitenmal 
fein Beftimmungsort ward, zwiſchen der blühenden Natur 
des zeichen Donauthals und der erftarrten des nörblichen 
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Oftfeeftrandes, mußte den jungen Gefanbten, welcher einen 
fein halbes Leben hindurch dort accrebditirt und beimifch ge 
weienen Vorgänger, feinem frübern Chef Serm son Tarrad, 
nachfolgte , fehr frappiren. Aber er fand fich in die new 


Stellung, machte fidy eine vortrefflide Poſition unter feinen 


Eollegen, unterhielt das berlömmlich gute Verhaͤltniß zu 
Megierung. Earl Johann beberrfchte das Land welches ih 
aboptirt hatte, mit jener maßhaltenden Klugheit welde 
althergebrachten Gewohndeiten, Neigungen, Zuftänden Ra 
nung trug; beilte, fo viel an ihm lag, die durdy Guſtabs IV 
Adolf legte unglückliche Negierungszeit, durch den wicht 
verfchmerzten und nicht zu erfehenden Verluſt Finlande, 
durch unfelige Barteiungen dem Lande gefchlagenen ſchweren 
Wunden; vermittelte, wo er nicht affimiliren konnte, die 
dur Eiferfucht genährte Differenz zwiſchen ben beiden 
großen TIheilen des Reiches; verwandte zum Beſten dei 
Landes die Kräfte welche eine ehrgeizige Politik — an 
einer glänzenden, aber in Schlußfolgerung und Anwendung 
nad) zwei Seiten bin verderblichen Tradition feſthaltend — 
im Ausland zu erfchöpfen gedroht hatte. Herr von Brod- 
haufen, bereit3 mit Land und Vol! bekannt, verſchaffte fch 
gründliche Anfchauung von Zuftänden die vermöge ihrer 
Eigenthümlichleit die Wißbegierde reizen mögen, bie aber 
in der exceptionellen Gleichberechtigung verfchiedener md 
contraftivender, durch Gefchichte, Gefehe, Gewöhnung be 
feftigter gefelligen und politifchen Formen nicht leicht richtig 
noch gründlich zu erkennen find. Während das Wohlwollen 
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des jcharffinnigen welterfahrenen Königs ihm in bobem 
Grade zu Theil ward, knüpfte er freundichaftliche und ver- 
traute Verbindungen an, die auch in der Ferne nicht ge- 
IR wurden. Er blieb in Stodholm gegen fieben Jahre, 
verließ, mit dem Großkreuz des Nordſterns geſchmückt, 
feinen Poften im Spätjahr 1841, wurde, als ſollte feine 
Laufbahn ihn unausgefeht von einem zum andern Klima 
führen, im näcdhfifolgenden Frühling zum Gefandten in 
Neapel ernannt, als Nachfolger des Geh. Legationsraths 
von Küfter, welcher nach München verfegt ward. In dieſer 
Stellung verblieb er, mit einer noch zu erwähnenden längern 
Unterbrechung, bi8 zum Sommer 1852. 

Die einfache Nebeneinanderftellung der beiden Jahres⸗ 
zahlen 1842 und 1852 ift, fofern es ſich um die Gefchichte 
Neapels handelt, beredter als viele Worte. Innerhalb 
diefer jahre liegt die große Krifis der Regierung Ferdinands 
des Zweiten. 


Hoffentlich kommt die Zeit, in welcher dieſe Re 
gierung und ihre Tendenzen in weſentlich anderm Lichte er- 
feheinen werden als dasjenige ift, morin fie theil® von der 
böswilligen Abficht erbitterter fuftematifcher Gegner theils 
von der befangenen Auffaffung Solcher dargeftellt worden 
find, die, zum Theil ohne es fich Klar zu machen und obne 
unabweislichen moraliſchen mie biftorifhen Bedingungen 
Rechnung zu tragen, nur dad Verfehlte, Falſche, Un⸗ 
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günftige herausgegriffen, den übertriebenſten Schilderungen 
Glauben geſchenkt und fo das Urtheil des großen Haufens 
beirrt haben. 

Wenige Souveräne unferer Zeit haben es mit dem 
Megieren ernftlicher genommen, wenige find vom Bewuft- 
jein ihrer Pflicht mebr durchdrungen gewefen, wenige haben 
fi die Reform des Verwaltungsweſens in feinen verfdie 
denen Zweigen eifriger angelegen fein laffen als Ferdinand IL 
Und dody wird und gerade von dieſem Souverän ftatt des 
Bildes meift die Caricatur geboten. Nicht blos bat man 
lobenswerthen Maßregeln unlautere Beweggründe unterge 
ſchoben: man ift, faum klingt es glaublid), fo weit ge 
gangen , die materielle Blüte des Landes im Allgemeinen, 
den guten Zuftand der Finanzen, des Heeres, der Marine 
zu Anflagen wider ihn zu gebrauchen! 

Der Grund liegt nahe. Der volle bittere Haß ber 
Revolution hat fi auf den Herrſcher geworfen der dieſer 
Revolution die Spike bot, der fie befiegte, und ihrem Fort⸗ 
hritt in Italien in bedrängtefter Zeit ein Ziel fehte. 
Seine Irrthümer und Fehler, wie die Irrthümer und Feh—⸗ 
ler, die Untugenden und Sünden für die man ihn ber 
antwortlih machte ohne daß er daran Schuld trug, haben 
ihr dad Merk erleichtert. Es handelt fi heute darum, 
das Schlimme nicht zu verfchweigen, dem Guten und Yöb- 
lichen zu feinem Rechte zu verhelfen. 

Der Zuftand in welchem der Einundzwanzigjährige 
beim Tode feines Vaters, in dem vielbewegten Jahre 1830, 
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das Land fand, verglichen mit demjenigen in welchem es 
1847, vor dem Ausbruch der Revolution war, mit dem 
worin er e8 1859, bei feinem Ableben hinterließ — biefe 
Vergleihung follte allein ſchon einen Fingerzeig zur Er- 
fenntnig der Wahrheit geben, wäre nicht die Wahrheit 
Vielen fo unbequem! Ferdinand II, der die Regierung 
im fchwierigften Moment antrat, ohne Erfahrung, felbft 
ohne wahrhaft tüchtige Bildung, erlangte raſch eine . 
Selbftändigkeit wie ein fo junger Herrſcher fie vielleicht 
nicht oft gewonnen hat. In allen Zweigen der Verwaltung 
führte er wichtige Reformen ein und ſchuf mehre derfelben 
bollftändig um. Er bob die Finanzen, melche fi) unter 
einer fchlaffen Regierung von dem Ruin des Revolutions⸗ 
jahres 1821 und der langen Occupation nur nothdürftig 
erholt hatten, zu einer .Blüte wie menige Stuaten ſich 
einer Ähnlichen rühmen fönnen. Er that e8 unter bebeu- 
tender Verminderung der Steuerlaft, inmitten der groß- 
artigften Unternehmungen und Einrichtungen, ungeachtet 
der Stürme von 1848-49, des Abfalls von Sizilien, des 
Kampfes zur Wiedergewinnung der Inſel. Diefe Finanz 
berbefferung ging Hand in Hand mit rafcher und vielfeitigfter 
Steigerung der Induſtrie, mit der Eröffnung neuer Sülfs- 
quellen, mit der Erleichterung des Verkehrs, mit allge- 
meiner Zunahme des Wohlſtandes. Ferdinand II ſchuf 
ein Seer, im welches Diejenigen die eine Umgeftaltung der 
bolitifchen Werhältniffe Italiens und einen nationalen Zu- 


‘1 ſaunenhang auf legalem und normalem Wege, ohne Er 
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fhütterung und Umwähung anftrebten, ihre H 
festen — ein Heer, das nur anderer führer beburf 
um dieſe legitimen Hoffnungen in Erfüllung gehn zı 
und die ſchlimmen und enimuthigenden Eindrüde | 
Zeiten, jene der lebten Monate Joachim Mürat’3 ı 
Eonftitutiond-Epoche nicht ausgefchloffen, auf immer 
wifchen. Er bildete eine Krieggmarine, um fo aı 
und müßlicher weil fie den Neigungen eines bede 
Theil der Küftenbewohner entſprach; um fo wichti 
das geſamte Italien je mehr in andern Staaten, im 
fpruch felbft mit einer nahen Vergangenheit, diefer 
vernachläffigt wurde. Er fürderte die Handelsmarin 
namentlich an den apulifchen Küften beträchtlichen Auf 
nahm, während Neapel fih an dem Dampfbont-! 
des Mittelmeers fo lebhaft wie zu feinem Vortheil betl 
Das anfehnlihfte Kriegsmaterial jeder Art, fo fi 
Randheer wie für die Marine, ward berbeigefchaff 
örtlichen Vertheidigungsmittel wurden beträchtlich mi 
Alles dies geſchah ohne die Leiſtungskraft des Lande 
mäßig anzuftrengen, ja bis zu den letzten Jahren hir 
Erleichterung der öffentlichen Laſten. 

In legislativen Dingen geſchah manches. Die | 
eigenthums⸗Verhältniſſe erfuhren namentlich in Sizili— 
weſentliche Umgeſtaltung im Wege der Beſeitigu 
Reſte des Feudalweſens durch Ablöſung der gemiſchten 
und Servituten, durch Einführung von Erbpachten 
eine beſſere Benutzung des Bodens fördern ſollten. 


— 51 — 


Wohlſtand der mittlern und untern Klaſſen hob ſich dadurch 
und gab zu mancherlei landwirthſchaftlichen und induſtriellen 
Unternehmungen, denen durch große Entwaſſerungsarbeiten 
und Urbarmachungen ein weites Feld gewonnen ward, Kraft 
und Muth, Die Einführung gleichmäßigen Gewichts im 
ganzen Reiche war ein anerfennungswerther Fortſchritt der 
den Verkehr der verfchiedenen Provinzen untereinander er- 
leichterte. Nicht blos der Polizei, der man fo vieles 
Schlimme nachgefagt bat was fie zum Theil wol gewiß 
berdient, wird es zugufchreiben fein, daß im ganzen Reiche 
pollftändige Sicherheit hergeftellt ward, daß man in Pro- 
binzen, die des erblichen Räuberweſens halber noch nicht 
ber gar langer Zeit berüchtigt waren, ungeftört reifte, 
baß die Mazzinifchen Angriffs. und Auflehnungdverfuche bei 
ben Küftenbemohnern durchaus feinen Boden fanden. Die 
Serichtöverfaffung als foldhe, mit dem mündlichen öffent. 
lichen Verfahren, und die Geſetzbücher welche, anfnüpfend 
an die localen Traditionen der normannifch-hobenftaufifchen 
Seit, den großen modernen Fortſchritten der Legislation 
Rechnung trugen, hätten manchen Staaten zum Muſter 
dienen können. Der König hatte Recht wenn er fremden 
Reformgeſchrei mit bloßem Hindeuten auf diefe einfache That- 
ſache entgegentrat. Freilich entſprach der Geift der Juſtiz 
ihren Formen nicht, wenigftens nicht in dem Maße welches zur 
Erreichung ihres doppelten Zweckes, der Beſtrafung der 
Schuld und der Rüdführung zum Beſſern, unerläßlich 


nbthig geweſen wäre. 
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Das öffentliche Bildungsweſen und die öffentlide 
Anſtalten boten ein weites Feld für Reformen und U 
beiten jeder Art. Vieles ift unterblieben was hätte ge 
ſchehn follen, anderes ift nicht im rechten Sinne außgefüht 
worben, fei e8 in Folge mangelhaften Planes, fei es wegen 
Unzulänglichfeit der geiftigen Kräfte denen diefe Ausführung 
anbeimfiel. So find die Univerfitäten, fo ift ber Voll« 
unterricht, namentlich für die ärmeren Elaffen, weit zuräd 
geblieben hinter dem Wünſchenswerthen — fo fteht en 
geiftig begabtes empfängliches Voll, im Ganzen genommen, 
immer nod auf einer niedrigen Bildungsftufe, ja iſt in 
einzelnen Schichten völlig vernachläſſigt. Vieles ift der 
noch theils vollftändig umgefchaffen, theils wefentlich ver 
beſſert, theils neu ins Leben gerufen worden. Manche 
alte Stiftungen, an denen dad Land und namentlih die 
Hauptftadt reich ift, ſowol eigentlihe Bildungsanftalte 
wie Armen⸗, Findel- und Kranfenhäufer, find theils ihren 
urfprünglien Sweden wieder angepaßt, theils in ihren 
Einrichtungen vervollkommnet, theils bedeutend ertoeitet 
worden. Die Gründung des großen Staatsarchivs in 
Neapel, mit den beiden Zweig- Archiven in den Abtei 
von Monte-Caffino und Ta Cava und der dazu gehörende 
paläografiſchen Schule, bereicherte das Königreich um em 
Anftalt um welche mehre große Nationen dafjelbe beneiden, 
und kam den hiftorifchen Studien vielfach zu gute, währen 
fie die leichtere Benutzung gerichtlicher Documente im ge 
wöhnlichen Verkehr ermöglichte. Wenn für die öffentlichen 
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Sammlungen, ſo die literariſchen wie die artiſtiſchen, und 
was mit denſelben zuſammenhängt, beiweitem nicht das ge- 
ſchah was die reichen Hülfmittel an die Hand gaben, ſo war 
man doch unausgeſetzt thätig. Jeder der das Land in verſchie⸗ 
denen Stadien der Regierungszeit Ferdinands II bereift bat, 
kann Zeugniß ablegen von fo großartigen wie mandyfaltigen, 
zum Theil auf den erften Blick erkennbaren Fortfchritten, 
die ſich nicht etwa auf die Paläfte und Gärten der Saupt- 
ftadt beichränften: Straßen-, Kirchen⸗, Hospiz⸗, Scul-, 
Arfenal-, HSafen- und Feftungsbauten auf den verfchiedenften 
Punkten gewährten das Bild vielfeitigfter, meift gemein- 
nübiger Thätigfeit. Eine Fahrt längs dem Strande 
Neapeld, von der Mündung des Sebeto zur Spike des 
Paufilipp, reichte bin fih ein Bild zu machen, zu fehn 
was alles, nicht etwa zu bloßen Luxuszwecken, während 
diefer Regierung gefchehn war. 

Gerade für die hiftorifchen Studien ift vieles und an- 
erkennungswerthes gefchehn, und wenn die zum Zwecke ber 
Förderung derfelben unter dem Vorſitz Carlo Troya's ge- 
ftiftete Geſellſchaft nicht längern Beftand hatte, fo ift dies 
dem Unglüdzjahr 1848 beizumeffen. Eine anfehnliche Reihe 
tüchtiger, zum Theil ausgezeichneter Arbeiten im Fache der 
Geſchichte und Staatswiſſenſchaften gehört der Regierung? 
zeit König Ferdinands an, und Namen wie Troya, 
Tofti, EapialbiÄ, De Eefare, De Renzi, Tomacelli⸗ 
Monafterace, Scipione und Luigi Volpicella, M. Bal- 
dacchini, Granito-Belmonte, Palermo, Minieri - Riccio, 
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Kalefati, %. Bianchini, Blanc, von den: Sizilianern nicht 
zu reden, würden jeder Epoche Ehre machen. Die Alter 
thumsmiffenfchaft wurde, nach dem Abgange mancher ihm 
ülteren Repräfentanten, durch Avellino, Sangiorgio- Sp. 
nelli, Minerini, Fiorelli würdig vertreten, die fyfiſch 
matbhematifchen durch Flauti, Tenore, Melloni, ber, au 
Darma binberufen, die Anlage des Obfervatoriumd um 
Veſuv leitete. Die Regierung hat ihr Verhältnig zu Wiffe- 
Schaft und Fiteratur keineswegs richtig aufgefaßt: wäre fe 
aber geweſen wie man fie gejchildert hat, fo würden ned 
aanz andere Hemmniffe als die wirkli vorhandenen zu ke 
Elanen geweſen fein. Als im Jahr 1833 die florentiniſch 
Seitfchrift Antologia, das befte wiffenfchaftliche Journal Je 
liens, aus politifcher Aengftlichfeit unterdrückt ward, trat di 
neapolitanifche Monatfchrift »Il Progreffo« an deren Stel 
und brachte namentlih im Fache der National -Delonomie 
wie der filofofifchen Doctrinen Arbeiten die der Seimatt 
Galeani's und Filangieri'3, Campanella’8 und Vico's würdig 
waren. Der mnenpolitanifche Gelehrten - Congreß, vom 
Jahre 1845, ift eine der glänzendften diefer Verſammlungen 
aewefen, und König Ferdinands Regierung hat ſich dake 
wahrlich nicht kleinlich noch mistrauiſch gezeigt. 

Alles das, und manches Andere, ging wefentlich vom 
Könige felbft aus. Er ift der thätigfte Mann im Lande 
gewefen. Er mar auch der felbftändigfte. Unmittelbar nad 
feiner Ihronbefteigung, unbeirrt dur die drohende Zeit, 
wahrte er nach verfchiedenen Seiten hin feine eigene Un- 
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abhängigkeit wie die ſeines Staates, indem er Anſinnen 
verſchiedenſter Natur mit gleicher Entſchloſſenheit zurückwies. 
Freilich gewöhnte er ſich dabei an eine Selbſtregierung die 
ihn mehrundmehr bloße Werkzeuge brauchen ließ; ein Irr⸗ 
thum der mit den Jahren zunahm und nach den traurigen 
Erfahrungen von 1848 ſich in dem Grade ſteigerte daß 
Armee wie Verwaltung ſich mit unfähigen Leuten füllten, 
die in Momenten der Noth weder Stütze noch Hülfe ſein 
konnten. Ein zweifacher Irrthum, indem beſſere Kräfte, 
bei Seite geſchoben und Nullitäten hintangeſetzt, entweder in 
ſchwer ertragener Unthätigfeit ſich verzehrten oder der Oppo- 
fition zu gute famen, und fomit theild gar nicht theils ſchädlich 
wirkten. Ein anderes Hebel noch entjprang daraus. Es war 
des Küniges geringe Meinung von jenen eignen Werkzeugen, 
und in Folge derfelben die Steigerung des in feiner Natur 
liegenden Mistrauens, das nicht felten den rechten Weg 
wie die rechten Mittel verfehlte. So wurde Ferdinands II 
Scyarffinn ebenfo wie feine ernften Beftrebungen häufig neu- 
tralifirt; fo entſprachen die Wirkungen häufig weder den 
Abſichten noch felbft den richtig getroffenen Vorkehrungen. 

Das in Bezug auf die Inſel Sizilien namentlid) feit 
dem jahre 1838, feit den furchtbaren duch das Er— 
feinen der Cholera veranlaßten Ausbrüchen befolgte Syftem, 
bauptfächlihfte Duelle nachmaliger Misverhältniffe, war 
weſentlich Ergebniß des geringen Vertrauens welches der 
König in die Vollzieher feiner Abfichten ſetzte, und der 
mit diefem Mistrauen verbundenen Eiferfucht, wenn ja ein 
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tüchtiger Mann an der Spibe fland. Es war außerden 
Ergebnig der Ueberfhätung bed eignen Vermögens, hie 
beiden von einander grundverfchiedenen, mit Mühe zu 
fammengehaltenen Theile der Monarchie nicht nur felbft in 
Bezug auf adminiftratives Detail perfönlich zu lenken, for 
dern auch ein engere Zufammengehören, eine eigentliche 
Verfehmelzung derfelben durch Maßregeln erzielen zu können, 
welche nicht blos die ernftlichften, in alten echten und 
alter Verfaffung mie in modernen Zufiherungen begründeten 
legalen Bedenken weckten, fondern die gegenfeitige fo be 
tige wie tiefwurzelnde traditionelle Abneigung zu ſteigem, 
den leidenfchaftlihen Haß der Sizilianer zu entflammen be- 
trugen. Der ubfolute Monarch verfiel in denfelben Jr 
thum wie die conftitutionelle Regierung bes Jahres 1820 
— jebt wie damals ftanden unverträgliche, in ihrer Art 
gleich radicale Gelüfte einander gegenüber, Werfchmelzung 
und Perfonal-Union. 

Mehr als in fonftigen Einzelerfcheinungen und An 
läffen, dürfte in dem Angedeuteten der Hauptgrund ber 
verfchiedenen unter Ferdinands II Regierung vorgefommenen 
Störungen, mie des geringen Beſtandes des von ihm Ge 
fchaffenen und Gewirkten nad) feinem Tode zu fuchen fein — 
der Hauptgrund eine? Ruins, mie er freilich fchon eine 
traurige Parallele hat in der Geſchichte Neapel. Tiefe 
Durullele bietet der plötzliche Zufammenfturz zu Anfang de 
Jahres 1495, nad) der fechSunddreißigjährigen Negierung 
Ferdinands oder Ferrante's 1 beim Seranziehn König 


— 67 — 


Carls VIII von Frankreich, der die ſtreitigen Rechte des 
Hauſes Anjou gegen die aragoniſche Dynaſtie geltendzu- 
machen kam. Damals wie heute ein anſcheinend geſicherter 
blühender Staat, mit vorwaltender königlicher Autorität, 
mit zahlreichem Heere, mit geordneter Verwaltung, mit in 
Zaum gehaltenen Parteien, mit Angewöhnung der Ord- 
nung; damals wie heute, kurz nach einer Thronbefteigung, 
ein jäher tiefer Fall; nach noch geringerer Gegenwehr, fo 
daß es hieß der junge franzöfifche König habe nicht? an- 
deres zu thun gehabt als die Quartiere feiner Truppen 
mit Kreide bezeichnen zu laſſen. Es wäre ſchweres Unrecht, 
die beiden Herrſcher Neapel3 die denfelben Namen führten 
und ihren Nachfolgern eine traurige Erbſchaft binterließen, 
miteinander vergleichen zu wollen, wie man mol gethan 
bat, unter abfichtlih böswilligftem erkennen des Ka- 
rakters Ferdinands IL Man hat die Juftizpflege, die Po- 
lizei, den Zuftand der Gefängniffe zu Anklagen gegen den 
König gebraucht. Leider haben diefe Anflagen, auch nad) 
Abzug der unfäglichen willfürlichen Uebertreibungen fo Ein- 
heimiſcher wie Fremder, nur zu vielen Grund. Aber die 
Uebelftände und Misbräuche bangen bier größtentheils nicht 
von dem Willen eines Herrſchers ab, felbft nicht immer 
vom Spftem einer Verwaltung. Sie find mefentlih das 
Merkmal moralifcher Zuftände, die felbft wieder da3 Pro- 
dukt nicht einiger Jahre, nicht einer Einzelregierung, fon- 
dern mehrer Jahrhunderte find. Diefe moralifhen Zuftände 
find das traurige Ergebniß all des Unglücks und aller der 


— 58 — 


Misregierungen, der Parteizerriſſenheit und blutigen Zer— 
würfniſſe, der Unſelbſtändigkeit und Wechſel, denen der 
Süden Italiens feit König Manfred's Tode unterlegen it, 
mit geringen Unterbrechungen wie die Regierung König 
Robert's von Anjou im vierzgehnten, Künig Alfons’ von 
Aragon im fünfgehnten, König Carla III von Bourben 
im vorigen Jahrhundert. Diefe moralifchen Zuftände, de 
ſchon unter der Verwaltung des Mannes welcher Neapel zur 
fpanifchen Provinz umfchuf, Don Pedro's de Toledo, d.h. 
vor mehr denn dreihundert Jahren eingemwurzelt maren, 
denen ſodann zmweihundert Jahre fpanifcher Vicekönige ihren 
Abſchluß gaben, denen endlich die Umwälzungen von 179, 
von 1806, von 1820 und 1848 gerade nicht genußt haben, 
werden noch manche Anftrengungen zur Herbeiführung des 
Beſſern vereiteln. 

Dem Könige Ferdinand ift nicht zur Laft zu legen 
daß er diefen Zuftänden nicht ein Ende gemacht bat: die 
Umſchaffung eines ganzen Volles ift nicht innerhalb eines 
Vierteljahrhunderts zu bewerkſtelligen. Wohl aber ift ihm 
zur Laſt zu legen daß er diefe Umfchaffung nicht ernftlicher, 
conjequenter und zmedmäßiger als es geichehn eingeleitet 
und gefördert, daß er Clerus und Schule nicht erfprief- 
liher angewandt, daß er Aufgabe und Zwecke der Er 
ziehung nicht richtiger verftanden hat, einer bodenlofen Un- 
wiffenbeit abzubelfen, welche die rechte Mutter aller Un- 
tugenden, aller Corruption und Willkür ift, die man dem 
neapolitanifchen Wolfe und feiner aus dem Volke bervor- 
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gegangenen, mit dem Volke zufammenhangenden und gleich 
ſam identifizirten Verwaltung, Negierenden wie Renierten, 
mit Recht, wenngleich vielleicht, wie'3 gemöhnlich gefchieht, 
mit übertriebener Härte, zum Vorwurf macht. 

Daß der König nicht durch den Clerus, daß der Ele- 
rus nicht in und durch ſich felbft wohlthätiger auf Unter- 
-weifung, Moralifirung, Hebung bes Volkes eingewirkt bat, 
liegt theils an der innern Verfaſſung diefes Clerus, theils 
an deſſen Verhältnig zum Staat; zmei Dinge die in 
innigfter Wechſelwirkung ftehn. Die Stellung dem h. Stuhl 
gegenüber ift anomal, namentlih in Sizilien; die Compe- 
tenzen ber bijchöflihen Gewalt find befchränft, der niedere 
Clerus ift aroßentheild unmiffend wenn nicht verkommen, 
und die Beziehungen des Staates zu demfelben find die 
reine Polizeigewalt welche das deal der reformirenden 
Fürſten und Minifter der zweiten Hälfte des vorigen Jahr: 
hundert? war. Der König, bei feinem Scharffinn und 
feiner perfünlichen Frömmigkeit, bat doch das Falſche und 
Schädliche dieſes Verhältniſſes nicht begriffen. Er bat 
nicht begriffen daß nur die unabhängige, der Würde dieſer 
Unabhängigkeit fih bewußte Kirche ihrer erhabenen all- 
umfaffenden Aufgabe nach beiden Seiten bin, der melt- 
lichen Obrigkeit wie dem Volke gegenüber, genügen, der 
legitimen Obrigfeit eine fefte Stüße, dem Wolfe eine Ädhte 
Lehrerin fein Tann, während der fervile Clerus das ſchwanke 
Mohr ift das von jedem Winde bewegt wird. Wenn felbft 
der Episcopat nicht durchgehend feine Pflicht erkannt bat, 
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wenn mehr denn ein Mitalied deffelben, unter dem Bor 
wand der Erhaltung des fogenannten Friedens, ſich mit 
der Revolution abgefunden, ja der Revolution den SHıf 
gemacht: fo braucht man ſich über manche betrübende &r- 
fheinungen in den Reihen der niedern Geiftlichkeit wicht zu 
wundern. Wenn man aber hinwieder die vielen Beifpiele von 
opferfreudiger Entfagung und muthiger Standhaftigkeit fo 
in diefen Reihen wie unter den Würdenträgern gewahrt, 
fo erregt e8 umfomehr Bedauern, . daß König Ferdinand 
die böchfte und bleibendfte civilifirende und moralificende 
Kraft nicht beffer in ihrem wahren Wefen erkannt, nicht 
richtiger nad den nothwendigen Bedingungen und unab- 
weißlihen Forderungen ihrer mohlthätigen Wirkfamteit 
beurtheilt, nicht freier und weiterblickend feinen eignen boden 
Beruf aufgefaßt; daß er die durch alte Verträge und mo- 
derne Uebergriffe der weltlichen Gewalt überkommene Auto 
vität nicht in einem beffern Geifte zur Anbahnung einer 
mahren höhern geiftigen Autorität, zur Sicherung gott- 
gefeßter Ordnung zu benuten verftanden bat. 

In den angedeuteten Momenten liegt der Saupt- 
grund des Uebels — bier erklärt fih das Geheimnif 
des tiefen Falles, und nicht etwa durch Verweigerung ober 
zu fpäte Bewilligung politiſcher Formen, für melche das 
Land auf feine Weife reif war und die nichts als ein 
Agitations - Werkzeug in den Händen von Uebelmollenden 
geweſen find. 
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Es fehlte nicht an andern Anläſſen 

Mas die ungrogmüthige Feindſchaft Englands, ober, 
um e3 beftimmter auszudrüden, der Whig-Berwaltung, gegen 
König Ferdinand gewirkt bat, eine Feindſchaft deren erfien 
Anlaß man darin zu juchen hat daß des Königs Selbf- 
bewußtfein fich übermüthigen ja tbeilweife verlegenden Zu⸗ 
muthungen und Anträgen mercantiler und pribatrechtlicher 
wie politifcher Natur zu unterwerfen weigerte; eine Feind⸗ 
fhaft, die in der fififchen Schwefelfrage, in dem Zufehn 
zu den von Malta und Eorfu ausgehenden Angriffen, m 
dem Verhalten der engliſchen Agenten vor und während der 
fizilifchen Revolution von 1848, in dem Abbrechen der diplo⸗ 
matiſchen Beziehungen im Jahr 1856, in dem Eagliariftreit 
von 1857 nur ihre einzelnen Akte abſpielte — dies if fo 
befannt daß faum darauf hingedeutet zu werden braudt. 
Ohne England, wären bie verſchiedenen Maniniſchen Schild- 
erhebungen, wäre die unſelige Bandieraſche Expedition, wäre 
die Wiederbelebung des alten carbonariſchen Sektenweſens 
durch die in der vormaligen Hauptſtadt des Johanniterordens 
ein bequemes Operationscentrum findende Giopine Italia nicht 
möglic) geweſen. Dieje Feindſchaft hat jelbft begründete Vor- 
ftellungen in einem Lichte erfcheinen laflen, welche des Königs 
Ablehnen, wenn nicht (am wenigften in politifchem Sinne) 
rechtfertigt, doch erklärt. Die beftändigen Anfeinduugen der 
Preſſe jeder Art, mit ihren taufendfachen Uebertreibungen 
und Verleumdungen, deren fid) hochſtehende Stantsmänner in 
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gleichem Maße, ja mit fchwererer moralifchen Verantwortung, 
mit befoldeten Zeitungscorrefpondenten fchuldig gemacht, 
haben dann überall im Königreiche felbft das feuer ge 
ſchürt, mährend fie das YWusland mit unwürdigen Zen 
bildern des Karakters des Königs füllten. Englands fyfte 
matiſches Beſtreben die königliche Macht in Neapel zu 
ſchwächen, ein Beftreben worin es feit Ferdinand's Haltung 
beim Beginn des Krimkrieges einen Bundesgenoſſen an 
Frankreich fand, hat mehr als irgendetwas ben Boben für 
die Ereigniffe vorbereitet, welche Der Thronbefteigung König 
Franz' II auf dem Fuße gefolgt find. 

Mo folde Thatſachen nicht in Abrede geftellt werben 
fönnen, läßt fi, abgefehn von politifchen Partei-Leiden- 
fchaften, wenn man einer großen umd vorzugsweiſe tlchtigen 
Ration kein Unrecht thun will, nur annehmen, daß dad 
Urtbeil diefer Nation, auf welche Weife es immer fein 
möge, irregeleitet, daß ihrem moralifhen Bewußtſein durch 
einfeitig ungerechte Auffafjung und Darftellung eine falſche 
Richtung gegeben worden ift. 

Ob die Rathſchläge und Vermittlungsverſuche des 
Grafen von Minto, deffen ehrenwerthem perfönlichen Ka- 
tafter alle Anerkennung zu zollen ift, dem Könige Ferbinand 
und feiner Regierung genußt, ob fie zum Einlenfen in eine, 
im Sinn der verftändigen Reformfreunde fördernde ind 
mögliche Bahn beigetragen, ob fie in Neapel wie in 
Dalermo die Ungeduld der um jeden Preis einen Wechſel 
Mollenden gemäßigt und zur Klärung der politifchen Be⸗ 
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griffe gewirkt haben: darauf mögen die Januar-Ereigniſſe 
von 1848 in Palermo und Neapel Antwort geben. 

Zwei Ereigniffe, fehr verfchiedener Natur, haben vor⸗ 
nehmlich die fhlimme Wendung der italienifchen Angelegen- 
beiten in gebachtem Jahre verfchuldet. Diefe Ereignijfe find 
Die nenpolitanifche Verfaffung vom 29. Januar [10. Fe 
bruar], und die parifer Februar⸗Revolution. 

Für Den der die Gefchichte diefes Jahres auch nur 
oberflächlich kennt, ift es unnöthig länger biebei zu ver- 
weilen. Die politiihe Maßlofigfeit des italifhen Südens, 
ſtets zu fchroffen Uebergängen geneigt umd reich an kühnen 
Speeulationen, complizirte mit Einem Schlage bie fchon 
fo fehwierigen Verhältniffe, und riß die übrigen Regierungen 
welche, jo ſchwach und unficher es immer fein mogte, gegen 
den täglich fteigenden Andrang übertriebener Zumuthungen 
Stand hielten, mit fi fort auf die geführlihe Bahn. 

Man fonnte in Neapel bald merken welche Wendung 
die Dinge nahmen. Männer, in Mürat ſchen Verwaltungs- 
prinzipien aufgewachfen, follten neben erklärten Radicalen 
und Führern der geheimen Gefellfhaften wirken. Daß 
erftere bald weichen mußten ift natürlih. Die eigentliche 
Leitung der innern und äußern Politit gehörte aber unter 
diefen Umftänden bald nicht mehr dem Minifterium , an deffen 
Spitze zu Anfang April ein braver und geacdhteter Mann 
geftellt ward, deſſen Wahl deutlich zeigte daß die herrſchende 
Dartei nur einen Namen wollte, aber völlig frei zu ope- 
riren dachte. Diefer Mann war Carlo Troya, in der 
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unmittelbaren Nähe des füniglichen Palaftes geboren un 
aufgemachlen, in feiner jugend ein liberaler Nechtögelehrter 
und als folder verdächtig und längere Zeit von Neapel 
entfernt , nachmals ausſchließlich hiſtoriſchen Studien gewidmei 
welche namentlich die auf den Untergang des Weſtreichs fol⸗ 
genden Epochen der Herrſchaft der Gothen und Longobarden 
in Italien zum Gegenſtande hatten, ein gründlicher Gelehrter 
aber wie Wenige unerfahren in praftifcher Politik, in Ge— 
ihäften, im Leben, und durch Krankheit beinahe völlig ans 
Zimmer gefeffelt. Unter und mit einem ſolchen Minifter 
Präfidenten fchaltete und waltete bie $Fortfchrittöparki 
welche fchon ihre eigenen Plänfler nicht mehr in Zaum 
halten fonntee Der König ging in italienifche Bundes 
been ein, ohne jedody in Turin irgendeine Unterftükung 
zu finden. Er fandte ein Truppencorpd nad) der Tombar- 
dei, unter den Befehlen des alten unfähigen Revolutionärs 
Guglielmo Pepe. Hätte er dadurch mwenigftend Sizilien 
mwiebergewwonnen! Aber die fizilifche Revolution, nicht ger 
hemmt durch Minto's fehlgefchlagene Vermittlung, nahm 
ihren feparatiftifchen Verlauf, während Ferdinand in Neapel 
felbft immer machtlofer wurde. 

Mo man des Königs Handlungen nicht angreifen 
fonnte, hat man feine Abfichten verketzert. Alles foll da- 
mals nur Verftellung bei ihm geweſen fein. Die Wahr. 
beit ift aber mol daß der König, durch die Bewegung über⸗ 
raſcht und fortgeriffen, unter Abweiſung der äraften Zu. 
mutbungen mit ben noch halbwege moderirten Elementen 
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fi) zu verfländigen und weiter zu regieren verfuchte, mas 
aber mit jedem Tage fhwerer, um nicht zu fagen in ftei- 
gendem Maße unmöglich ward, da die halbwege Moderirten 
fchon feinen Damm mehr gegen bie fortjchreitende Revo⸗ 
Intion bildeten. 

Der 15. Mai gab ihn fi) felber wieder. Nicht vom 
Könige ging der Angriff aus: der Angriff wurde von 
Verſchworenen, von Banden, von meuterifhen Rational- 
garden gegen den König, gegen die Truppen, gegen bie 
Verfaffung am Borabende der Parlaments - Eröffnung un- 
ternommen. Die Niederlage der Angreifenden bewahrte 
Sauptftadt und Land vor commamiftifcher Anarchie und 
other Republit, 


Als dieſe große Umwälzung, welche hier nur im 
flüchtigſten Umriſſe angedeutet werden konnte, vor ſich 
ging, befand ſich der preußiſche Geſandte, welcher zu An- 
fang 1847 einen Handelsvertrag zwiſchen dem teutſchen 
Zollverein und Neapel abgeſchloſſen und in Folge deſſen 
den St. Januarius-Orden erhalten hatte, nicht auf ſei⸗ 
nem often. 

Auf Urlaub in der Seimath, durch Krankheit während 
eined Theil des Winters 1847—48 in Berlin zurüdge- 
halten, war Herr von Brodhaufen im Begriff nad Italien 
zurliczufehten, al3 die verhängnifvollen Exeigniffe der März 
tage und ihre Folgen plößlich hemmend eintraten. Die 
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nur durch die allgemeinen politifchen Verhältniſſe Teutid 
lands erklärliche Verkennung der Stellung und Aufgab 
Preußens als Großmacht, welche die gefamte Diplomati 
umzuwälzen Miene machte, erſtreckte ſich auch auf dei 
neapolitaniſchen Geſandtſchaftspoſten, und zwar in einer 
Moment wo der Rath erfahrener Männer in herbor 
ragender Stellung dem Könige Ferdinand und ſeinen Mi 
niſtern beſonders noth that. Im Juni 1848 wurde Sen 
von Brockhauſen zur Verfügung geſtellt: im April des fol 
genden Jahres fandte ihn das Brandenburg che Minifterium 
nah Neapel zurüd. 

Mas alles war nicht währenddeflen vorgefallen! Sert 
der Poſition dur den Sieg vom 15. Mai, hatte der 
König, nad dem Aufgeben der ober-italifchen Kriegspolitil 
in weldyer ihm von Piemont felbft fo geringe Ermunterung 
zu Theil geworden war, im Innern in gemäßigte Bahnen 
eingelentt, war aber faft überall auf factiöfen Widerftand 
geftoßen, ber feine gewiß ernftlich gemeinten Bemühungen, 
mit der Eonftitution zu regieren, vereitelt. Die Schuld 
des Mislingens liegt auf beiden Seiten, am meiften aber 
auf derjenigen, wo man die Dinge wieder auf den Stand- 
punft zurüdführen wollte auf den man nothwendig zu det 
traurigen Mai-Rataftrophe hatte fommen müffen. Sizilien, 
unverfühnt, hatte einem Fremden feine Königskrone auge 
tragen; es hatte Ferdinand herausgefordert zu dem Kampfe 
der für ihn, was man fich ja deutlich machen follte, eim« 
Ehrenfache wie eine Lebensfrage war. innerer Zerriffen: 
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beit ungeachtet, war Neapel dennoch ein Damm gegen 
rebolutionäͤre Ueberfluthfung geblieben, als in Turin die 
fogenannte Democratie fiegte, ald der Papft und der 
Großherzog von Ioscana ihre Staaten verlajfen mußten 
md beim Könige Aufnahme fanden. Die Wiehereroberung 
Giziliens durch Filangieri, das Papft- Eril von Gaeta und 
Dortiei, dad Minifterium Fortunato, waren gemillermaßen 
die Eorollarien zur Schlacht von Novara, zur Bela- 
gerung Roms und Venedigs, zur Reftauration in Florenz 
md Livorno. 

Die neueren Faſen des füditalifhen Reiches fanden 
einen aufmerffamen, Land und Leute fennenden Beobachter 
ia Seren von Brocdhaufen. 

Er tänfchte ſich nicht über die Gefahren der Richtung 
melhe um die Mitte des Jahres 1849 eingefchlagen ward, 
eine Richtung welche hier wie in andern Theilen Italiens 
den berechtigten Forderungen der vorausgegangenen Bewe⸗ 
gung geringe Rechnung trug und fo, ftatt zu verfühnen, 
de Erbitterung nur mehrte: aber er erfunnte aud die un- 
Ralihen Schwierigkeiten welche die Stellung der Parteien 
und deren gegenfeitige Lebertreibungen, welche namentlich 
der ſyſtematiſche Widerftand der mit ber Revolution in 
den übrigen italienifhen Ländern verbündeten und ver— 
wachienen Radicalen dem Könige bereitete. Er hieß nicht 
jene Proceduren gut, welche, ungeachtet der nicht zu be 
hreitenden Negelmäigkeit der form und der offenbaren 
Schuld ber unendlichen Mehrzahl, in einem Moment wo 
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ſie, nach wiederhergeſtellter Ruhe und wiedererlangter Sicher⸗ 
heit, wie Rache erſcheinen konnten, den Karakter der 
ſchlimmſten politiſchen Prozeſſe annahmen, noch billigte er 
[hätte ſelbſt feine andere Rückſicht als die auf die Würde 
des Königes felber bei ihm obgewaltet!] da8 Verfahren 
gegen Männer, die eben erſt im Rath der Krone gefeflen 
batten und plößlich kaum beffer als gemeine Verbrecher be 
handelt wurden. Aber er täufchte ſich ebenſowenig über 
die Rolle welche manche diefer »Märtyrer« gegen ben Kö— 
nig gefpielt, und erwog das Maß der Achtung wie dei 
Vertrauend, deffen Leute fi würdig gemacht die im 
Minifterhötel Verſchwörer und Geheimbündler geblieben 
und ihre Stellung lediglich für die Zwecke von Verſchwö— 
rungen und Geheimbünden gebraucht hatten. Er verbehlte 
fih nicht wie die fortfchreitende Concentrirung der Regierung 
in der Hand des großentheild von Mediveritäten umgebenen 
Königs um fo ernftlichere Uebelftände, nicht nur für feine 
eignen fpäteren Jahre fondern namentlich für feinen Rad) 
folger herbeiführen mußte, als Ferdinands Neigung, fei es 
aus Mistrauen fei e8 aus begreiflichen Widerwillen gegen 
die Erinnerungen von 1848, fih in feinem Palaſt von 
Caſerta abzufchliegen, eine Entfremdung zwifchen König 
und Wolf herbeizuführen drohte Ex war beforgt über die 
zunehmende midtrauifche Kälte gegen wifjenfchaftliche Be 
ftrebungen; denn er wußte weldye Gefahr eine Megierung 
läuft wenn fie ſich die Leitung der geiftigen Kräfte einer 
Nation aus der Hand nehmen läßt und nicht in lebendiger 
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Wechſelwirkung zu benfelben bleibt. Während er die bös— 
willigen und groben Uebertreibungen tadelte und aufbedte, 
welche ſich bemühten den König im Lichte eines Tyrannen 
eriheinen zu laflen, verhehlte er fich nicht, wie fehr die 
Gebrechen unb Schäden verfchiebener Zweige der Berwal- 
tung, namentlich der Juſtiz und Polizei, wie fehr die Fäul⸗ 
niß der Praxis bei unverfennbaren Vorzügen der Gefehe 
und Formen, namentlih auf das Urtheil des Auslandes 
einwirken und den radicalen Gegnern Vorſchub leiſten 
mußten. In dem mobderirenden und vermittelnden Sinne, 
welcher mit diefer Beurtheilung der Sachlage ftimmte, bat 
ee nad feiner Rückkehr unabläflig gewirkt. Nachmalige 
Ereigniſſe haben bewieſen wie richtig feine Anficht, wie be- 
gründet fein Urxtheil mar. 

ALS er nach Neapel zurüdtehrte, fand ex mehre feiner 
Eollegen nicht mehr in ihren früheren Stellungen. Fürſt 
Belig Schwarzenberg hielt die Geſchicke Oeſtreichs in feiner 
biele8 momentan bewältigenden aber nicht immer richtig 
abwägenben Sand. Schwarzenberg 8 Vorgänger, Graf 
Lebzeltern, war, im NRubeftand, in Neapel geblieben wo 
er ein vielbefuchtee Haus machte; ein aufmerkfamer und 
feiner Beobachter von jener Schule die zumeift an die 
Virkfamkeit ber Politik der Nebentreppen glaubt. Der 
Serzog non Montebello hatte den neapolitanifchen Poften 
mit dem ruffifchen vertaufcht, um dann nad) ber Februar: 
Kevolution auf mehre Jahre zurücdzutreten. Lord Palmer 
fen Bruder William Temple war nach längerer Ab- 
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weſenheit, während deren der ſcharffinnige aber nicht in 
gleichem Maße vorſichtige, aus der Geſchichte der Ber 
mittlungsverſuche im Jahr 1848 bekannte Lord Napier 
die Geſchäfte führte, wieder an der Riviera di Chiaja er- 
ſchienen. Spanifcher Botfchafter war noch der Herzog von 
Rivas, Don Angel de Saavedra, Siftorifer, Dichter und 
Maler, nad 1823 lange in der Verbannung in Frank⸗ 
reih wo er von den Arbeiten feines Pinſels lebte, geift- 
roll, unterrichtet, liebenswürdig, und fehr populär in Neapel 
wo er fo einbeimifch geworden war, daß feine Gefchichte 
des bekannten Mafaniello - Aufftanded vielmehr das Werl 
eines Italiener? als das eines Spaniers fchien. Als far 
dinifher Gefandter fungirte noch der Graf von Collobiano, 
eine Neliquie aus vergangenen Zeiten piemontefifcher Po— 
litit und Diplomatie. Frankreich war durch den Grafen 
Alfons von Rayneval vertreten, der im Jahre darauf bie 
römifche Ambafjade übernahm, ruhig verftändig, mit bil. 
ligem Urtbeil und verföhnlicher Gefinnung, von confer- 
vativen Anfichten, äußerſt thätig aber ohne rechte Entſchie⸗ 
denheit noch Initiative, fo daß er nach der römifchen 
Reftauration weniger genußt bat al3 bei feiner gründ- 
lihen Kenntniß italienischer Zuftände und feiner Flaren 
Auffaffung zu erwarten geweſen wäre. Deftreichifcher Ge- 
fandter war der General-Lieutenant von Martini, Rußland 
vertrat Neſſelrode's Schwiegerfohn Graf Chreptowitſch. So 
war in feinen Sauptbeftandtheilen das diplomatifche Corps 
befchaffen, abgefehn von dem päpftlichen Nuntius der einen 
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ominöfen Namen führte — Monfignor Garibaldi, der ji 
in Paris den Ruf der Gewandtheit und Gejchäftsfenntniß 
erworben hatte. j 

Die neapolitanifche Geſellſchaft jener jahre mar glän- 

send, elegant, angenehm. Aus einer Mifhung von ein- 
heimifchen und fremden Elementen beftehend, hatte fie aanz 
das Gepräge einer coömopolitifhen. Die Politik blieb ihr 
im Ganzen ferne, wenigftend infofern das Zalonleben in 
Betracht kam: man hatte wieder das Gefühl der Sicher- 
heit gewonnen, und nur ded Königs faft günzliches Fern⸗ 
bleiben von Neapel und die geringere Betbeiligung der 
Prinzen am Gefellfchaftstreiben deuteten auf die norüber- 
gezogenen Stürme. Die Mitglieder der Ariftocratie, welche 
beim Beginn der Bewegung zu Minifterpoften verwandt wor- 
den waren, wie der Herzog von Serra-Capriola, die Fürften 
von Torella - Earacciolo und Dentice, Antonio Spinelli di 
Scalea u. a., batten zu bald den Fortſchritten mie den 
Männern der eigentlihen Ummälzung weichen müffen, um 
eine ſcharf gefchiedene Fraction zu bilden; oder aber fie 
fanden , wie der Fürſt von Eariati-Spinelli, längere Zeit 
Minifter-Präfident nach den Mai-Ereigniffen, in Folge von 
perfönlichen Verhältniffen, ziemlich außerhalb der gefelligen 
Kreiſe. Die Sizilinner, einft ein bedeutendes Element, 
waren mit geringen Ausnahmen feit 1848 verfchmunden. 
An geiftigen Intereſſen fehlte e8 nicht. Der Salon der 
jezt verwitweten Fürſtin von Torella, deren reiche zum 
Theil ſchmerzliche Erfahrungen, von König Joſefs Zeiten 
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an, einem empfänglichen und feingebildeten Geiſte feſte und 
doch verſöhnliche Haltung gegeben haben, vertrat dieſe In⸗ 
tereffen vorzugsweife und war Sammelpunkt bedeutender 
Männer, während er durch die liebenswürdigen jüngeren 
Damen des Hanfes, durch die Töchter Herzogin non Ea- 
janello und Marquife von ende, durch die Schwieger- 
tochter Herzogin von Lavello vielfach belebt ward. Ueber- 
haupt war die neapolitanifche vornehme Welt vorzugsweiſe 
teih an rauen, theilmeife gleich ausgezeichnet durch Ge 
burt und geiftige Gaben mie im Allgemeinen durch ge- 
felligen Taft — und trauen find ed, die der Gefellfchaft 
den Ton und die Farbe geben. Die Familie Filangieri 
behauptete auch in diefer Beziehung eine ererbte Stellung, 
und die jüngfte Tochter des Fürſten von Satriano, die 
Herzogin Terefa Ravaschieri, glänzte durch Geift und An- 
muth mie durch ungewöhnliches dramatifches Talent, morin 
fie namentlid) duch Mrs. Craven, die begabte Tochter des 
vormaligen Botſchofters Carl'3 X Grafen von La Ferronnaig, 
unterftüßt ward, zu einer Zeit wo ihr Vater, al8 Statt- 
halter in dem von ibm in traurigem aber unvermeidlichen 
Rampfe wiebereroberten Sizilien durch geſchickte Verwaltung 
der Hoffnung einer Annäherung und Ausgleichung Raum 
gewährte. Ein fo Farakteriftifches mie angenehmes Element 
der Gefellfhaft war das fpanifche. Die Nachkommen jener 
Dong deren harte Sand Süd - Italien einft aefühlt hatte, 
duch Familien- und VBefitverhältniffe namentlich mit 
Sizilien in Verbindung, bemühten fi), wenn e8 ja nöthig 
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geweſen wäre, peinliche Eindrücke vergangener Zeiten zu 
verlöfhen. Die Salons der Serzogin von Bivona und 
ihrer Schwägerin der Gräfin von Sclafani — beide. Da- 
men an Sbhne des großen Saufes Alvarez de Tolebo ver- 
heirathet welchem Don Pedro und Don Garcia der füi- 
(ifhe Vicelönig und der Herzog von Alba und. des erften 
toscaniſchen Großherzogs Gemalin Eleonore entftammten — 
vereinigten die einheimifche und Fremdenwelt, ebenfo wie die 
Vila ihrer Schwägerin und Schwefter der Fürſtin Colonna 
von Paliano, deren Gatte die erfte und berühmtefte Linie des 
größten xömifchen Haufes repräfentirt. Der außerordent- 
liche Reichthum des neapolitanifchen Adeld an großen Na- 
men bie theilmweife urfpränglih Rom, Florenz, Genua an- 
gehören, verbietet allein ſchon, mehr als bier gefchehn in 
Einzelne einzugehn um eine Geſellſchaft zu fchildern, in 
weiche da8 Ausland, England wie frankreich, Teutſchland 
wie Rußland, fteten Wechſel und angenehmfte Mandhfaltig- 
keit brachte — eine Gefellihaft die, wie fo manches An- 
dere in Neapel, heute nur noch in der Erinnerung lebt, 
und deshalb, als zum Gebiet der Gefchichte gehörend, hier 
im ihren Sauptzügen vorgeführt worden ift. 


Als der Abgang des feitdem in München verftorbenen 
Grafen von Seckendorff den Brüſſeler Gefundtfchuftspoften 
frei ließ, vertaufchte Herr von Brodhaufen mit diefem feine 
bißherige Beftimmung. Sein Nachfolger in Neapel ward 
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Graf Albrecht von Bernſtorff. Was ihn befonderd zu dem 
Mechfel bewog, war der Wunfch ſich den großen Central. 
punkten der europäifchen Politit und des internationalen 
Verkehrs zu nähern, nachdem er fo lange an zweien Orten 
gewiffermaßen in der Periferie geweſen war. Wie wichtig 
für Preußen der Nachbarftaat Belgien ift, dieſer vorge— 
fchobene Poften der germanifchen Welt, welchen das Fran— 
zofentbum fo gern als einen verlorenen Poften erfcheinen 
laffen möchte, während in der That das germanifche Ele- 
ment dem celtifchen mindeftend die Wagſchale hält; wichtig 
in politifcher, nationaler, induftrieller, commercieller Be- 
ziehung, und wegen der Nähe und zahllofen Berührungs⸗ 
punkte der Rheinlande; wichtig durch die Wiederbelebung 
der einheimifchen Literatur, Die der franzöfifchen gegenüber 
zum bloßen Mägdedienft berabgewürdigt war, und fich wie- 
der bob mit dem Bewußtſein der Selbftändigkeit, das vor 
allen die Ereigniffe von 1848 wunderbar gefräftigt und 
geflärt hatten: alles das braucht bier nicht erörtert zu 
werden. Auch das braudyt bier nicht erörtert zu werden, 
wie manche Bedenken und Gefahren diefer Staat in feinem 
Innern birgt, Gefahren die großentheild aus der gemifchten 
Nationalität und der Schwäche der füniglichen Gewalt ber- 
vorgehn und in den Uebertreibungen politifcher und reli» 
giöfer Parteien, melde die Leitung der öffentlichen Ange- 
legenheiten wechſelweiſe an fi reißen und dad parlamen- 
tarifhe Regieren auf die Spite ftellen, mehr oder minder 
fcharfen Ausdruck finden. Herr von Brodhaufen würdigte 
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biefe Beziehungen in demfelben Mage wie ex feine Aufgabe 
und Stellung ald Vertreter Preußens volltommen beatiff, 
wie er der Stellung mit Würde entſprach, wie er die Auf- 
gabe mit Gefchid und ohne Geräufch zu löſen verftand. 
Die Achtung und das Vertrauen welche ein rubig über- 
legender, durch alle Wendungen bes conftitutionellen König- 
thums erprobter, die politifhen und focialen Verwicklungen 
Europa’3 Mar durchſchauender und mit fühlem Verftande 
berechnender, durch perfönliche und Familienverhältniſſe eigen- 
thämlich geftellter Monarch, mie König Leopold, dem 
preußiſchen Gefandten gewährte, redet nicht minder zu deffen 
Gunften wie bie Zufriedenheit feines Königs, der ihm 1853 
die Würde eines wirklichen Geheimenraths und vier (Jahre 
darauf Die erſte Elaffe des Rothen Adlerordens verlieh, 
befien verfchiedene Stufen er feit Wien durchlaufen hatte. 
Zeit und Gelegenheit fchienen gekommen Seren von Brod- 
baufen an einen der großen Höfe zu verfehen, als feine 
urfpränglich Fräftige, wenngleich durch mehrfache Kran. 
beitSanfälle angegriffene, doc, dem Anſchein nach immer 
noch fehr gute Eonftitution plößlic zufammenbrad. Im 
Januar 1858 in Berlin erkrankt, raffte ex ſich zwar im Früh—⸗ 
ling wieder auf, kehrte nach Brüffel zurüd, murde dann 
aber durch die Aerzte ins Bad gefandt, gegen ein com- 
plieirteß Herz- und Leberleiden Mittel zu ſuchen. Erft 
Kiffingen, dann Schlangenbab brachten ihm nur menig 
Linderung, doch erft in Baden-Baden offenbarte fich fein 
Zuſtand in feiner Hoffnungslofigkeit. Die Anweſenheit von 
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Verwandten und Freunden war ihm Troſt in ſeinem ſchweren 
Leiden. Ein anderer Troſt und die letzte Freude war ihm 
beſchieden, indem der Bruder ſeines Königs, der Prinz von 
Preußen, dem er von jeher ſehr werth geweſen war, bei 
kurzer Anweſenheit in Baden zum Feſt der jungen Grof- 
berzogin, tiefergriffen an feinem Sterbelager fand. Er 
verfchied bei völlig Elarem Bewußtſein in der Nacht des 
5. October. Im Familienbegräbniß zu Berlin fand er, 
der fo viel gewandert, die Ruheſtätte. 

Des Vereins der trefflichen Eigenfchaften Die dieſem 
Manne eigen waren, find viele ſich bewußt geworden die in 
feinem fünfunddreißigjährigen Wanderleben mit ihm in Be- 
rührung famen, während nur foldhe ihn vollkommen zu wür- 
digen verftanden die in genaue Beziehungen zu ihm traten, 
und ihn um fo mehr hochſchätzten, je beffer und länger fie ihn 
fennen lernten. Herr von Brodhanfen war in allen Lebens⸗ 
lagen, in allen perfönlichen und ‚öffentlichen Verhältniffen, 
nad Gefühl, Auffaffung, Benehmen der vollendete Gentle- 
man. Er war es in feiner Saltung wie in feinem Innern. 
Alles Niedere und Kleinliche lag ihm fen. Er befaß ein 
tiefes und reiches Gemüth, was nicht Alle mußten noch 
ermaßen bie in der großen Welt ihn vorzugsweife als elegan- 
ten Salonmann fannten und beurtheilten. Manches mas 
an ihm wohl als Kennzeichen einer Art unzufriedenen Mis- 
behagens gedeutet wurde, war eben nur Folge und Merk: 
mal jened Mangel an innerer Befriedigung im Verlauf 
eines in mancher Sinficht glänzenden Lebens, in welchem 
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vorwiegend das Weußerliche zur Geltung kam — ein 
Mangel der fi) ihm mit vorrückenden jahren immer fühl- 
barer machte. Er war fo durch Neigung wie durch Stellung 
auf Gefelligfeit angewiefen. Nie verheirathet, machte er 
doch überall da8 angenehmfte Haus, fo in Neapel wie in 
Brüffel, zwei Städte wo man, namentlich in erfterer, am 
gefellige VBerhältniffe nach großem Zuſchnitt gewöhnt ift, 
wo eine zahlreiche Ariftocratie fich neben einer ftet3 wechſeln⸗ 
den Fremdenwelt bewegt , die allen Ländern und den höchſten 
Ständen angehört, wo Glanz, Luxus, Anfprüche aller Art 
fi) mit jedem Jahr fleigern. Herr von Brodhaufen ver- 
fand fi auf alles was feine Stellung aud in biefer Be- 
ziehung mit fih brachte und erforderte. Selbft überall gern 
gefehn, in den erften Streifen Frankreichs, Englands, Ita⸗ 
liens und Teutſchlands heimifh, ein angenehmer Gefell- 
fhafter, ein feiner und dabei wohlwollender Beobachter, 
ein guter College und anhänglicher Freund, war er jebder- 
zeit der liebensmwürdigfte Wirtb — fein Saus war der ele- 
ganten Welt geöffnet, die ſich in der Eappella vecchin zu 
Reapel, wo man Stadt und Meer, Küfte und Inſeln über- 
blidte, wie in der Rue Ducale zu Brüffel gern bei ihm 
zufammenfand; es fand allen Landsleuten offen, die, mo 
8 aud fein mogte, freundliche Aufnahme fanden. Ge- 
bildeten Geiſtes und mit feinem Geſchmack begabt, wie 
durch viele Lectüre genähtt, forofältig erzogen und von Ju— 
gend auf an größere Verhältniffe gemöhnt, nahm er An- 
teil am wiſſenſchaftlichen, Fiterarifchen und fünftlerifchen 
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Leben, und förderte, wo nur immer ſeine Stellung und 
feine allerwärts angenehmen perſönlichen Beziehungen «3 
ihm ermöglichten, folche die zu derartigen Sweden fein n- 
tereffe oder feine Verwendung in Anſpruch nahmen. Auch 
Auswärtigen fam dies zu gute: der berühmte Mathematiker 
und Fyſiker Macedonio Melloni, um nur Einen zu nennen/ 
verdankte ihm in den Tagen ängftlicher Reaction die Rüd- 
nahme de8 Ausweiſungsdecrets. So bat er nad allen 
Seiten hin feinem Heimatland Ehre gemacht, während er 
ben Begriff von Vaterland und Landsleuten nicht eng- 
herzig auffaßte, wovon viele, Preußen nicht fpeziell Ange: 
börige, Zeugniß ablegen fünnen , die namentlich in Neapel fi 
feiner Fürſorge zu erfreuen hatten, wenn e8 ihnen an an- 
derer oder an audreichender Vertretung fehlte. Ungeachtet 
feines beinahe fortwährenden Aufenthalts im Ausland und 
feiner Vorliebe für manches was das Ausland nad) Lebens: 
mweife und Sitte farakterifirt, fchlug fein Herz warm für | 
fein Vaterland, und feine tüchtige Gefinnung, feine ererbte 
Anhänglichkeit an das Königshaus, fein lebendiges Gefühl 
für Preußens Ehre und Ruhm und Größe baben ſich nie 
verleugnet. In den Umtögefchäften vereinigte er Gemandt- 
beit und Uebung mit politifher Erfahrung und regem In⸗ 
teveffe, mit vielfeitiger Kenntniß der internationalen Be. 
ziehungen, mit ber Gabe ruhiger Beobachtung, mit klarer 
und dabei eleganter Darftellung. Sein, unbefchadet feiner 
Seftigkeit in allen wefentlichen Dingen concilianter Karakter, 
feine durch reiche Lebenserfahrung beftärkte Ubneigung gegen 
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eztrene Meinungen befähigten ihn, der ftet3 maß- und tact- 
vol war, zu erfolgreichem Verhandeln — eine Befähigung 
die er zweifelsohne auch in mwichtigeren Angelegenheiten an 
den Tag gelegt haben würde, wäre ihm einer der großen 
diplomatifchen Poften zu Theil geworben mie es fo nad 
feinen Antecebentien wie nach feinem noch frifchen und kräf- 
figen Alter zu erwarten ſtand. 


Thorwaldſen. 


Eine Gedächtnißrede. 
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Hr einem Schiffe, welches nad) der dänifchen Küfte 
fegelte, wurde zu Anfang des Winter? im Jahre 1770 
unter dem grauen Himmel des Nordens ein Kind geboren, 
da8 dazu beftimmt mar, unter des Südens reinem Azur 
wiederaufgubauen den Olymp ber griechifchen Götterwelt. 
Es waren bürftige Leute denen der Knabe geſchenkt ward: 
anf der Schiffswerft zu Kopenhagen arbeitete der Vater 
als Bildſchnitzer; aber fein Gefchlecht reichte hinauf zu den 
alten Häuptlingen Islands von wo er flammte, und zu 
feinen Vorfahren zählte er den Sammler der Eddalieder. 
Der Tag an welchem Albert Thorwaldfen geboren wurde, 
M nicht mit Gewißheit befannt: gewöhnlich nennt man 
als ſolchen den 30. November. Als man ihn felbft ein- 
mal um dieſen Tag befrug, gab er zur Antwort: Das 
weiß ich nicht, aber am 8. März kam ih nad Rom! 
AS der Knabe frühe ſchon Anlage zum Zeichnen Eundgab, 
ließ man ihn die Kunftfchule befuchen; nebenbei leiftete ex 
dem Vater Hülfe bei feiner Arbeit und fchien dazu be- 
kimmt, gleich ihm Handwerker zu werden. So ward denn 


wenig nur geachtet auf feine übrige Bildung. Sobald er 
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aber in die Modellſchule kam, empfahlen ſich ſeine Lei⸗ 
ſtungen der Aufmerkſamkeit der Lehrer: er gewann die 
kleinen Preiſe, führte verſchiedene Bildniſſe und Compofi 
tionen in halb erhobener Arbeit aus, bis er, 23 Jahre 
alt, für ein Relief welches die Seilung des Lahmen durch 
Petrus darftellte, den großen Preis errang, mit melden 
ein Jahrgehalt zu einer Bildungsreife verbunden mar. 

Als Ihorwaldfen zum lehtenmale, im Sommer 1842, 
Italien Lebemohl fagte, wartete feiner zu Livorno eine 
Fregatte, die ihn mit einem Theile feiner KRunftfchäge der 
Heimath zuführen follte, und ein Zufall nur veranlafte 
ihn zu Lande zu gehn. Die erfte Reife aber machte er 
auf einem Kriegsfahrzeug, welches im jahre 1796 nad 
dein Mittelmeer abfuhr. Es war eine lange Fahrt. Denn 
die Thetis kreuzte Anfangs in der Nordfee, fegelte dann 
nah der Küfte der Berberei, ankerte abwechfelnd bei 
Malta und Tripoli, und der junge Künftler ſah fich end- 
lich genöthigt eine pafjende Gelegenheit zu benugen, um 
von Malta nad Sizilien und von dort nad) dem italifchen 
Seftlande zu gelangen. Es war der 8. März 1797, als 
Thorwaldfen in Rom ankam. 

Mit Rom beginnt fein Leben, wie ex felber es aus 
ſprach. Es ift dies eine fo häufig vorgefommene Exfchei- 
nung, daß wir und darüber nicht wundern dürfen. Wie 
Manchem ift bier erft, Angeſichts der ewigjungen Werke 
der Kunft, der innerfte Sinn erfchloffen, wie Manchem 
die eigne nur geahnte Kraft offenbart, das fchlummernde 
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Bewußtſein des angebornen Genius geweckt worden! Wie 
Mancher hat hier erſt, mitten im ſchöpferiſchen Drang, 
Ruhe und Sammlung gefunden! Daß aber Thorwaldſen 
bei ſeinen Studien ſogleich zu einer der meiſterlichſten 
Schöpfungen der helleniſchen Sculptur ſich wandte, zu den 
Dioscuren des Quirinaliſchen Berges; dies darf wol als 
bezeichnendes Moment für ſeine ganze Laufbahn beachtet 
werden. Da arbeitete er nun mit angeſtrengtem Fleiße, 
machte eigene Entwürfe, führte Copien aus, ohne Aufmerk—⸗ 
famkeit zu erregen, was feinem vielleicht fo ſchwer mird 
wie dem jungen Bildhauer, in einer fremden Stadt dazu 
und in einer Stadt wie Rom, wo fo viel Klaffifches Be- 
achtung heifchet. Beinahe abaelaufen war die Friſt ber 
ihm gewährten Reife-Unterftüßung, da befchloß er noch 
eine größere Arbeit zu unternehmen. Seine Wahl fiel auf 
den Tafon, der fiegreih heimfehrt nom SHeldenzuge Er 
machte ein Modell: e8 genügte ihm nit. Er machte ein 
zweites. Wllgemeine Bewunderung warb dem bis dahin 
faum genannten jungen fremden zu Theil. Kanova felbft 
fimmte ein in das Lob. Uber es fand fich Keiner, der 
den Auftrag ertheilte, die Statue in Marmor auszuführen. 
Ihorwaldfens Hülfsmittel waren erfchöpft: fein Entſchluß 
nah Dänemark zurüdzufehren ftand feft. Der Vorabend 
ber Abreife war gekommen: da befuchte die kleine Werk. 
ſtatt der Engländer Thomas Sope, den man namentlich) als 
Verfaſſer des vielgeftaltigen für die Beurtheilung der Levante 
hochſt bedeutfamen Romans Anaftafiuß fennt und ber feine 
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reiferen Jahre der Geſchichte der Architektur gemibmet hat. 
Er fah den Jaſon — er beftellte ihn in Marmor. Dies war 
im Jahre 1803. Des Künftlerd ganzer fünftige Lebens. 
gang mar entjchieden. Der beglüdte Führer der Argonauten 
ward gleihfam der Führer der Götter und Heroenſchaar, 
die den neuen Olymp bevölfern ſollte: Jaſon bat dem da 
ihn fhuf, das goldne Vließ der Kunft erobert. 

Wie dies Werk die erfte Statue war, welche zeigte, 
was man bon Thorwaldfen? Mannedalter erwarten durfte, 
fo bezeichnete die Wegführung der Briſeis aus Achilles 
Zelte den Rarakter, welchen er den Bildungen in halb 
erhobener Arbeit aufzudrüden beftimmt war. Und mie 
bem Befieger der finftern Gemwalten am Koldifchen Strande 
die Gottheiten und Salbgötter folgten, Apoll, Bachus, 
Venus, Hebe, Amor und Pfyche und jene vollendete Jüng⸗ 
Iingsgeftalt des Adonis: fo fchloffen fih an die Sa 
der Ilias Darftellungen aus dem Kreife bes hellenifchen 
Mythos und der mit ihm verwachſenen Gefchichte. Ih 
Höhepunkt war Aleranders Triumfzug in Babylon, deſſen 
dee hervorging aus der Aufgabe, einen würdigen Schmud 
zu erſinnen für den Quirinaliſchen Palaſt, der aus einket 
päpftlichen eine Kaiſerwohnung werden follte, al3 ber Mann 
des Jahrhunderts, auf dem Gipfel feiner Macht ſtehe nd 
und feiner Größe, Rom zu beſuchen vorhatte; ein Vor⸗ 
haben, deſſen Vermwirklihung das Gefhid in den Weg 
trat. Don jener Zeit an — e8 war das Jahr 1811 — 
überflog Thorwaldſens Ruhm den Ruhm aller Mitleben‘ 
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en. Glücklich er, daß für ihn fein Abwärtäfteigen begann 
uch biefem Werke, tie für Jenen welchen zu feiern es 
ntflanden war. Er aber, ber in bem Luzerner Denkmal 
wf bie in Paris niedergemebelten Schweizer auch bie Ge⸗ 
iallenen geehrt, fchritt non Sieg zu Siege, obne ein 
Moskau und Waterloo zu finden, und die Victoria, melde 
dem Eroberer Afiens entgegenfchwebt reicht ihm felber den 
unberwwelflichen Lorbeer. _ 

Drei und zwanzig Jahre vergingen, bevor Thorwalbd- 
ſen fein Vaterland wiederfah. m Sommer 1819 verließ 
er Italien, im October traf er in Kopenhagen ein. Der 
Welt unbefannt, war er gefchieden: der gefeiertften Künft- 
let Europa’8 Einer kehrte er zurüd. Sein ganzer Aufent- 
halt in Dänemark war eine Folge non Sjubel und Feft- 
lichleiten, und bildete gleich feiner fpätern Reife einen 
ſcharfen Eontraft mit feinem ftillen xömifchen Leben. Denn 
Rem bat das Eigenthümliche, daß, bei aller warmen und 
imigen Anerkennung bes Verdienfteß, dennoch der grof- 
attige Ernft des und Umgebenden und, wenn ich fo fagen 
darf, der tägliche trauliche Umgang mit den Geiftern von 
Wanzig Jahrhunderten, dad Gewicht des Aeußerlichen wie 
den Effekt ber Gelebrität unendlich mindern. In Kopen- 
hagen entftand damals der erſte Plan zu dem großen 
Exius religiöſer Darftellungen, welcher den Künftler fortan 
borzugäweife befehäftigte, und mehre zu demfelben gehörige 
Eompofitionen wurden ausgeführt. Nach beinahe jährigem 
Aufenthalte ſchied er, ging über Berlin und Dresden nad 
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Warſchau, und traf über Wien noch vor dem Jahresſchluj 
in Rom ein. Hier begann er fein früheres Leben wieber: 
er begann es mit erneuter jugendlicher Thätigkeit. Mit 
wunderbarer Schnelligkeit entftanden unter feiner Hand de 
Geftalten, die während der Reife in feinem Geifte zu 
Meife gediehen maren: der Heiland und die Apoftel, die 
Predigt des Täuferd, die Dentmale des Copernicus, Joſef 
Poniatowski's, Papft Pius’ VII, des Kurfürften Mas 
von Baiern, Guttenbergs und Schiller, nicht zu geden 
fen einer Menge von Basreliefs und andern Arbeiten. 
Unerfchöpflih fchien fein Reichthum. Ehrenbezeugungen 
aller Art bäuften fi, mie nimmer noch bei einem Künft 
ler, wenn man vielleiht Rubens ausnimmt. Nachdem er 
in der Smifchenzeit München befucht, ging er im Jahre 
1838 von neuem nad) Dänemark. Seine Aufnahme da⸗ 
felbft mie feine Rüdreife nad) Rom waren ein Triumfiug, 
wie wol nie ein ähnlicher gefeiert worden. ine Zeitlang 
ſchien feine Gefundheit gelitten zu haben, mit ‚welcher er 
in frühern Jahren oft gefämpft: dann aber ging er mit 
neuer Luft au feine Schöpfungen. Die Werke, die er 
damald unternahm, zeigen eine Friſche des Geiftes, mie 
man fie gewöhnlich nur der Tugend zutraut. 

Im Sommer 1842 unternahm er nochmals die Reife 
nach dem Norden. Bor Jahren fhon mar der Gedanfe 
in ihm entftanden, die Modelle feiner fämmtlichen Werke 
in Kopenhagen zu vereinigen. Diefer Gedanke war all. 
mälig gereift. In dem Maße, wie die Zahl der Mar- 
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morarbeiten und Gypsabgüſſe in der dänifchen Hauptſtadt 


wuchs, erweiterte fi auch der Plan, und mährend er 
beſchloß die Heimath einzufeben zur Erbin feiner fämmt- 
lichen Kunſtſchätze, wurde aud von Seiten feiner Rand3- 
leute die bee lebendig aufgefaßt, und die Gründung des 
Thorwaldfen - Mufenmd unternommen, welches erwünſchten 
Forigang bat. Mit den Anordnungen welche diefe An- 
kalt erheifchte, befchäftigte ex ſich während feiner lebten 
Tage viel und gerne. Daneben entftanden fortwährend 
neue Werke. Entwürfe zu Dentmalen für das verftorbene 
Königspanr, dem er dankbar zugethan geweſen, wie er 
dem Könige Ehriftian VIII, dem Kenner und Freunde 
bon Kunft und Wiſſenſchaft, mit Liebe anbing, nebft andern 
Unternehmungen nahmen ihn vollauf in Anſpruch. Eine 
nee Reife nach italien wollte er antreten, ein ewiges 
Lebewohl zu fagen feiner zweiten Seimatb. Da überrafchte 
ihn, ohne daß er ein Vorgefühl gehabt hätte feines Nahens, 
ber Tod am 24. März 1844. 

Sp war Thorwaldſens Lebendgang, ein würdiger und 
fieblicher; reich an den fehönften Erſolgen, wohlthuend in 
feiner harmonifchen Geſtaltung. Was er als Künftler ge- 
leitet, darüber bat der Süben wie der Norden entfchieben, 
und ohne Widerfpruch ift die Stelle bezeichnet, die er 
eimimmt in der Gefchichte der Sculptur. Bliden wir 
anf die höchfte Aufgabe der bildenden Kunft, die Dar- 
ftellung des menfchlichen Körpers, fo hatte die Sculptur 
dad ganze Mittelalter hindurch mit den größten Sinder- 
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niffen zu kämpfen. Sie vermogte ſich nicht zu löfen von 
einer oft anmutbigen Schüchternheit in Form und Be 
wegung, und es ift nicht ganz leicht zu entfcheiden, ob der 
Umstand, daß fie meift Gewandfiguren hervorbrachte, hie 
eher Urſache gewefen oder Folge. Michel Angelo Buonar⸗ 


roti war der erfte der fie befreite von den Feſſeln, in 


denen, ungeachtet feiner großartigen Beftrebungen, das furfi 
zehnte Jahrhundert fie noch gelaffen hatte. Ex bezeichnet, 
in den eignen Schöpfungen wie in jenen die unter feinen 
überwiegenden Einfluß in den erften Dezennien des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts entftanden,, einen mächtigen Fortſchritt: 
aber er mar es auch, der durch feinen Hang zur Ueber 
treibung den fpätern Ausfchweifungen den Weg bahnte. 
Man würde ibm fehr Unrecht thun, wenn man behaup- 
tete, von ibm allein fchreibe fich ber die leidige connen- 
tionelle Bildung der Form. Das forgfältige Studium in 
feinen Jugendwerken, namentlih in dem fchönften der. 
felben, dem todten Seiland in St. Peter, dürfte von 
borneherein einer folhen Annahme in den Weg treten. 
Und doch war es mwelleicht gerade die genaue Kenntniß 
der Körperform, welche ihn verleitete, über dem mas fo 
lebendig daftand in feinem Geifte und feiner Erinnerung 
die wiederholte individuelle Anfchauung zu vernacdhläffigen. 
Die Vorliebe für das Ueberfräftige und ein Prunfen mit 
anatomifcher Kenntniß, mogten ebenfalls dazu beitragen, 
ihn auf Diefe falfhe Bahn zu lenken. Das Misbehagen 
über eine gewiffe Gemwultfamfeit, welche auch im Zuftand 
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der Ruhe nicht weichen will, ſteigert ſich bei Buonarroti's 
Nachfolgern und Nachahmern zu einer höchſt widerwär⸗ 
tigen Empfindung, um ſo mehr als Rohheit und Anmaßung 
an die Stelle ſeiner Kühnheit treten. Wie tief zu Ende 
des ſechzehnten Jahrhunderts namentlich in Rom, bei aller 
nechaniſchen Fertigkeit bie Sculptur geſunken war, 
zeigen bie vielen damals ausgeführten Werke, die ohne 
Viberrede denen des Johann von Bologna zu Florenz 
ben Preis Infien müflen, ber ein brillante Talent war, 
nt frei aber von Gefallfucht und Uebertreibung. Nur 
Eine glänzende Ausnahme giebt'3 unter den römiſchen 
Scalpturen, jene anmuthige heilige Cäcilie des Stefano 
Maderno, über welche fo die junafräuliche Reinheit wie die 
Rute des Todesſchlummers unübertrefflich ausgegoſſen er- 
ſcheinen 

Weit größere Begabung, aber noch beklagenswerthere 
Unflarheit über das Weſen der Sculptur und ihre Gren- 
gen, finden wir bei einigen Künftlern des jiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts, welche wenigſtens ber aeiftlofen Nüchternheit und 
Erfhöpfung der letztgenannten Epoche ein Ente machten. 
Aleſſandro Algardi, mit Schönheitſinn und Einbilbungs- 
kraft begabt, verebelte die Anwendung des malerifchen 
Elements welches er bereit in der Kunft vorfand, lente 
aber zugleich durch feine Werke einen Beweis ab für bie 
Salfchheit ber ganzen Richtung. Sein Zeitgenofie Gian 
Lorenzo Bernini war es, melder die Oriflamme entrollte 
um die Alles fich ſchaarte. Bei feinen Verkehrtheiten war 
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Bernini ein höchſt genialer Menſch, voll lebendiger Fan 
tafie und mächtiger Mittel, voll Schöpferkraft und Muth, 
unendlich reich und mannigfaltig in feinen Erfindungen, al 
Architekt gewandt in Benutzung günftiger wie im Umgehen 
bindernder Localitäten. Als Bildhauer, muß man Ren 
heit des Geſchmacks und Mäßigung bei ibm nicht fucen. 
Die ſinnlich religiöfe Gluth in ihm hatte unendlich mehr 
bom Irdiſchen als vom Simmlifchen, und Bewegung tie 
Begeifterung find oft nur äußerlich. Seine Fehler, por 
allen die Weichlichkeit im Ausdruck, die nicht felten in 
widerlihe Süßigfeit ausartet, der Wuft von Unnatur in 
Stellungen und Gewändern, machten viele feiner Werl 
ungenießbar, mährend fie in ber Mehrzahl der beffern felbft 
unangenehm berühren, worin ein Streben nad) einfachere 
Schönheit und höherem Adel der Form ſich geltend madtt. 
Ein bedeutendes Talent der Individualifitung verleiht zahl. 
reihen Productionen im Porträtfache relativen Werth, 
erhöht durch die technifche Gewandtheit welche diefer Schule 
eigen ift. Von feinen zahlreihen Schülern wage ich nicht 
zu reden. Das malerifhe Prinzip, durch welches der 
plaftifhe Karakter allmälig zerftört ward, überwog, und 
die Begierde Schwierigkeiten zu überwinden, ließ einerfeits 
die Mittel mit dem Zwecke verwechfeln, während fie andrer- 
feit3 der Künftelei Vorſchub leiftete, melche die toliften 


Abenteuerlichfeiten zum Vorſchein brachte. Auf all diefen 
Drang folgte eine neue Aſthenie. Die Mehrzahl der 


Werke des achtzehnten Jahrhundert? hat nicht einmal den 
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materiellen Reiz der Berniniſchen Zeit. Es war eine Epoche 
grenzenlofer Mattigfeit. Leider ift gerade der Ehriftenheit 
großartigſte Kirche, St. Peter, mit Arbeiten diejer Epoche 
gefüllt. 

Antonio Canoba trat auf. Daß Niele in ibm den 
Zenith der Kunft ſahen, erjcheint jebr verzeiblib wenn 
man bedenkt, in welchem Zuſtande er die Zculptur fand, 
und wie er fie lieg. Er fand fie wie man Die teutiche 
Mufe einer verderbten Seit aejhildert bat, >» mit Ihurm- 
Milue und weſpengleich aejchnüret, Schünrfläfterben auf 
den gefchminkten Wangen. Die Reinbeit der Antike hat 
e nicht erreicht; er bat fi nicht gunz freizumachen ver⸗ 
nogt von den Einflüffen unter denen er aufwuchs; er bat 
den Sinnen zu viel gejchmeichelt, und mehr ESentimentalität 
ald friſches Fräftiges Gefühl in feine Werfe aeleat; ex hat 
in männlichen Geftalten häufig die Grenze des Natürlichen 
Überfhritten um eine matte Grazie bineinzulegen oder eine 
Kraft die an den leeren Musfelprunt der Buonarrotiſchen 
Schule erinnert. Aber feiner büßenden Magdelene wird 
man nicht den feelennollen Ausdruck ahbiprechen, jeinen 
Väpften Elemend XII und Pius VI gottvertrauende 
Srömmigfeit und Refignation, feiner florentinijchen Venus, 
in welcher nicht Er ſondern bemundernde Uebertreibung 
eine Rebenbuhlerin der Mebdizeiihen ſah, fittige Grazie, 
manden feiner weiblichen isiguren, mögen fie mythologiſche, 
oder Borträtftatuen wie die jogenannte Venus victrig fein, 
vollendete Anmuth, manchen feiner männlichen Köpfe Die 
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ie entreliie Karafteriirung. Und überbieß verlieh er, 
ter irme zame Veriämlichleit, der Kunſt eine höhe 
Wehe: we Tiamewsrifer, deren er mehr gehabt hat all 
tepemuner immer Deitgenoiien, gaben ihm Die Stel 
tr ır cmmulm. ſenders feine Unabhängigkeit vereint mit 

Km Careras Ruben ſich nicht amf feiner Hök 
achalten fur. je mr dies weſentlich dem Auftreten Thor 
walten: Intemeiien weerden und der Richtung, welche et 
der Sculeiut gegeben bat. Er bat fie recht eigentlich 
tea Kalklvm Rexchwange zu Wahrheit und Natur u 
dreier: Ein ihrer Morblandefobn, Bat er mit dem 
Domer Iheri zmwaltet, bat mächtig ihn gefchknugm 
ern Nie Gögen einer falichen Kunſt. Canova repräfentirt 
detʒuaseiie die rümide Kunit, Thorwaldſen die griechiſche 
Darm lieat der aroße umd enticheidende Unterſchied de 
Weiden. Unter den Bildbauern aller Zeiten iſt feine 
aleich Thermultien eingedrungen in den Geiſt der Antike 
der Seit der bödiien Blüte und Vollendung, feine 
bat ihn wie er nd au einen aemacht, feiner wie er ihn 
wiedergegeben, in dem Mare umd innerhalb ber Grenzen 
welche einer seien Wiederbelebung vorgefchrieben find, 
lebendig, kräftig, uriprünalib, mit fipliftifcher Sicher 
beit. Keiner iſt rom Weichliben, Sinnteizenden, Sa 
timentalen entfernter ale Thormwaldfen, feiner ein met 
entfcbiedener Gegner der Uebertreibung, bed Gewaltſamen / 
bes Verzerrten. Seiner hat die Grenzen ber Plaſtik rich 


tiger und fchärfer erfannt. Seine größte Stärke, gleichſam 
der Kern feines fünftlerifchen Weſens, befteht im Relief. 
Shen im funfzgehnten Jahrhundert wurde das Relief 
duch das Eindringen des malerifchen Prinzips in jeinem 
Haffifchen Weſen beeinträchtigt, mie fich unfchwer erfennen 
läßt an Lorenzo Ghiberti's vielbewundertem Werke, jener 
Daradiefesthüre der Tauflapelle zu Florenz, welche, jo 
meiſterhaft fie immer fein mag, bereitö in ein fremdes Ge- 
biet hinübergreift, indem fie weitverzweigte Compofitionen 
über Vorder- und Sintergrund mit landichaftlichen und 
architektoniſchen Elementen vertheilt. Es ift faum zu jagen, 
auf welche Abwege man gerieth im blinden maßlofen Ber- 
folgen diefer falfchen Richtung. Canova, deſſen Bildungs- 
jahren die parthenonifchen Sculpturen noch unbekannt waren, 
hat nie ein exträgliches Basrelief zu ſchaffen -verftanden. 
Ueber Thorwaldſens Arbeiten in biefem Fache aber ift ber 
belle Wohllaut ausgegoffen. Sei ed daß ihr Gegenftand 
heroiſchen Ernſt erheifcht, oder daß fie das Behagen ftillen 
befpaulichen Lebens darftellen, oder fpielen in anakreon⸗ 
tier Heiterkeit: immer find fie einfach, wahr, geiftvoll, 
lebendig, und in biefem Geift und Leben offenbart fidh die 
Khöne würdebolle Ruhe ter alten Welt, ihre alles Herbe 
und Deriegende zurücdweijende gleichmäßige Gefühls. und 
Gemüthöfimmung. Was Maß und Rhytmus für Die 
Poeſie, das ift die plaftifche Erfcheinung der Form für die 
bildende Kunſt: in ihr nicht minder als im innern Weſen 
finden wir jene überrafchende Einheit bei Thorwaldfen und 
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der Antike. Wer den Alexanderzug ſieht, dem wird nicht 
einfallen ihn eine Nachahmung des parthenoniſchen Frieſes 
zu nennen: er wird ihn begrüßen al3 eine in demfelben 
Geifte erzeugte, aus derfelben Lebensanficht hervorgegangene, 
durch diefelbe Sinnesart bedingte, alfo verwandte Schöpfung, 
Es ift als ftänden wir einer Offenbarung des Hellenismus 
gegenüber, als wären unfere Begriffe und Anſchauungen 
bon antifer Kunft concret geworben in Bildungen nad 
alter Weife, wenn auch in neuer Welt. E8 ift mie ein 
Epos in Geftalten, in ber objectiven vollendeten Schön 
heitsform des Griechentbums. Diefelben Empfindungen 
weden in uns die vielen anmuthreichen Eleineren Reließs, 
die er mit fo überraſchender Leichtigkeit ſchuf, die in um 
übertroffener naiver Schönheit im Beiſein und vor den 
Augen des erftaunten Befchauerd entftanden und id run 
deten auf der Schieferplatte.e Die Elemente, die Jah 
und Tageszeiten, die anakreontifchen Bilder gehören zu 
ihnen; die größern fodann, die wunderbare Nemefis ald 
Beherrfcherin des AUS, die Szenen der Ilias, die Zeil 
alter der Liebe, und fo manche andere die für fich beftehen 
oder einen Cyclus bilden. 

Wie diefer Geift in des Künftler® Jugend ſchon 
fi) fundgab in der Statue des Jaſon, fo entwidelte * 
fih in feinen fpätern Werfen. Man hat wol gefagt, da 
dies Verhältniß zum Alterthum, welche man gemwifle! 
mafen ein Aufgehn in daffelbe nennen fünnte, daß biel 
Mefenseinheit geiftiger Grundelemente, dieſes freie Nach 
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mpfinden der Stimmung jener Melt und Menicen ber 
Wahrheit und Innigfeit Thorwaldſens als Telbititindiger 
Künftler überhaupt Eintrag thue. Ter Einwurf ift wol 
nicht ohne Begründung, wo es fih darum bandelr, über⸗ 
zugeben in den Bereich chriftlich - religiöſer Kunit - Anihauun- 
gen, und märmere Spmpatbien unzuregen. Und doc 
gehörten in fpätern Jahren ieine größern Schöpfungen 
diefem Kreife an, wie e3 auch kei Tanneder der Fall war, 
defien Chriſtus zu einer intereftanten Parallele mit dem 
des großen Dänen Peranlaftuna bietet: der eine weicher 
und weiblicher im Ausdrud, in den Formen unentichiedener, 
der göttliche Pehrer der tie Kinder zu ih fommen läßt 
und fie feanet, der andere roll hehren Ernites und arch- 
artiger Männlichkeit, der Heareih auferſtandene Weltbei⸗ 
land der bie Arme ausſtreckt, aleihiam zu fi zu rufen 
Ne Müben und Beladenen, und zu umranaen die Menic- 
beit, bevor er zum Simmel aufbrt. Ten Endus ter 
Apoſtel bat Ihermaldien zur Umaebuna eines Chritus 
befimmt; Die Predigt Jobamnis bat er in einer arofen 
Gruppe taraeftellt als Schmuck eines Giebelteltes; ken 
Gang na Gelactba bat er in einem iigurenreichen Relief 
gebildet: alle dieſe Werke und mehrere kleinere nuch für 
die Frauenlirche zu Rorenbaaen, bie in ſolcher Weiſe einen 
Schaz wie feine andere keist. Der eigentlichſte Karakter 
dieſes Mannes ericheint Freilich als ber antifen Zelt mehr 
gehören? Nenn ber chritlihen. Zein Lebenskern war, 
wenn ich fc jagen darf, ein Haftiher, und, naqh indicibueller 
IL 7 
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Empfindung zu urtbeilen, treten uns feine chriftlihen 
Merfe, wenn mir von dem Gegenftande an fich abfehn, 
weniger nabe als folde, welche jenem Kreife helleniſchet 
Anſchauungen entnommen find. Es fehlt die Innigfeit und 
Tiefe des Gefühls der chriftlichen Welt, wie fie und in meht 
als einem Bildhauer der neuern Zeit — um nur Einen zu 
nennen, in Thorwaldſen's berühmteftem Schüler Tenerani 
— jo wohlthuend wie ergreifend entgegentreten. 

Nirgend vielleicht iſt diefer Mangel auffallender ald 
in dem größten Werke monumentaler Gattung, welches 
Thorwaldfen in Rom für Rom geihaffen bat, in dem 
Dentmal Papſt Pius' des Siebenten, welches Cardinal 
Confalvi feinem großen Gönner in der Peterskirche errich⸗ 
ten ließ. Weder dem fchönen Gegenftande felber, noch der 
bedeutfamen mächtigen Localität ift der Künftler gerecht 
geworden, und fein Werk welches nur eine verbrauchte 
Allegorie wiederholt, fteht ungeachtet höherer Formvollen⸗ 
dung felbft andern von Bildhauern zweiten Ranges nad). 
Ueberhaupt eigneten fi fein Talent und feine Richtung 
wenig für das Monumentale, und feine Werke dieſer 
Gattung welche in teutfchen Städten und Kirchen aufge- 
ftellt find, gehören keineswegs zu den glüdlichften wenn 
man die einzige Meiterbildfäule Eurfürft Maximilians aus- 
nimmt, die den Wittelsbacher Platz der baierifchen Saupt- 
ftadt ziert. 

Es ift vielfach bemerkt worden, daß in feinen Wer— 
fen die Marmorausführung oft zurüdfteht, daß bei manchen 
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bie Gorm überhaupt geringere Vollendung beſitzt. Man 
hatte einft Canova'n den entgegengefehten Vorwurf ge- 
mot Wie der Drang und bie Seligfeit de Schaffens, 
die Fülle der Gebilde die fi) gleihfam in ihm um den 
Vorrang firitten, umendlich waren, fo trug der Wunſch, 
dieſe Gebilde feſtzuhalten und zu verförpern, dazu bei, ihn 
der Inngwierigen und mühſamen Ausführung im Stein 
minder geneigt zu machen. Dies fam namentlid) in fpä- 
tem Jahren vor, wo er fi) der Beihülfe der Schüler 
ach bei den Modellen mehr bediente. Über gerade in 
dieſen fpätern Jahren bat er wiederholt gezeigt, wie ge- 
wandt er war in der Handhabung von Meigel und teile, 
und welche hohe Vollendung er feinen Arbeiten zu geben 
dernogte. Er vernahm einmal daß es hieß, er verſtehe 


"den Marmor nicht zu behandeln: fo gebt mir denn einen 


Blod, ſagte er, und ich will mit meinen Zähnen die Statue 
heraudlauen. 

Thorwaldſens Einfluß auf die Kunſtrichtung ſeiner 
Zeit iſt unberechenbar. Er hat mächtig gewirkt auf der 
Nordſeite ber Alpen: in Italien wirkte er vielleicht in er- 
höhtem Grabe, nicht blos durch feine Schüler, fondern 
auch in allen Kreiſen durch feine Werke. Canopa hatte 
unendlich Großes geleiftet die Sculptur zu heben; verwandte 
ernſte Beftrebungen außerhalb Italiens unterftügten ihn: 
orwaldſen war es, welcher diefer Kunft die fihere Rich- 
tung gab, fo daß fie den Blick unnerwandt auf das Alter 
tham heftete, welches ihr die ebelfte Reinheit der finnlichen 

7* 
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Formen darbot wie die Keufchheit der Gefinnung. 9 
kann feine Kunſtrichtung, bei dieſem faft excluſiven! 
walten des Klaſſiſchen, eine einſeitige nennen: aber 

Einſeitigkeit iſt der modernen Sculptur zugute gekom 
denn ſie gewann den feſten Boden, und vermogte ſich 
nach allen Richtungen zu entwickeln. So hat Thorwal 
ſelbſt Solche gefördert welche ganz verſchiedene Ba 
eingeſchlagen haben. Daß er, ein Fremder, dies in Zi 
und zu einer Seit vermogte, wo Canova's Ruhm 

viel höher ftand, zeugt genugfam für feinen Ga 
Doch waren Boden und Zeit ihm günftig: denn Wi 
mann hatte das innerſte Heiligtum der alten Kunft 
fchloffen, Visconti war ihm gefolgt, und die Te 
Griechenland gaben unfern Mufeen ihren fhönften Sc 
Thorwaldfen war in Rem eine Macht; gleihmäßig < 
fannt von Einheimifhen und Ausländern. Wenn es 
ibn ſich handelte, ließ die päpftliche Regierung confeffic 
Rückſichten und Bedenken fallen. Seine Werkftatt 
Barberinifhen Plate war die erfte die man befuchte; 
Aleranderäzug ift das erfte, wonad man fi umfieh 
Dalaft von Monte Cavballo. Hunderte junger Kün 
Italiener wie andere, erholten bei ihm fi Rathes. 

wie folche, welche angezogen durch feinen Ruhm ihm 
näherten, funden ihn immer entgegenfommend, immer 
reitwillig.. Bei fo vielen Erfolgen, bei fo allgemeiner 
erfennung, mar er ftet3 fchlicht, ftet3 freundlich gebli, 
Auf feine Lebensweiſe auch erſtreckte fich diefe Anfpı 


— 101 — 


Iofgfeit, Wer ihn in den Morgenftunden befuchte, fand 
ihn in feiner Wohnung auf dem Pincio, die einen einzigen 
Schmuck befaß, feine gewählte Bilderfammlung , fonft aber 
am war an jeglihem Luxus, felbft an jeder Bequemlich⸗ 
fit. Da öffnete er mol felbft die Thüre, und man fand 
ihn in grauleinenem Ueberwurf, mie Horace Vernet fein 
Bild gemalt hat, am irgendeinem Relief arbeitend ober 
feinerem Thonmobell, in einfachen Worten fein Werk er- 
firend, oder feine ſchönen Bilder zeigend. Denn feine 
Sommlung war einzig in Rom. Kaum irgendein bedeu- 
tender Künftlee war an ihm vorübergegangen ohne fie zu 
bereichern, bon Earftens und Schickh an bis auf Robert 
ud Riedel; für Rom von zwiefachem Werthe, weil dort 
niemand neuere Bilder kauft und es fo fhwer wird, von 
dem Bildungsgange der Malerei in den lebten Dezennien 
eine Anfchauung zu gewinnen. Neben den Gemälden waren 
es beſonders Münzen und aefchnittene Steine die ihn an- 
zogen. Seine reihen Sammlungen gingen länaft nad) 
Dinemark. Als die Wohnung leer war, verſchwunden die 
alte fiebe Umgehung, fühlte er felber fich nicht mehr be- 
haglich in Rom. Ueberhaupt war ein Zwiefpalt in ihm 
in den lebten Jahren. Schwer nur konnte er es zum 
Entihluffe bringen, zu verlaffen den Ort, an den die Er- 
imerungen feine8 ganzen Künftlerlebens ihn feffelten, der 
feine geiftige Seimath geworden, der um ihn enger nod) 
ald um andere den magifchen Kreis befchrieb, ton deſſen 
Boden man fo ſchwer fi) losringt. Und doch ſchlug ber 
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Ruf des Vaterlanbes, das ihn ehrte und liebte, ans det 
Ferne zwar aber mädtig an fein Ohr. Da wohnte et W 

nun, allein, felbft ohne einen Diener in feiner Nähe, md = 
lebte auch in vorgerücktem Alter noch) nach der etwas ver⸗ 
einſamten Weiſe der meiſten ausländiſchen Künſtler. Er 
hatte einige befreundete Häuſer; ex ging in Geſellſchaft, 
obne indeß viel fich mitzutheilen in größerer Umgebung. 
Zu ausgezeichneten Mitftrebenden ftand er in engerer Be- 
ziehung; eine Menge Jüngerer, an deren heitern Vereinen 
er gerne theilnahm, bat er liebevoll gefördert fo viel er 
vermogte. So lebte er ein ruhiges friedfertiges Leben, 
ein Künftlerleben, mie es in diefer anfpruchlofen Weile 
nur auf römifchem Boden recht fortfommen zu können 
ſcheint. 

Manche von denen, welche dieſe Worte vernehmen, 
haben Thorwaldſen in den letzten Jahren in Rom, oder 
bei ſeiner Durchreiſe in Berlin im Sommer 1841 geſehn. 
Wer von Ihnen erinnert ſich nicht mit Freuden des ſchö— 
nen Greiſes, mit dem milden blauen Auge, in welchem 
der Ausdruck kindlichen Sinnes vereinigt war mit dem 
Blitz des Genius, die breite ſinnende Stirne umwallt von 
vollen ſchneeweißen Locken, ruhige Heiterkeit verbreitet 
über ſeine Züge. Er hat ein beglückendes und beglücktes 
Leben geführt. Frühe ſchon ward ihm der Kranz, und 
als er alt geworden, wagte kein jüngerer die Hand aus— 
zuſtrecken nach dem Lorbeer. Wer gleich ihm das Höchſte 
der Kunſt erreicht, indem er die Kunſt wiedereingeſetzt hat 
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in ihr altes Recht; men fie auf feiner langen Laufbahn 
begleitet hat, eine reine ewigjunge Freundin; wer an ihrer 
Hand mächtig gewirkt zur Veredlung der Mitmelt nicht 
minder als zu geiftiger Verſchönerung des Lebens; mer 
feinem Berufe treu geblieben ift und wahr und nie ver- 
leugnend den Gott im Bufen: der ift fürmahr glücklich 
zu preifen! Die Schwäche des Alters bat er nicht 
empfunden. Bis zum lebten Moment tbätig fehaffend und 
an Entwürfen reich, ift er hinübergegangen, ein Jüngling 
im Silberhaar. Solch ein Loos ift Wenigen geworden. 
Die Mitlebenden haben Ihorwaldfen nicht verfannt: der 
wahre Ruhm aber bat noch eine andere Tirobe zu beitehn, 
hat Anſpruch auf eine höhere freiere Würdigung. So laft 
und denn, des ruhmmwürdigen Abgefchiedenen gedenfend, der 
nachſtrebenden jugend die Worte zurufen, welche Götbe 
feinem großen Freunde wibmete: 


So feiert Ihn! Denn was dem Mann das Leben 
Nur halb ertbeilt, fol ihm die Nachwelt geben. 
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Nachſchrift. 


Die gegenwärtige Rede wurde vorgetragen bei der 
von der Königlichen Akademie der Künſte zu Berlin am 
1. Juni 1844 veranſtalteten Erinnerungsfeier, zu welcher 
Auguſt Kopiſch eine Kantate gedichtet hatte Nur 
Weniges ift in diefer Rarakteriftif verändert worden: fie ift 
ein Product und Zeugniß der Stimmung jener Taae. 
Die Thorwaldfen - Literatur hat feit denfelben manche Be- 
reicherungen erfahren; Thiele's Lebensbefchreibung ift das 
befte und volftändigfte unter den über den Künftler er- 
ſchienenen Büchern geblieben. 

Eine Schilderung der Thorwaldfenfhen Gemälde- 
fammlung, wie man fie 1837 in Rom fab, enthalten die 
» milen Briefe von einem Florentiner« Bd. 1. 
©. 


Sir Frederit Adam, 


—2* Familie Adam ſtammt aus Forfarſhire, nahm aber 
Ipiter ihren Wohnſitz in Kinroßſhire, einer der kleinen 
(hottifhen Graffchaften, nördlih von Edinburg, melde 
mon durchichneidet, wenn man, bei Queensferry über den 
Fitth of Forth fehend, den Weg nah Perth einfchlägt. 
Es iſt das klaſſiſche Land alter Balladen und Scott'ſcher 
Romane. Bei Kinroß, dem Hauptorte des Bezirks, dehnt 
fh der Waſſerſpiegel des Loch Leven, mo auf dem Inſel⸗ 
(Öloffe der Douglas Marin Stuart gefangen faß und 
bon Ford Lindfay und den Seinigen zur Thronentfagung 
gendthigt ward. Zu Marhburgh, mahe bei gebadhter 
Stadt, wurden bie Brüder John und Robert Adam ge- 
doren, Die ſich als Baumeifter einen Namen gemacht haben 
md an welche noch das urfprünglich von ihnen errichtete 
Abelphi. Theater, in der Strandftraße der englifchen Saupt- 
fladt, erinnert. Blair Adam in Kinroßſhire bewahrt den 
Namen feines erften Beſitzers aus diefer Familie, William 
Adam, welcher Mary Robertfon, die Tochter eines 
Pfarrers in Miblothian und Muhme des berühmten Ge- 
chichtſchreibers, zur Frau hatte William Robertſon's 
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Beziehungen zu den Adams ergeben fid) auch aus dem 
Mitgliederverzeihnig feiner literarifhen Select - Secieiy, 
welcher die beiden Architelten angehörten. John, Williem 
Adam's Altefter Sohn, heirathete Jane Ramfay, eine 
Erbin aus Kincardinefhire.e hr Sohn, am 2. Auguſt 
1751 geboren, hieß wieder William. Er ward ein au% 
gezeichneter Nechtögelehrter, und wenn er feine eigentlid 
politifhe Rolle gefpielt bat, ift er doch nicht ohne Ein 


flug auf die verwicelten Angelegenheiten Englands ge 


blieben, befonder3 unter der Verwaltung Ford North?, 
deffen perfünlicher freund er war. Seine Bemühungen zut 
Herbeiführung der Eoalition zwiſchen North und Foz im 
Sabre 1783 hatten ein Duell zwifchen ihm und dog zut 
Folge, das zu vielem Gerede Anlaß gab. Die günftige 
Meinung die man von feinem Karakter begte, fpricht fih 
fhon in dem Umftande aus, daß Henry Lord Melville in 
dem befannten Prozeß des jahres 1806 ihn zu feinem 
Vertheidiger vor dem Oberhaufe wählte, obgleich William 
Adam zur MWhigpartei gehörte, melde Melville den Krieg 
machte. Lange beforgte er die Gefchäfte der beiden älteften 
Drinzen Georg's III, George und Frederick, des Prinzen 
von Wales und des Herzogs von York, und ging im 
Jahre 1815 nad Edinburg ald Lord. Obercommiffär de 
Geſchworenengerichts (Lord Chief Commissioner of 
the Jury Court of Scotland), al® neben dem 
alten fchottifchen Obergerichtshofe, dem Court of Seffion, 
die Jury in bürgerlihen Prozeffen zugelaffen ward. Es 


——— — } 


— 190 — 


war nad) feinem Eintreffen in Edinburg, in diefer Eigen- 
haft, daß Walter Scott's freundfchaftlidie Beziehungen 
zu den Adams, melde fo vertrauter Natur werden follten, 
ihren Anfang nahmen. 

Schon früher aber waren William Adam und der 
Berfaffer des damals noch mäfteriöfen » Wanverley « mit- 
einander .befannt. Zu Ende des Winters 1815 ftellte der 
Erftere feinen durch die epifch-Inrifchen Dichtungen fchon 
berühmten, als Autor des genannten Romans und feines 
Nachfolgers, des » Guy Mannering«, von der öffentlichen 
Meinung bezeichneten Landmann dem Prinz» Regenten vor, 
der ihn in Earlton -Houfe, dem nachmals abgetragenen 
Palaft, deffen Namen die Terraffe am St.- James’ Part 
bewahrt, zu Tifche bei fi) fah. Es mar eines der heitern 
vertraulichen Diners, wie Georg IV fie jo ſehr liebte; — 
bon Denen, die zugegen waren, ftarb vor nicht langer Seit 
der lebte, Tohn Wilfon Croker, damals Secretär der Ad- 
miralität, der Herausgeber von Boswell’3 Leben Johnſon's 
und ungeachtet der bittern Kritit Macaulay'8 einer der 
gründlichſten Kenner neuerer Gefchichte und Brief⸗ wie 
Memoirenliteratur. » Der Lord Chief Commiffioner (fchrieb 
Scott, mandye Jahre fpäter, in fein Tagebuch, aus mel- 
dem Lockhart in den Denkwürdigkeiten ſeines Schwieger- 
bater8 fo viel mitgetheilt bat) ift feiner meiner Altern 
Freunde, denn ich kannte ihn kaum, bevor er fi, nad) 
feinee Ernennung zu dem gegenwärtigen Amte, in Schott: 
land mieberlieg. Aber ich habe feitdem viel in feiner Ge 
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fellfhaft gelebt und eine große Zuneigung zu ihm gefakt, 
denn ex ift einer der liebenswürdigften, gutherzigſten, wohl 
wollendften Männer, die ich je gefannt habe. — — Er 
ift des Königs perfünlicher Freund und ein entſchiedener 
Feind aller Ungriffe auf des Monarchen conftitutionell 
Rechte. Ich liebe ihm überdies megen der Glückswechſel, 
die ibn in diefem Leben betroffen haben, Wechfel des Ge 
ſchicke, fo groß, dag man ihn ald den glüdlichften und 
wiederum als den unglüdlichften Mann betrachten kam 
Zweimal hat er durch gutes Glück und durch zu raſch ge 
ſchenktes Vertrauen ein Vermögen gewonnen umd verloren 
Seine. rubige, ehrenvolle, hochherzige Exrgebung bei Ber 
luften, die durch Familienunglück doppelt ſchwer wurden, 
bat mir ein edles Mufter gegeben.« Als Scott fo fchrieb, | 
war er eben den Verluft feines eignen Vermögens inne 
geworden. 

Eine Reihe von Jahren hindurch pflegten Scott und 
andere freunde des Haufes, Sir Adam Ferguſon, der 
Sohn des bekannten edinburger Profeſſors, Francis Jeffreh, 
der fritifche Held des » Edinburgh Review«, mit wel 
chem der junge Byron megen der » Hours of idle- 
ness« feine erfte Lanze brach, Sir Samuel Shepherd, 
der »Ehief Baron« des Schaßfammerhofes, u. A., in den 
warmen Sommertagen Blair-Adam zu befuchen. >» Blair 
Adam (fo fhildert Scott im Juni 1826 den Ort) ift 
während drei Generationen im Beſitz von Derfonen ge 
weſen, melde Verfchönerungen lieben und fih auf Diele 


— 111 — 


ft verftehen. Es ift ein Ort, wo Geſchmack und Ge- 
t viel getban haben, der Natur nachzuhelfen. Eine 
e Strede gemwellten Bodens, gelind emporfteigend zum 
e des Benarty, urfprünglich moosbedecktes fumpfartiges 
d, ift durch Sohn, Vater und Großvater mit Grün 
det worden; die Schluchten und Gründe, die vor 
ig ober achtzig Jahren wie Runzeln im ſchwarzen 
raft ausgefehen haben müffen, find jet trodengelegt 
gedüngt, und tragen fehöned Gras und Waldung, 
jentlich Sprofjenfichten, welche bier vortrefflich fort- 
men.«e Eine Art Eommentar zu diefen Worten bildet 
Inſchrift welche der Befiter von Blair-Adam dort in 
jerüdten Jahren feben ließ, ein ehrenvolles Memento 
Thätigkeit dreier Generationen. 


William Adam, 
Born 1688, died 1748, 
Began in 1733, 

With a spirit and entreprise 
And with a forecast 
Greatly in advance of that age, 
To improve and plant this domain, 
Then a wild and unsheltered moor. 
John Adam, 

The son of William, 

Born 1721, died 1792, 

With distinguished taste, 
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Extended he mmprovements 
And enlarged the wood». 
In 1755 he began, and ın 1761 
He completed this garden, 
Which has been preserved 
Without change of design 
Or alteration of effect 
Except what 
Growth has produced. 


A century after the improvements were begun 

William the son of John, aged 82, 
Composed this inscription and placed it here. 
A. D. 1833. | 





Es war eine Art Club zu Blair-Adam, wie |. 
manche andere für ganz vertraute Kreife fich bildeten, wie 
Eir Walter den Abbotsford-Club und den Bannatyne ⸗Club 
fliftete, an welchem Jeffrey, Adam, Lord Elbin u. m. A 
theilnahmen, und zu deſſen literariſchen Productionen Adım 
und Shepherd die Ausgabe des »Ragman’s Roll 
beifteuerten, em auch in Bezug auf die mittelalterlicen 
Standeöverhältniffe merfwürdiged Document über den dem 
Könige Eduard I als ufurpatorifchen Herrſcher Schottland? 
geleifteten Eidſchwur. »Der antiquarifhe Blair-Adan- 
Club, fchreibt der Befiter des Ortes, der im Jaht 
1817 geftiftet ward und deſſen Mitglieder im Hochſommet 
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gewöhnlih von Freitag Nachmittag bis Dienftag früh zu- 
fammenblieben, war eine beitere Geſellſchaft, nicht ohne 
geiftige Arbeit und Unterhaltung, dod mehr auf angenehmen 
Zeitvertreib bedacht. Die Sonntage verbrachten wir indem 
wir die Kirche zu Eleifh befuchten und in den Triften um- 
herzogen. Es war an einem diefer fchönen Sonntage, 
während wir auf dem grasbewachſenen Gipfel des Bennarty, 


. dberhalb feines feljigen Abhangs, ausruhten, daß Sir 


Walter Scott, auf die monotone Fläche einerfeit3 , andrer- 
fit? auf Blair- Adam und feine Umgebung blidend, feine 
Verwunderung über den großen Unterfchied im Karakter 
der Landſchaft ausſprach. Wie feltfam, faate er, daß 
hier auf der Nordfeite fo wenig geichehn zu fein fcheint, 
wo verfchiedene Eigenthümer fih in das Land theilen, 
während bier, auf der Sübdfeite, ein ganzer Strich fich 
dahin zieht deſſen blühender Zuftand das Werk Einer 
Bamilie in drei Generationen ift — einer Familie deren 
heutiger Repräfentant unter und weilt, im reichen Genuß 
des Ertrages der Bemühungen von Vater und Großvater 
wie jeiner eignen. Blair-Adam, ich erinnere mid ed oft 
benommen zu haben, war einft ein wüſter melancholiſcher 
Dr — es würde von Intereſſe fein, die Geſchichte feiner 
allmäligen Umgeftaltung in einfachen Zügen feftzuhalten.« 
Dem Gedanken ward Leben gegeben, und in einer für 
Bamilie und Freunde beftimmten Schrift hat William Adam 
im Sabre 1834 die örtlichen Erinnerungen und die Tra- 
Bitignen feines Hauſes aufgezeichnet. 

I. 8 


—- 14 — 


Ein aroßer Theil der Muße der freunde ſcheint anf 
den Befuch der Umgebungen verwandt worden zu fein 
»Adam Ferguſon und ic (fchrieb Scott am 23. uni 1822 
an feinen Freund William Rofe) verbrachten drei Tage, in⸗ 
dem wir mit dem Chief Baron und dem Chief Commiffimer 
nach alten Burgen, alten Kreigen und andern Alterthümers 
Nachforſchungen anftellten. Das angenehme Wetter machte 
den Ausflun böchft erfreulih. Die — — Reformatoren 
haben nur den Grundftein von Macduff's Kreuz ſtehen 
laſſen, auf welchem, der Tradition nad), König Malcolm 
Canmore's (Cean mohr, Großfopf) Schenkung an den nad 
ungeborenen Than von Fife eingegraben geftanden fein 
fol. Es war indeß immer ein Troft, überhaupt etwas 
davon gefunden zu haben.«e Das Heine Drama » Mac 
duff's Croß«, welches 1822 erfchien, verdankt diefem Be- 
fuc feinen Urfprung. Aber ein literarifches Product von 
höherm Verdienſt al3 diefer wenig bedeutende dramatiſche 
Berfuh, war ſchon früher, im Sommer 1809, in jmer 
Umgebung dem Plane nad) entftanden, der Roman » der 
Abt«. » Lochleven Schloß (jagt William Adam in der 
gedachten Schrift) ift von der Nordfeite Blair - Adams 
bei jedem Schritte fihtbar. Dies Schloß, berühmt und 
anziebend vor allen andern in meiner Nachbarſchaft, wurde 
Gegenftand vermehrten Beachtung und Thema beftändiger 
Beiprehung, feit der Verfaffer des »Waverley« mit fer 
ner unnachahmlichen Gabe im Karakterzeichnen, mit feiner 
ſchöpferiſchen Dichterfantafie in der Darftellung von Scenen 
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elfeitigften Intereſſes und durch den Glanz feiner roman- 
chen Schilderungen, der Gefchichte von Königin Maria’8 
efangenfchaft und Flucht eine neue Färbung und einen 
fern Ton der Empfindung gegeben hatte.« Scott's letzter 
efuh auf Blair- Adam war im uni 1830. »Unfere 
ufammenkunft war herzlich, aber unfere Zahl bat abge- 
mmen.« So fteht in feinem Tagebuch. 

Der fehr ehrenwerthe William Adam erreichte das Alter 
m achtundachtzig Jahren. Seine Gattin, Eleanor Elphin- 
me, eine, Tochter Charles’, zehnten Lords Elphinftone, 
eiche im Jahr 1801 ftarh, gab ihm ſechs Kinder, von 
men heute nur noch die Tochter, Elementina, Mrs. Un- 
cuther Thomſon lebt. Der ältefte Sohn, John, der 
ne der erften Stellen im Sjndifchen Rath bekleidete und 
a Jahre 1822, nad) der Abreife des Marquis von Haftings 
nd bis zur Ankunft feines Nachfolger Lord Amberft, 
epiforifch die Generalgouverneurftelle verfah, ftarb 1825 
n Bord auf der Seimreife von Kalkutta. Der zweite, 
Ar Charles, Admiral der weißen Flagge und Gouber- 
eur von Greenwich⸗Hospital, farb zu Anfang Septem- 
er 1853. Der dritte, William, Generalrechnungsführer 
er Court of Ehancery, und der jüngfte, Francis, waren 
it lange vorausgegangen, Letzterer in Weftindien. Der 
zater, in feinen lebten Jahren erblindet, aber im völli- 
m Befik feiner geiftigen Fahigkeiten, ſtarb am 17. Ge 
war 1839. Eine Schweiter von ihm, wie er gefund bis 
8 Ende, erreichte. ein noch höheres Alter indem fie zu 

8* 
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Edinburg an ihrem 93. Geburtötage verfchied. Durch fein J 


Gattin ftand er einer vielfach berühmten Familie nal, 
den Elphinftones, in denen die Keith und Fleeming auf 
gegangen find. Denn Eleanor Elphinftone 8 Mutter war 
Lady Elementina Fleeming, die Tochter des Grafen von 
Migton und Nichte des Lord -Marfhalld von Schottland 
George Keith und unſers Feldmarfchalld Keith, melde be 
fanntlih dur die unglüdlihe Erhebung zu Gunften dei 
Drätendenten vom Jahre 1715 in die Verbannung gejagt 
wurden. Der Name Clementina kommt von Sobieslis 
Enkelin, welche den Chevalier de St.-George beirathete; 
in diefer wie in andern alten Jakobitenfamilien hat er fih 
bis auf den heutigen Tag erhalten. Verweilen wir einen 
Augenblic bei den Elphinftones. Mrs. William Adam's älte- 
fter Bruder, der elfte Lord, mar Großvater des im Sommer 
1860 verftorbenen Ford Elphinftone, einft Gouverneurs von 
Madras, dann von Bombay, und Vater des Admirals Fler 
ming wie des gelehrten und verbdienftvollen Mountftuart 
Elphinftone, deffen Werke über Oftindien und feine Geſchichte 
als Haffifch anerkannt find. Als er in feiner Jugend Refident 
in Kabul war, bedauerte Sir Arthur Wellesley, da eine 
fo klare Einfiht in militärische Dinge im Eivildienfte ver- 
loren neben follte; al3 Gouverneur von Bombay bat er 
einen Namen wie Wenige binterlaffen, und nur von ihm 
bing e8 ab, den often eines Generalgouverneurd von 
Oftindien zu erhalten. Adhtzigjährig, aber bis an fein Ende 
reich an mannigfaltigften Mittheilungen, ftarb er zu Hookwood 
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in Surrey am 2. November 1859. Eine andere, eine traurige 
Erinnerung knüpft fi) in Indien an den Namen Elpbinftone 
— die Erinnerung an jenen unglüdlihen General, der in der 
Tragödie in Afghaniftan die enalifchen Truppen befehligte 
mb 1841 in Akhbar Khan's Gefangenfchaft ſtarb. Der 
andere Schwager William Adam’3 war Admiral Ford Keith, 
George Reith Elpbinftone, der den Holländern das Eap der 
guten Soffnung nahm. Deffen einzige Tochter und Erbin, 
Baroneg Keith und Nairne im eigenen Recht, ift die Gattin 
des Generallieutenants Grafen Flahault, deſſen Name viel⸗ 
genannt iſt im militäriſchen wie im diplomatiſchen und elegan- 
tn Gefellfchaftsleben. Da fie feine Söhne hat, wird von ihr 
der edle Name der Keith nebft der Baronie durch ihre ältere 
Tohter an die Familie Lansdowne kommen. Doc) genug 
diefer Andeutungen aus dem Gebiete genealogifcher Gefchichte. 


Sir Frederik Adam, der vierte Sohn William 
Adam's, wurde am 17. uni 1784 geboren. Ex erhielt 
fine erfte Bildung in der Charterhoufe- Schule, einer der 
alten Stiftungen der City, einft Karthäuferklofter, mie 
noch heute das Gebäude andeutet, feit König Jakob's I 
Zeiten in eine Erziehungsanftalt umgewandelt. Won bier 
Im er in die Artilleriefchule zu Woolwid an der untern 
Themfe, mo er zwei Jahre blieb. Schon in feinem elften 
Jahre erhielt ex fein Patent (commission) als Fähnrich 
im 26. Regiment, das damals in Canada ftand, und 
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wurde Anfang 1796 Lieutenant; jedoch trat er erft im 
vierzehnten Jahre in den activen Dienft und machte unter 
General Sir Ralph Abercromby die Campagne gegen die 
Franzoſen in Holland mit. Am 27. Auguft 1799 mar 
er bei der Einnahme des SHelder und focht als Eapitän 
im 9. Fußregiment in den Treffen bei Allmar und Re 
verwick, wo die englifh-ruffifche Urmee unter dem Ober 
befehl des Herzogs von York, dem nachmaligen Marſchall 
Brune gegenüber, fich nicht im Vortheil befand. In da 
befannte Garderegiment der Coldſtream verſetzt, beglei⸗ 
tete er im Jahre 1801 Abereromby nad Eaypten. Am 
8. März landeten die Engländer bei Abulir, am 19. ca⸗ 
pitulirte die franzdfifche Befabung der Forts, am 21. wurde 
General Menou bei Rahmanie in der Nähe Alegandriend 
gefchlagen. Sir Ralph Abereromby fand bald darauf durd 
Meuchelmerd den Tod; fein Nachfolger Hutchinfon erlangte 
zu Ende Auguft die Räumung Egyptens durdy die Fran— 
zoſen. Nach feiner Rückkehr brachte Capitän Adam ein 
Jahr in Dresden zu, wo er fi mit deutſcher Sprade 
und Literatur befannt machte, ftand dann eine Seit lang 
in London, wurde 1803 Major und im folgenden jahre, 
erft zwanzig Jahre alt, Oberftlieutenant im 21. ſchottiſchen 
Füfilierregiment. So raſches Emporfteigen war felbft in 
jenen Tagen eine Seltenheit. 

Im Jahre 106 ging er mit feinem Regiment nad 
Meffina. Infolge der Kriegserklärung Napoleon’3 an 
König Ferdinand hatte vor Ende Januar der Hof fid 
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nah Palermo geflüchtet; am 15. Februar mar Joſef 
Bonaparte in Neapel eingezogen wo er am 30. März als 
König ausgerufen ward, der erſte in ber Reihe der napo- 
leoniſchen Souveräne und SHalbfouverine die nicht viel 
anderes als Statthalter des Mächtigen waren. Es folgte 
jener Kampf an weldyen neuere Zuftände, freilich in ver- 
Heinertem Maßſtabe erinnern; ein Kampf, halb von regel- 
mäßigen Truppen geführt, halb von Freibeutern von denen 
im italifhen Süden das Räuberweſen unzertrennlich iſt. 
Goubion St.⸗Cyr ſollte mit einer Diviſion Apulien bis 
Otranto, Reynier mit einer andern Calabrien bis Reggio 
von den bourboniſchen Truppen ſäubern. Dieſer hielt ſeine 
Aufgabe ſchon für gelöft, als am 1. Juli General Stuart 
m Golf von Santa-Eufemia landete und die Franzofen 
ſchlug, worauf in der ganzen Provinz der Aufftand ausbrach, 
welchen Marjchall Maffena mit Mühe und nur unvollitändig 
unterdrüdte, fo daß während der beiden Regierungsjahre 
König Joſefs das Land theilweife in blutiger Anarchie 
blieb. Im September fehrten die Engländer nad) Meffina 
zurück, bielten jedoch Reggio und Scilla befeht, welche im 
folgenden Jahre verloren gingen, während Oberftlieutenant 
Lowe, nachmals Napoleon Kerfermeifter, fih dur 
General Lamarque von der feiten Inſel Capri vertreiben 
ließ. Durch den Vertrag vom 30. März 1808 mit König 
Ferdinand gewann England in Sizilien eine Stellung, 
welche ihm bald darauf erlaubte, die Protectorrolle zu 
fpielen. Da unter Joachim Murat die Zuftände in Neapel 
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fi) ordneten, und Ealabrien, obgleih ton Banbiten ge | 
ängftigt, feinen günftigen Schaupla für die Expedition 
darbot, wandten fih von Meffina aus im Jahre 1809 
die Engländer wider die Sjonifchen Sinfeln, und wie fie 
bier Cerigo, Zante, Eefalonia, Ithaka nahmen, fo ſchlu—⸗ 
gen fie im Jahre darauf König Joachim's Angriff auf 
Siilien zurüd. | 

An diefen Kämpfen, durch welche England den fort 
ſchritten der Napoleoniſchen Macht im Südoſten Europas 
ein Ziel ſetzte, während es dieſelbe zu gleicher Zeit im 
Südweſten mehr und mehr von den Eroberungen zurüd⸗ 
drängte, die fich bereit bis zu den Serculesfäulen erftred- 
ten — an diefen Kämpfen, die mehr den Karafter einer 
Diverfion als eined Krieges im Großen hatten, die man 
aber darum nicht gering anfchlagen darf, nahm Oberſt 
lieutenant Adam theil. Im Jahr 1811 kehrte er nad 
England zurück, heirathete, war nicht lange darauf wieder 
in Meffina, wo er feine Frau verlor. Die fizilifchen An 
gelegenheiten hatten unterdeß eine eigenthümliche Wendung 
genommen. Die Uebelftände der Trennung der Inſel von 
den Staaten diesfeit des Faro zeigten fi) zuerft in finan- 
zieller DVerlegenheit, welcher die englifhen Subfidien allein 
nicht abzubelfen vermogten. Diefe Verlegenheit veranlaßte 
die Zufummenberufung des Parlaments, welches, in drei 
Arme oder Kammern, die der Barone, der Geiftlichkeit 
und der Städte getheilt, felbft in den fchlimmften Seiten 
fpanifcher Vicefönige ein fo abfolutes Schalten der Regie- 
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rung wie in Neapel verhindert hatte. Das Beifpiel Spaniens, 
wo damals jene Suftänbe fi) vorbereiteten, die fpäter fo 
bebeutungsvoll wurden nnd aus deren Schwierigfeiten die 
Monarchie erft feit kurzem mieber zu frifcherer Kraft und 
freierer Bewegung fi) herauszuarbeiten begonnen hat, wirkte 
anf Sizilien wie nachmals auf Neapel. Das Parlament 
genügte in feinen Geld-Bewilligungen den Betürfniffen 
oder Forderungen der Regierung nicht, deren Maßregeln es 
fih widerfeßte, als dieſe auf eigene Hand Steuern aud- 
ſchtieb. Es fam im “Jahre 1811 zu den ärgſten Zerwürf- 
niffen. Lord William Bentind, von England als Be- 
vellmächtigter nach der Inſel gefandt, fuchte zu vermitteln, 
aber vergebens: die fremde Einmifchung verfchlimmerte nur 
die Lage. König Ferdinand und feine Gemalin Caroline 
eirugen wider Willen die Suprematie, welche England 
fatifh ausübte; Ventinck traute weder dem König nod) 
der Königin. Die Gerüchte von franzöfifchen Intriguen, 
bon den Wunſche Ferdinand's fich mit Napoleon und Murat 
abzufinden, von dem Plane einer fizilifchen Vesper für die 
Engländer, mögen fehr übertrieben geweſen fein: ganz aus 
ter Luft gegriffen waren fie ſchwerlich. Die Unzufriedenheit 
inter der Bevölkerung felbft und der Streit zwifchen der Krone 
od den Baronen, gaben endlich Bentind den Anlaß oder 
Vorwand, einzufchreiten und die Leitung der Angelegen- 
beiten in feine Sand zu nehmen. Von ihm gedrängt, über 
trug König Ferdinand am 16. Januar 1812 dem Kron- 
Prinzen bie oberfte Gewalt; die Königin wurde entfernt, 
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Bentind übernahm das Generaleommando der Truppen, 
Palermo erhielt englifche Befakung, eine neue Conftitution 
nach dem Mufter der englifchen wurde proclamirt. Sizilien 
fand unter englifcher Botmäßigkeit; England beeilte fih 
davon Vortbeil zu ziehen, um feine Streitmacht in Spa⸗ 
nien zu berftärfen. Ein Vertrag mit Tunis ficherte Ruhe 
auf dem Meere, und Bentind beichlog nun, die Fra 
zojen an Spaniens öftliher Küfte anzugreifen. 

Der Moment fonnte kaum geeigneter fein. Cord 
Wellington war, nach den Wechfelfällen bes ewig dent 
würdigen portugiefifchen Feldzugs, in ſtetem Vorrücken be 
griffen. Am 19. Januar 1812 hatte er Ciudad Rodrigo 
mit Sturm genommen, Badajoz am 6. April; am 22. Juli 
ſchlug er Marmont bei Salamanca aufs Haupt. König 
Joſef konnte ſich in Madrid nicht mehr halten und zog 
fi) mit der Armee des Centrums nad Valencia zuräd, 
wo Marſchall Suchet mit dem aragonifben Heere ſtand. 
Alles das mußte auf den Kriegsplan Soult's, der An- 
dalufien beſetzt hielt und Cadig belagerte, beftimmenden 
Einfluß üben. 

Mährend Wellington vom Weften ber operirte, kam 
es darauf an, von Often eine Diverfion zu machen. 

Am 31. Juli erfchien das englifhe Geſchwader vor 
Palamos an der Küfte Cataloniend. Sir Edward Pel⸗ 
lem, duch das nachmalige Bombardement Algier3 und 
unter dem Namen Lord Ermouth bekannt, führte feit dem 
Frühling 1811 das engliſche Commando im Mittelmeer; 
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General Maitland, von Bentind gefandt, hatte etwa ſechs⸗ 
tanfend Mann unter ſich, zur Hälfte Engländer und Teutfche, 
der Reft Sizilier und Calabrefen. Nur auf jene konnte 
man fi verlaſſen. Frederick Adam, feit dem Februar 
Oberſt, führte das 27. Grenadierregiment. Die Zahl 
mehrte fih dann auf 9000, während auf Transportichiffen 
von Portugal ber Ingenieurs und das Belagerungsgeſchütz 
von Badajoz erwartet murden. Am 1. Auguft anterte 
die Flotte; Pellew ftimmte für Landen, der fpanifche 
Befehlshaber General Eroles war derfelben Meinung. Die 
Fortſchritte der Alliirten in Catalonien, Valencia und 
Murcia entiprachen den Erwartungen nicht; bie Franzoſen 
waren überlegen, das Landvolf ftand nicht auf. Wellington 
hatte einen Angriff auf Tarragona vorgefchlagen, aber 
im Angeficht von General Decaen’3 Truppencorps und mit 
oh unvollftändigen Belagerungsmitteln wagte Maitland 
8 nicht. Er ließ in der Richtung nach Valencia zu fteuern, 
landete dann aber am 7. Auguft bei Alicante und fing an 
fin Lager vor der Stadt zu befeftigen. Suchet hatte 
unterbeß feine Operationen begonnen, nachdem der König 
zu ihm geftoßen war und ald er Soult auf dem Hermarſch 
and Andalufien wußte. Der Feldzug begann mit einer 
anpfindlichen Schlappe, welche der fpanifche General Sjofef 
ODonnell bei Eaftella erlitt. 

Das engliſch⸗ſiziliſche Truppencorps hätte nun mich 
tige Dienfte leiften fünnen, indem es auf diefer Seite die 


feanzöfifchen Heerführer befchäftigte. Aber vom erſten Mo- 
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ment an ſchien ein Unftern der Expedition zu leuchten. 
Maitland lag gefährlich Frank vor Alicante und die Hände 
waren ihm gemwiffermaßen durd die Befehle Bentincks ge 
bunden, welcher, mehr auf Sizilien und Neapel als auf 
Spanien bedacht, ihm die größte Behutfamkeit zur Pflicht 
gemacht und die Rückkehr nad Palermo vor dem Winter 
befohlen hatte. Seine Lage konnte kritifch werden, al? 
Soult, dem es nicht gelungen war, den König von ber 
Nothwendigfeit der Behauptung des ungerne von ihm ber- 
Iaffenen Andalufiens zu überzeugen, endlich durch Granadı 
und Murcia herbeizog. Er wollte fi) wieder einfchiffen; 
Wellington verhinderte es — er hielt ihm vor, daB 
Lager vor Alicante fei ficherer, als feine eigene Stel. 
lung in den Linien von Torres-Vedras geweſen. Diele 
Ungewißheit der Bewegungen vereitelte für die Engländer 
den ganzen Feldzug. Der Moment, Sucdet anzugreifen, 
bevor Soult ſich mit ihm vereinigte, ging vorüber. Zu 
Ende Octoberd zog König Joſef wieder in Madrid ein, 
und die englifhe Hauptarmee wich bis zur portugiefifchen 
Grenze zurüd. Maitland hatte unterdeg den Befehl an 
General Clinton abgegeben; Clinton, der ſich ebenfo wenig 
wie fein Vorgänger mit den fpanifchen Befehlshabern ver- 
ftändigen fonnte, blieb in gleicher Unthätigkeit. General 
Campbell führte Anfang December 4000 Mann Berftär- 
tung berbei, denn im September hatte Bentind mit König 
- Ferdinand einen Vertrag abgefchloffen, der ihm mehr bem 
7000 Mann fiziliihe Truppen für Spanien zur Verfügung 
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felte, Über die englifch-fizilifche Armee that dennod) 
nichts, als daß fie Suchet nöthigte fie im Auge zu be 
halten, und ihn fomit in feinen auf da3 Centrum der Halb- 
inſel berechneten Operationen binderte. 

So verſtrich der größere Theil "de Winterd. Im 
Februar 1813 traf Sir John Murray ein, den Ober 
befehl zu übernehmen. Am. 6. März begann der Marſch 
des nun auf 18,000 Mann angewachfenen Corps, und 
gleich darauf erfolgte das günftige, wenngleich unbedeu- 
tende Gefecht bei Alcoy. Im WAugenblid aber, wo Ba- 
lencia angegriffen werden follte, rief Lord William Ben- 
find 2000 Mann ber beften Truppen zurüd, indem bie 
Mishelligfeiten in Sizilien, wo der König wieder die Re- 
gierung übernommen batte, ihm die Verſtärkung der dor- 
tigen Streitkräfte nothwendig erfcheinen ließen. Hätte 
Nurrah ſich mit feinem ganzen Corps und den fpanifchen 
Sälfötruppen auf Valencia werfen fönnen, fo wäre Suchet, 
on Satalonien abgefchnitten, zum Rüdzug auf Mabrid 
gezwungen geweſen. Aber diefer, deſſen militärifcher Blick 
die Unzulänglichkeit der ihm gegenübergeſtellten Streitmacht 
erlaante, beſchloß ſtatt deſſen ſelber die Offenfive zu 
ergreifen. Einige Vortheile über die ſpaniſchen Truppen 
etleichterten ihm den Angriff auf die engliſche Vorhut, 
welhe, aus dem 27. Grenadierregiment und teutſchen und 
italieniſchen Truppen beſtehend, vom Oberſten Adam be- 
fehligt, im Defile von Biar ſtand. Nach zweiſtündigem 
tapfern Kampf zog fich dieſe auf das Gros der Truppen 
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zurüd, das bei Eaftella Dofition genommen batte. Hier 
fam e8 am 13. April zum zweitenmal zum Kampfe. Die 
Franzoſen wurden gefchlagen. Sie gaben ihren Verluft 
auf 800 Mann an, Sir John Murrah auf 3000. Der 
Kampf war eine Zeit lang unentjchieden : geblieben, bis 
eine ſtarke franzöſiſche Sturmeolonne die Höhe erftieg, melde 
Adam's Grenadierregiment innehatte. Im Moment, mo 
die Franzoſen ihre Linien entwidelten, die Engländer, der 
Ordre gemwärtig, am Boden lagen, trat ein feanzöfifcher 
Grenadieroffizier vor und entbot den Capitän des zweiten 
englifchen Bataillon zum Zweilampf. Capitän Waldron, 
ein Irländer, fprang fogleih) hervor; nach kurzem Kampfe 
lag der Gegner mit gefpaltenem Haupte da und mit einem 
betäubenden Kriegsgefchrei fland das Megiment auf den 
Füßen, feuerte auf halbe Piftolenfhugmweite und warf fih 
mit folcher Seftigfeit auf den Feind, daß dieſer ungeachtet 
feiner Tapferkeit faft augenblicklich nachgab und den Ab⸗ 
bang mit Todten und Verwundeten dedte. Sir John 
Murray’3 Schlachtbericht erfennt dem Oberften Adam da} 
Verdienft diefer Charge zu, welcher die feindliche Haupt⸗ 
eolonne vernichtete und den Tag entjchied. 

Der Anfang war glücklich, nicht fo Die Folge. m 
Mai, nad vielerlei Zeitverluft, der zum Theil dadurch 
entftand, daß Lord W. Bentind durchaus die Rückkehr der 
Truppen verlangte um eine Expedition wider das italienifche 
Feftland zu unternehmen, ſchiffte fih Sir J. Murray bei 
Alicante ein, um die Belagerung Tarragonas zu beginnen, 
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wo General Bertoletti ſich mit Franzoſen und Italienern 
hielt. Die Befeftigungen waren ſchwach, doch leiftete die 
Beſatzung Widerftand, bis Suchet zum Entſatz heranrüdte. 
Murray hob die Belagerung auf; Lord W. Bentinck, ſo 
ungern er Sizilien verlaſſen mogte, übernahm nun ſelbſt 
den Oberbefehl. Ein neuer Angriff auf Tarragona war 
wegen des Verluftes der Artillerie unmöglich. Die Truppen 
wurden bei Alicante wieder ausgefchifft, und mährend in 
Folge der -Schlaht non Pittoria (21. Juni 1813) Suchet 
am 5. Juli den Rüdzug aus Valencia antrat, aing Ben- 
tind über den Ebro, um ihn zu verfolgen. Zu Anfang 
September war ex in Villafranca im catalonifchen Küften- 
lande; drei Wenftunden von diefer Stadt befehte Oberft 
Adam am 12. mit etwa 3500 Mann die Höhen, melde 
den Paß von Ordal auf der Straße von Tarragona nad 
Barcelona beberrfchen. Er war faum dort angelangt, als 
General Sarispe mitteld rafcher Schwenkung ihn mit einem 
Teil der Suchet'ſchen Armee angriff. Das Treffen war 
beitig und blutig und endete mit der völligen Niederlage 
der Verbündeten. Bon Waldron’8 Grenadierbataillon blie- 
den kaum achtzig Mann übrig. Adam, früher bei Alicante 
verwundet, erhielt einen fo fehlimmen Schuß in die linte 
Send melde auf immer verftümmelt und fraftlos blieb, 
baß er das Commando an Oberft Reeves übergeben mußte, 
ber auch Schwer verwundet niederfanl. Am folgenden 
Morgen erreichte Suchet die Hauptarmee, die ſich langſam 
mb tapfer Lümpfend nach Tarragona zurüdzog. In einem 
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fritifhen Moment, während Wellington ber franzöfifchen 
Grenze nahe war und König Iofef den fpanifchen Boden 
auf immer verließ, errang der Herzog von Albufera im 
Nordoften der Halbinfel frifche Lorbern wenn er gleich das 
nahende Geſchick nicht abzuwenden im Stande war. 

Lord William Bentind wurde unmittelbar darauf durh 
die fizilifchen Angelegenheiten abgerufen. Der ſpaniſche 
Krieg erreichte binnen wenigen Monden fein Ende. Dem 
obgleih Marſchall Soult, vom Kaifer mit dem Oberbefehl 
betraut, das Waffenglüd mehr denn einmal wieder ſchwan⸗ 
fend machte, fiegte Wellington am 13. December bei 
St.- Pierre de Irube in der Nähe von Bayonne und fehte 
fih feft auf franzöſiſchem Boden. 

Als die Schlacht von Touloufe am 10. April 1814 
den Feldzug im Süden beendigte, war Oberft Adam, müh- 
fam von feinen Wunden bergeftellt, in England. Im 
folgenden uni wurde er, erft dreißigjährig, zum General. 
major befördert. Der jüngfte General der Armee, befeh- 
ligte er am Tage von Waterloo auf dem von Hill ge 
führten rechten Flügel eine Brigade, melde aus dem 52, 
71. und 95. Snfanterieregiment gebildet war und zu Ge 
nerallieutenant Clinton's Divifion gehörte. Diefe war e8 
melche mit Vivian's, Vandeleur's und Dörnberg's Capa- 
lerie und Maitland's Gardebrigade bei Ney's berühmter 
Attaque mit der Kaifergarde den Ausfchlag gab. Der 
ziefigen franzöfifhen Sturmeolonne in die Flanke fallend, 
trug Adam duch das unerfchütterte Vorrücken feiner 
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Sinfanterieregimenter und das furchtbare Feuer feines Ge⸗ 
ſchũtzes vorzugsweiſe bei, bie Veteranen von Aufterlik und 
Wagram, Rapoleon’s lebte, fiher gemähnte Hoffnung zu wer- 
fen. »E3 war, fagt Archibald Alifon, im heißeſten Moment 
der Schlacht ; al3 Freberid Adam die Kaifergarde angriff, 
und, nachdem die mittlere Garde zurüdgebrängt worden, 
die Linien der Grenabiere durchbrach welche die Spike ber 
Jafanterie bildeten und von denen fo eben Vivian's Rei- 
terei, obgleich fie die franzöſiſchen Euiraffiere getvorfen und 
bierundzwanzig Geſchütze genommen, abgeprallt war. Es 
war der Moment von: Tout est perdu — la Garde 
est repoussee! Adam's Artillerie, mit unglaublicher 
Schnelligkeit auf funfig Schritt Weite feuernd und die 
Ölanfe der tapfern Colonne zerreißend, warf diefe endlich 
über den Rand des Hügels zurüd.« Mehrmals und zwar 
am Bein verwundet, erhielt er das Commandeurkreuz des 
militärifchen Bathordens, wie Oeſtreichs Marien - Therefien- 
Kay. Er übernahm in Brüffel da3 Commando der dort 
liegenden Truppen und ging dann nah Paris, wo er fo 
lange verweilte, als Die verbündeten Heere die Hauptſtadt 
kefekt hielten, 

Nach zwölfjährigen unausgefegten Anftrengungen in 
Inlien, in Spanien, in Belgien that ihm Ruhe noth. 
Er fand fie in der Heimath, aber auf lange nicht. Man 
beabfichtigte Anfangs ihn dem Prinzen Leopold von Sachſen⸗ 
Coburg, Gemal der Prinzeſſin Charlotte von England, bei- 
geben: ein Poften zu welchem indeg Sir R. Gardner 
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berufen ward. Eine andere Beftimmung, und zwar nad. 
mal3 in der Ferne, eröffnete Sir Fred. Adam ein fchünd 
Feld verfchiedenartiger, wenngleich verwandter Thätigkeit. 


Im Jahr 1817 wurde Generalmajor Adam zum 
Befehlähaber der Truppen auf den Sjonifchen Inſeln er 
nannt, wo Sir Thomas Maitland, unter dem neu ge 
fchaffenen Titel eines Lord. Obercommiffärtö (Lord High 
Commissionary) die Verwaltung leitete. Zuerſt in ge 
dachter Eigenfhaft, dann als Maitland's Nachfolger blich 
Adam fünfzehn Jahre in Corfu. Wenn diefe fünfzehn 
Fahre die interefiantefte oder mindeftend an felbfändige 
Thätigkeit reichfte Zeit feines Lebens waren, fo müſſen, 
zue Beurtheilung diefer Thätigfeit, die Werhältniffe der 
Joniſchen Inſeln, ſei e8 an fi, fei es in ihren Be 
ziehungen zu England, bier genauer in Betracht gezogen 
werden. 

Die Joniſchen Inſeln, wie man die beiden Gruppen 
theils fruchtbarer, theild feiniger Eilande nennt, melde 
in dem gleichnamigen Meere von der epirotifchen Küft 
bis zu der von Elis liegen, während zwifchen den beiden 
ſüdlichſten Worgebirgen des Deloponnefod am Eingange 
des Inkonifchen Meeres die öde Felſenmaſſe fich ihnen zu- 
gefellt, welche dev Mythus Entheren zum Wohnſit gab, 
waren Venedig lebte levantiniſche Befitung geblieben. 
Erſt mit dem Sturz der Republik wechfelten fie die Her- 
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ten, denn ed war ibr Loos, auch ferner dem benblanbe 
za gehorchen. Die venezianiſche Regierung dieſer Inſeln 
iſt gewiß nicht muſterhaft geweſen. Venedig war Re⸗ 
publif, und ſchon die alte Geſchichte bat non dem glüd- 
lihen Lonfe der Colonien oder Dependenzen von Repu- 
bliten nichts zu berichten gewußt. Sodann führten ver- 
ſchiedene Nationalität und Religion, wie das Verbältnig 
einheimiſcher und fremder Familien zueinander und zu 
Denedig, fo große wie unvermeidliche Uebelftände mit fich. 
Sicherlich aber find bie ſchwarzen Farben, womit jene Re 
gierung andgemalt worden ift, der Wahrheit nicht getreu. 
Wie überhaupt erft Die neuere Zeit, in bem Maße, wie 
fe fich vom Schwindel democratifchen Nivellivens und von 
der Startheit des abfolutiftiichen Mechanismus freimacht, 
eine richtigere Würdigung venezianifcher Zuftände herbei⸗ 
führt, zu deren Derunglimpfung einft vadicale und des⸗ 
potiſche Geichichtfchreibung fi) verſchworen, gelangt man 
auch allmälig erſt zu gerechterer Beurtheilung der provin⸗ 
pellen und fpeziell der Ievantinifchen Verwaltung. . Die 
Geſtimungen, welde beim Sturze der Republil in einem 
ofen Theile der Provinzen ſich fundgaben, auf dem 
Feſtlande wie an der dalmatifchen Küfte, am Gardaſee wie 
in Sara, find vollgültige Zeugniffe wider die Geſchichten 
von ariſtocratiſcher Tyrannei. Auch in der levantinifchen 
Derwaltung lag, ben Inſtitutionen nach, manches Weiſe 
ud Gute, wie es bei dem von Venedig Ausgegangenen 
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1824 mit Griechenland zu verfahren beabſichtigte. Ruß⸗ 
and ſollte die Garantie übernehmen und im Kriegsfalle 
Mit-Befagungsrecht haben. Eine jener politifhen Com⸗ 
yinationen welche nur zu dem Zwecke erfonnen fcheinen, 
borkommendenfalls einen Anlaß zu Intervention und Frie⸗ 
densbruch zu haben. Noch einmal, im Jahre 1807, den 
Franzoſen abgetreten, mwurben 1810 die Inſeln von den 
Engländern genommen. Ali Paſcha von Sjanina, der 
furchtbare Vezier von Epirus, leiftete Diefen Hülfe, wie 
zwölf Jahre früher den Ruffen. Der Parifer Vertrag 
von 1815, wie er England im Beſitze Malta’3 ließ um 
deſſentwillen ber mühenolle Friede von Amiens nichtd als 
ein Waffenſtillſtand geweſen mar, erkannte ihm auch die 
Hoheit zu über bie vormaligen venezianiſchen Inſeln des 
ionifhen Meere, bie zu einem Freiſtaat umgeſchaffen 
wurden, deflen Verfaſſung Sir Thomas Maitland am 
1. Mai 1819 proclamitte. 

Die Schwierigkeiten auf welche man bei biefem Werke 
ſtieß, waren fo allgemeine wie namentlich örtlihe. Zum 
Theil find fie fhon oben angedeutet. Das Verhältniß zu 
England minderte diefe Schwierigkeiten nicht; nationale 
und religiöfe Gegenſätze traten fogar nur noch ſchroffer her- 
vor als ehemald. Alten und neuen Verheißungen genug 
m thun, ward ein meitläufiger Bau errichtet, mit einem 
Sermenlugus der um fo weniger angebracht war, ba man 
be Inſeln im Grunde militäriſch zu verwalten dachte. 
Die gefehgebende Gewalt ift, nach biefer Verfafjung, einer 
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aus vierzig Mitgliedern beſtehenden Verſammlung übern J 
gen. Elf der Mitglieder, von dem Repräſentanten und 
Bevollmächtigten Englands, den Lord - Obereommiflär er⸗ 
nannt, ftellen Die Eandidatenliften auf, nad denen die 
übrigen neunundzwanzig in den betreffenden Wahlbezitken 
gewählt werden. Das Mandat bleibt fünf Jahre adltig, 
während deren drei Sikungen von höchſtens dreimonatlider 
Daner ftattfinden. Die ausübende Gewalt ift in den 
Händen eines gleichfalls quinquennalen Senats, der au 
einem bon Großbritanniens Herrſcher auf Vorſchlag dei 
Lord - Obercommiffärd ernannten Präfidenten mit dem Titel 
Soheit und fünf von der gefehgebenden Verfammlung and 
ihren eigenen Mitgliedern gemählten Senatoren befteht. 
Die von der Verfammlung votirten Gefehe mie die vom 
Senat erlafienen Befchlüffe haben nur Gültigkeit, wenn fie 
vom Lord -Obercommiffär qutgeheißen find. Der Serretät 
de8 Senat3, der Schagmeifter, zwei unter den vier Mit 
gliedern de Obertribunal8 und andere einflußreiche Be 
amte find Engländer; auf jeder der Inſeln giebt es einen 
englifchen Delegaten des Lord Obercommiffärd mit dem 
Titel eines Refidenten; auch die einheimifchen Truppen 
ftehen unter englifhem Commando. Der Lord - Obercom- 
miffär muß von jedem Geſetzvorſchlag, den ein Mitglied 
der Verfammlung einbringen will, im voraus unterrichtet 
werden; er ift außerordentliche Mitglied des Juſtizſenats, 
in welchem bei Stimmengleichheit fein Votum entfcheidet. 
Sp ift die Subftanz der ionifhen Verfaffung, welche den 
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Joniern die Klage entlodt bat, fie fein Sklaven, nicht 
des britifchen Gouvernements, fondern eines britifchen Be⸗ 
amten, ber bei ihnen den abfoluteften Despotismus ausübe 
und nichteinmal der eigenen Regierung Nechenfchaft ablege. 

Und doch haben in den lebten dreißig “jahren, man 
taım fagen feit der Verwaltung Lord Nugent's (1832), 
die Lord⸗Obercommiſſäre aud mit dieſer Verfaſſung nicht 
tegieren zu können behauptet, und man weiß, zu welchen 
beftigen Serwürfnifien es unter Sir Howard Douglas, 
mter Sit Henrh Ward, und unter dem gegenwär- 
tigen Repräfentanten der britifchen Regierung, Sir Henth 
Storks, gefommen ift. Es ift bier nicht der Ort, die Ge⸗ 
ſchichte dieſes unfeligen Streite zu erzählen, der aus lei- 
denfchaftlichen nationalen Antipathien Nabrung ſchöpft und 
vielleicht noch zur Umſchaffung der ganzen politifchen Ber- 
feffeng der Inſein führen wird; noch den Grund der gegen- 
fitigen bittern Vorwürfe zu unterfuchen, welche die Eng- 
linder den Griechen, die Griechen den Engländern machen. 
Mr. Gladſtone, von der britifchen Regierung nad) Corfu ge- 
fandt , mit dem Auftrage Die Lage der Dinge zu unterfuchen, 
bat ebenjomwenig wie Andere den Streit zu ſchlichten vermogt 
weichen tiefliegende Contrafte nähren. Abgeſehen von po- 
litiſchen Miöverhältniffen welche in den jüngften Jahren 
mehrundmehr ans Licht getreten find, von dem Zerwürfniß 
nämlich mit England aus Anlaß des Wunſches der Ver. 
einigung wit dem Königreich Griechenland — ein Wunſch, 
befien Berechtigung und numerifches Gewicht zu erforfchen 
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bier nicht ber Ort iſt — find bie Gründe der Differenzen 
mwefentlich örtliche. Die alte unvolllommene Mifchung der 
Nationalitäten auf den Inſeln; der fo zahlreiche wie theil. 
mweife verfommene Adel, ein halb griechifcher, halb ita⸗ 
liſcher Reft aus der vengianifchen Zeit, großentheild ver- 
armt, unthätig und unwiſſend, obgleich nicht arm an gei- 
fligen Eigenfchaften; die geſunkene Moralität, die zahl 
Iofen Prozeſſe und zum Theil erblichen Streitigkeiten, die 
ſchwierigen Verhältniffe zwifchen Eigentümern und Cole 
nen, find Uebelftände, denen feine Verfaffung abhelfen kann. 
Nah den Angaben eines Eingeborenen gehört ein Vier⸗ 
tel der Sauptinfel Corfu Fremden, namentlicdy in Sjtalien 
Anfäffigen, an melche die Ländereien durch Heirath und 
Erbſchaft gekommen ſind, oder ſolchen Griechen, die es 
vorgezogen haben, ſich auf dem Continent niederzulaſſen. 
Und auf Corfu allein zählte man gegen 20,000 Eolonen, 
urfprünglih Ausländer, die Arbeit und Erwerb fuchten 
und duch die Indolenz der Eingeborenen. fi) mehrten. 
Zwiſchen ihnen und den Eigenthümern befteht fortwährender 
Hader. Das Gemälde, welches ein Engländer , ein durd) 
feine friegerifhen Ihaten und Erfolge in Indien feitdem 
weltberühmt gewordener Mann, Sir Charles I. Napier; 
im Jahre 1832 von den Rechtöverhältniffen auf Cefalonia 
entwarf, wo das Feudalſyſtem in voller Blüte war und 
theilmeife noch jebt ift, läßt uns den tiefliegenden Schäden 
in Diefen von der Natur fo fehr begünftigten Ländern auf 
den Grund bliden. | 
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Als Sir Ihomas Maitlanh an die Spike der Ver⸗ 
waltung ber fieben Inſeln geftellt wurde (fo ergiebt fi) 
im Wefentlihen aus der Darftellung Napier's, welcher 
da, wo Leidenfchaft ihn nicht blendet, einen klaren und 
ſcharfen Blid bat), war er mit dem griechiſchen Wolfe 
wmbelannt. Graf Eapodiftria war damals dirigirender Mi⸗ 
niſter in Rußland, feine Familie einflugreih in feinem 
Baterlande Eorfu. Die Jonier maren in einander feind- 
liche Parteien getheilt; Europa war noch nicht beruhigt 
nach dem entfehlichen Kriegsfturm, überall Gährung und 
Schwierigfeiten. Maitland glaubte, Capodiftria beftrebe 
ih das Volt wider England zu flimmen, ja thätliche 
Biderfehlichleiten zu mweden, da es ihm nicht angenehm 
fin konnte, die Inſeln in folden Sünden zu ſehn. Ea- 
podiſtria wurde von der Menge zu einem Halbgott er- 
hoben. Eine Menge Eorfioten, ftolz darauf daß ihre 
Heine Inſel dem großen Rußland einen Minifter gegeben, 
wähnten, biefer Minifter lenke die Gefamtmacht des ruf- 
fichen Reich, und jeder Frondeur überredete ſich, er habe 
an dem Minifter, folglich an dem Kaifer, einen Beſchützer. 
Meitland fand für gut, einige ftrenge ehren zu ertheilen; 
anbererfeit3 aber mußte ibm daran gelegen fein, die Jo— 
wier bei guter Laune zu erhalten. Zur Befriedigung ihrer 
Eitelkeit fchuf er den Drden von St.-Midhael und St.- 
Georg und eine brillante Uniform; zur Befriedigung ihrer 
Geldgier fehte er eine Regierung ein, die viel reicher an 
Beamten war als der Staat erforderte, und gewann 


— 130 — 


berufen ward. Eine andere Beitimmung, und zwar nad 
mals in der Ferne, eröffnete Sir fixed. Adam ein ſchöneb 
Feld verfehiedenartiger, wenngleich verwandter Thätigkeit. 


In Jahr 1817 wurde Generalmajor Adam zum 
Befehlähaber der Truppen auf den Sjonifchen Juſeln er 
nannt, wo Sir Thomas Maitland, unter dem neu ar 
fchaffenen Titel eines Lord. Obercommiffärö (Lord High 
Commissionary) die Verwaltung leitete. Zuerſt in ge 
dachter Eigenfchaft, dann als Maitland’3 Nachfolger blich 


Adam fünfzehn Jahre in Corfu. Wenn diefe fünfzehn ' 
Jahre die intereffantefte oder mindeſtens an felbftändige - 


Thätigkeit reichſte Zeit feines Lebens waren, fo müſſen, 
zue Beurtheilung diefer Thätigfeit, die Verhältniſſe der 
Sjonifchen Inſeln, fei es an fi, fei es in ihren Ge 
ziebungen zu England, bier genauer in Betracht gezogen 
werden. 

Die Joniſchen Inſeln, wie man die beiden Gruppe 
theils fruchtbarer, theils Reiniger Eilande nennt, welde 
in dem gleichnamigen Meere von der epirotifchen Küſte 
bis zu der von Eli liegen, während zwiſchen den beiden 
füdlichften Vorgebivgen des Peloponneſos am Eingange 
des Iakonifchen Meeres die üde Felſenmaſſe fich ihnen zu 
gefellt, welche der Mythus Chtheren zum Wohnſit gab, 
waren Venedigs lebte levantinifche Beſitzung geblieben. 
Erſt mit dem Sturz ber Republif wechfelten fie die Her 
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Sauptrolle in einem teagifchen Acte anheimfiel. Es war 
bie Uebergabe Parga's an Ali⸗Paſcha. Die traurige Ge- 
ſchichte iſt bekannt. Die von alteräher verfchrieene Politik 
Englands, ben Wibderftand der Unterdrückten oder Misder⸗ 
gnügten durch feinen Schub zu fleigern, im Moment ber 
Entſcheidung biefen Schuß zurüdzuziehen und fo der Ver⸗ 
trauenden Loos zu verfhlimmern — biefe Politif, welche wie 
zu Anfang bes 18, Jahrhunderts, im Spanifchen Exbfolge- 
frieg, die Eatalanen, fo im 19. Jahrhundert Parga preiß- 
gab — ift Angriffen bioßgeftellt worden, härter vielleicht 
als fie verdiente. Unter Venedigs Schub hatten die Be- 
wohner der Felfenftadt Darga an Albaniens Küfte jahr- 
bundertelang fi freigehalten von o8manifcher Serrfchaft. 
Während der Verwirrung und der rafchen Wechfel der 
Zeiten nad dem Sturz der Republif war e8 dem Beier 
von Epirus, der das heldenmüthig vertheidigte Suli nahm, 
nie gelungen, fi) Parga's zu bemächtigen, welches im 
Jahr 1800 mit der ganzen Feftlandküfte ben D&manen 
überlaffen worden war. Dex erfte Artitel des Vertrages 
von 1815 beſtimmte, daß die Inſeln des ionifchen Meeres 
mebft ihren Dependenzen« einen Freiſtaat unter britifchem 
Schuge bilden follten. War Parga darin einbegriffen ? 
Die Meinungen in Betreff der Rechtöfrage waren getheilt. 
Der Paſcha von Janina beftand auf der Auslieferung; 
Maitland bewilligte, was er vielleicht nicht hindern konnte, 
md erlangte eine Geldentfhädigung für die Darginoten, 
weiche das Exil der Sklaverei vorzogen. Daher der Vor- 


— 10 — 


wurf, er babe Parga an Ali⸗-Paſcha verkauft. Im Früh— 
ling 1817 fand die Uebergabe ſtatt. General Adam mar 
mit britifhen Truppen gegenwärtig; unter feinen Augen 
verbrannten die Auswandernden auf einem großen Scheiter- 
baufen die ausgegrabenen Gebeine ihrer Väter, dann fhif- 
ten fie fih nad ECorfu ein. Noch ftehen die Wohnungen, 
die fie dort fi) bauten. Keinem Mufelman geftattete der 
General den Zutritt zu der öden Stadt, biß der Lebte der 
bisherigen Bewohner fie verlaffen. 


Seit fieben Jahren ſchon war Sir Frederick Adam 
in Eorfu, ald er an Maitland’3 Stelle Lord - Obercom- 
miffär der Joniſchen Infeln wurde. Er verblieb in diefer 
Stellung acht Jahre lang. 

Als Sir Thomas Maitland ftarb, fette die griechifche 
nfurrection längft das Feſtland mie die Inſeln des 
ägäiſchen Meeres in Bewegung. Seit lange vorbereitet 
durch jene SHetärie, deren Verzweigungen ſich über die 
europäifchen Provinzen der Türkei nicht blos fondern auch 
über das füdlihe Rußland erftrediten wo fie ihren Hauptfik 
hatte, war diefe Bewegung am 7. März des Jahres 1821 
in der Sauptftadt der Moldau begonnen — ed mar ber 
Tag, an welchem die Hoffnungen der neapolitanifchen 
Eonftitutionellen durch Frimont's Sieg über Pepe bei Rieti 
vernichtet wurden, zwei Tage vor dem Ausbruch des pie 
montefifchen Aufftandes. Beinahe gleichzeitig entzündete fih 
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in der Moren lange aufgefchichteter Brennftoff; in Patras 
rief der Erzbiſchof Germanos, ein Sirtenfohn aus den 
lakoniſchen Bergen, die Kreugesftreiter auf. Wie auf den 
öftlihen Inſeln, auf Hydra, auf Ipfara, auf Speia, 
ftand längs Akarnaniens Küfte bald Alles in Flammen. 
Im Herbſte ſchon war in Epidaurus an der argolifchen 
Küfte eine Volksverſammlung gehalten, und im nächftfolgen- 
den Januar 1822 die Unabhängigkeitsacte proclamirt wor⸗ 
den, in welcher » die griechifche Nation Himmel und Erde 
zu Zeugen nahm, daß fie ungeachtet des furchtbaren, fie 
mit Vernichtung bedrohenden Joches der Osmanen noch be- 
ſtehe«. Von Korinth aus, dem einftweiligen Negierungsfibe, 
wurde eine Darlegung der Beichwerden gegen die biäherige 
Herrſchaft an bie chriftlichen Mächte gefandt. Im Frühling 
1822, während Chios feinem blutigen Gefchid erlag, flatterte - 
das weiße Banner mit dem rothen Kreuz auf Athens Akropolis. 
Aber entjcheidungslos ſchwankte der ungleiche Kampf unter 
furdtbarer Verwüſtung des Landes und erbarmenlofer 
Derimirung des Volles. Die Entzweiung unter ben 
Häuptern, während Fanarioten, Inſelgriechen, Peloponnefier, 
Naurokordatos, Konduriotis, Kolokotronis, verſchiedene 
Meinungen verfochten, war nicht geeignet, die Hoffnung 
gimſtigen Erfolgs zu ſteigern, ungeachtet Miaulis', Ka— 
ward’, Bozzaris’ glänzender Tapferkeit zur See und zu 
Bande. . 

Ein Mann wie Maitland fonnte für die griechifche 
Sache weber politifche noch perfünliche Sympathie empfin- 
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den. Das Mistrauen, welches er in bie Griechen fehte, 
war bei ibm bald zur Abneigung geworden. Die Unzu⸗ 
verläffigkeit, über die er nur zu oft zu klagen fand, mar 
feinem foldatifchen Poſitivismus äußerſt zumider. Er mußte, 
daß das Volk ihn haßte. Zum Wächter diefer neuen Be 
fitung Englands bingeftelt (denn die Inſeln find faum 
etwas anderes, obgleich fie, wie mandye andere Befibum- 
gen, England nichts einbringen), fern vom Mutterlande, 
an der Grenze der europäiſchen Eivilifation, hatte er Jahre 
hindurch fein Beftreben dahin gerichtet, Die Jonier im Zaume 
zu halten. Als nun auf der Nachbarküfte der Aufftand 
um ſich griff, flüßten ihm Die mächtig ermachenden Sym⸗ 
pathien der Inſelbewohner natürlich Beſorgniß em. Ein 
feichter Kanal, kaum tief genug für die Eleinften Fahrzeuge, 
trennt Santa-Maura vom alarnanifhen Feſtlande; von 
Eorfu aus feßt man nach dem epirotifchen Strande fiber, 
um in den fumpfigen Niederungen bei Butrinto zu jagen. 
Aus Kako⸗Suli's Telfenneftern drang bis zu den ioniſchen 
Küſten faft der Lärm des Kampfgetümmels. Inmitten 
dieſes Kampfes war Ali-Pafcha dem Mistranen des Divand 
und eigenem Ehrgeiz erlegen; am Silivriatbore Conſtan⸗ 
tinopel8 fieht man die Dentfteine, welche. den Ort be 
zeichnen, mo fein Haupt und die Säupter feiner vier Söhne 
und feines Enkels vergraben find. Alles mar umgewan⸗ 
delt. Maitland’3 Stellung war fhmierig, und wenn man 
erwägt, wie all fein Beftreben bezwedte, zu hindern daß 
die Griechen ſich als Nation fühlen ſollten, ſo begreift man 
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feinen Widerwillen gegen alles Rationale und Siftorifche. 
Man begreift dabei auch Maitland’8 Widerwillen gegen 
alle literarifhen Beſtrebungen, welche feit Riga's Zeiten 
mit den Plänen des großen helleniſch⸗ſlaviſchen Geheim- 
bundes der Hetärie zufammenhingen, wie die Sinderniffe, 
die er dem Grafen von Guilford in den Weg legte, wel- 
her die Wiedergeburt der antik» Elaffifchen und das Vor- 
dringen ber modernen Bildung unter den Griechen zu 
feinem Lebenszweck gemacht hatte, und in diefem Sinne 
de Gründung einer Hochſchule auf einer der Joniſchen 
Juſeln beabfichtigte und endlich, noch zu Maitland's Leb- 
zeiten, ins Werk fehte, wenngleich feine Schöpfung eine 
unpofltommene blieb. 

Die englifche Politik ift von jeher den Griechen feind- 
lich geweſen, feit fie, infolge der gefteigerten Beziehungen 
Englands zur Levante, wie durch feine mit Gibraltar Er- 
oberung begonnene, mit Malta’3 Beſitz erweiterte, wit 
Corfu’8 Erwerbung befeftigte Serrichaft im Mittelmeer, in 
nahe Berührung mit den Griechen fan. Es war bon 
vornherein ein Irrthum, die auf den Handel angewielenen 
Juſeln ber größten Handeldnation der Welt unterzuordnen, 
und Letztere noch dazu zur Hüterin der Küften eines Lan- 
des zu machen, das feine andern Hülfsquellen als gerade 
den Handel mit dem Auslande bat. England fah in den 
Griechen Nebenbuhler im lebantiniſchen Verkehr: denn bon 
allen fühlichen Nationen bat feine fo treffliche, jo muthige, 
jo auödauernde Seefahrer wie die griechiiche, deren Schiffe 


in ben Seiten türkifcher Serrfchaft von den Donaumündun- 
gen bis zum Cap Matapan und über alle Sinfeln des 
griechiſchen Archipels, die türkifchen Produkte nah fümt . 
lichen Häfen des Mittelmeer und weiter führten. Seit 
der Raiferin Katharina Tagen, feit dem Kampfe bei Nauplia 
im Jahre 1770, feit der bald darauf erfolgten Vernid- 
tung der türfifchen Flotte bei Tſchesme, fah England, dei 
den Griechen verderblihen Wankelmuths xuffiichen Beiſtan⸗ 
des ungeachtet, in den Griechen die Bundesgenoſſen Ruf- 
lands, an die Zaren und ihr Meich gelettet durch gleiche 
Religion, wie überdies theilweife, bei dem Ueberwiegen 
flawifcher Benölferung im alten Hellas, durch ‚gleiche Ab- 
ftammung, endlich durch gemeinfames Intereſſe wider die 
osmanifhe Macht. Es liegt auf der Sand, daß die An- 
fihten Englands feit jener Zeit, in Betreff der Richtung, 
ber Abfichten, der Hülfsmittel der ruſſiſchen Politik in 
Bezug auf das vormalige byzantiniſche Reich, ſtets diefelben 
geblieben find. Wenn e8 im Weltkampf gegen Bonaparte 
feinen Anfichten nicht treu blieb; wenn es bei fpäterm An- 
laß, an jenem dentwürdigen Tage von Naparin, melden 
die englifche Thronrede als ein »untoward event« ke 
zeichnete, infolge einer Art von Ueberrafchung felbft zur 
Schwähung der Türkei beitrug: fo bat dies auf jene all 
gemeine Richtung feinen Einfluß geübt. Es ift eine be 
merkenswerthe aber leicht erklärliche Erſcheinung, daß bei- 
nabe alle britifchen Beamten in der Lenante, wer fie 
immer fein mogten, hohe Verwaltungsbeamte, Diplomaten, 


Eonfuln, Militäre, Gegner der Griechen und Türkenfreunde 
geweſen find. Wenn e8 Ausnahmen giebt, fo mögten fie 
meift vielmehr gelehrtem und antiquarifcen Intereſſe beizu- 
mefien fein als der Vorliebe für den. Volkskarakter. Viel⸗ 
leicht die glängendfte diefer Ausnahmen ift die des treff- 
lihen Oberften: Leale, längere Zeit General-Eonful im 
Janina , und der fleißigfte und gemiffenhaftefte wie der 
gelehrtefte Erforfcher der Topografie und Alterthümer fo 
des griechifchen Continents wie der Salbinfel Morea in 
den Tagen der türkifchen Herrſchaft. Im Allgemeinen hat 
fch der englifche Filhellenismus auf unabhängige Edelleute, 
auf Doeten, auf Haffifchgebildete Männer befchränt. 

Der Nachfolger Maitland’3 fand diefe Politif vor: 
# lag nicht in feiner Macht fie zu ändern, felbft wenn 
er gewollt hätte. Aber er ſah die Inſeln mit ganz an- 
den Augen an als fein Vorgänger, und wenn er im 
Ganzen daffelbe Spftem befolgen mußte, fo milderte er 
doch deſſen Antvendung bedeutend, namentlich in Bezug 
anf die inneren Angelegenheiten. Seit dem jahre 1820 - 


uit einee Eorfiotin verheirathet, Fam .er dadurch fchon in 
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derſchiedene Beziehungen. Es läßt ſich fragen ob dieſe 
Veziehungen feiner Unabhängigkeit und Einheit des Han— 
delns günſtig waren. Dem Lande aber, das er regierte, 
mögen fie doch zu gute gefommen fein. Er liebte die n- 
kin. Auch nachdem er fie feit lange verlaffen, hing fein 
Ser an ihmen und er gedachte oft in wehmüthiger Rüd- 
etimerung diefer fchönen Zeit feines Lebens: Man bat 
1. 10 


— 14 — 


ihm nergemorfen, daß er zu viel Geld auägegeben und daf 
er Corfu mit Sintanfefung der Nachbarinſeln begünſtigt 
habe. Allerdings war Sir Frederick Adam an Oekonomie 
nicht gewöhnt. In feiner Natur lag eiwas Splendides: 
mit feinem Eigenen freigebig, rechnete ex die Ausgabe nicht 
änaklih nad, wenn es fih um große öffentliche Werk 
handelte. Er kam wit feinem Einkommen von ſechstauſend 
Pfund fo wenig aus, daß er, nach achtjähriger Verwal 
tung, Corfu mit beirächtlihen Schulden verließ, die er 
erſt bei feiner Rüdtehr aus Indien dedte Er machte 
feiner Nation wie feine Stellung Ehre. Bei ihm mer 
offenes Haus, wo alle Fremden von Rang und Namen 
gaftfreie Aufnahme fanden Während des Bruchs mit 
der Türkei im Jahre 1827 find General Builleminot und 
Herr von Ribeaupierre, die Vertreter Frankreichs un 
Rußlands bei der Pforte, geraume Zeit hindurch feine 
Gäfte im Palaft ven St.-Micnel und St.- Georg gemein, 
welcher, ein mächtiger aber fchwerfälliger Bau aus Mait- 
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land's Zeit, die Esplanade überſchaut, die ſich der male - 
riſchen alten Citadelle anſchließt, welche Johanm Matthias 
Schulenburg vertheidigte. Ein Bau, der nebenbei md 
den Uebelftand hat, daß er im Fall einer Belagerung — — 


abgetragen werden müßte. 

Die Maitlandfhe Verwaltung hatte mehre Mitgle- 
der der englifchen Ariftocratie nach den Inſeln gezogen, frei⸗ 
lich meift auf Koften des Gemeinwefens, indem ihnen, bi 
mäßiger Arbeit, bochbezahlte Poſten übertragen wurden 
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Männer wie Lorb Sibneyg Osborne, wie Lord Ponfonby 
ber nachmalige einflußreiche Botſchafter in Eonftantinopel, 
und Andere trugen dazu bei dem Leinen Eorfu einen vor⸗ 
nehmen Anſtrich zu geben. Auch unter den Offizieren 
waren manche aus den böchften Ständen, wie auf Malta. 
Mehre Jahre hindurch führte das Militär- Commando der 
nachmalige Gouverneur von Gibraltar, Sir Wlexander 
Woodford. 

Die Adminiſtration der Inſeln war koſtſpielig. Zum 
Theil war dies Folge des verwahrloſten Zuſtandes, in 
welchem England ſie übernahm, zum Theil lag es an den 
Öffentlichen Einrichtungen, wie fie neu geſchaffen worden, 
und in der militäriichen Wichtigkeit, welche man ben 
Sonifchen Inſeln beimag. In lehterer Beziehung ift Corfu 
wol überfhägt worden. Seine alte, man mögte fagen 
fine hiſtoriſche Bedeutung, die es mindeftens feit der Zeit 
König Carl's von Anjou als ein Bollwerk des Abendlan- 
des wider das Morgenland, feit dem Beginn der vene⸗ 
zianiſchen Herrſchaft im Jahre 1386 als Schlüffel des 
Apriatifhen Meeres hatte, mar feit der Schwächung des 
türfifchen Reiches ſehr gemindert. Die Forts der übrigen 
Juſeln, unter denen Zante und Cerigo einft nicht ohne 
Belang waren, kommen gegenwärtig kaum mehr ernſtlich 
m Betracht. Die Höhe des Militäretats fteht ſchwerlich 
in richtigem Verbältnig zum Ganzen. Derfelbe mogte fid) 
ja Adam's Zeit auf nahe an 60,000 Pfund jährlich be- 
lauſen, bie Koſten der Beſatzungen nicht eingerechnet, inbem 
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das britifche Goubernement diefe aus eigenen Mitteln be 
firitt und etwa 150,000 Pfund dafür ausgab. Die Be 
fagung von Corfu belief fi damals auf 3000 Mam; 
fpäter ift in allem dieſen eine beträchtliche Reduction vor- 
genommen worden. Auf die heute noch nicht vollendeten 
Befeftigungen von Eorfu wurden in fieben Jahren 154,000 
fund verwendet. Die Inſeln hatten in jener Seit eine 
Bevölkerung von 190,000 Seelen, die fi heute auf 
230 — 240,000 gemehrt haben. Das Einkommen war 
130 — 140,000 Pfund; weder früher noch fpäter wieder, 
mit Ausnahme des jahres 1858, hat es ſich fo hoch be⸗ 
laufen fondern fih im Durchſchnitt auf 110 — 120,000 
gehalten. Die temporäre Steigerung ſchrieb fich mefentlid 
bon dem gefteigerten Ertrag des Monopols "des Handel 
mit der Korintbentraube (Uva passera) her, indem der 
griechifche Inſurrectionskrieg diefen Induſtriezweig auf dem 
Feſtlande faft gänzlich vernichtete und die ftarke Nachfrage nad 
Korinthen eine auf Koften aller übrigen Landbauzweige 
unverhältnigmäßige Vermehrung der Anpflanzungen auf den 
Sinfeln, namentlich Zante und Eefalonia, veranlagte, dern 
ſchlimme Folgen nicht ausblieben, wie es bei ſolcher Hyper⸗ 
production in der Regel geſchieht. Für England mar, 
wenn man Alles zufammenfaßt, ber Beſitz der Inſeln mit 
nicht geringem Koftenaufiwande verbunden, obgleich bie 
Einnahme, meift Ergebniß indirecter Steuern, die Ausgabe 
für die eigentliche Verwaltung nicht nur zu deden pflegt 
fondern häufig einen Ueberſchuß darbietet: ein Argument 
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veldyes von Solchen nicht vergefien wird die den Anſchluß 
ın das griechifche Königreich wünſchen. 

Längere Zeit hindurch belief fich dieſer Ueberfchuß 
mf etwa 11,500 Pfund. Bei dem Tode bes erften 
Bord -Obercommiffärs lagen, fo heißt es, 130,000 Pfund 
im Schatz. Diefe Erfparniffe wurden unter Sir Frederick 
Adam auögegeben, während die Ausgaben die Höhe des 
damals, wie gefagt ungewöhnlich gefteigerten Einkommens 
erreichten. Großartige, ſchöne, nützliche Werke find mit 
diefem Gelde ausgeführt worden — fein Gouverneur hat 
ſo viel für Eorfu gethan wie Adam. Zuerft kommen Die 
Landſtraßen in Betracht. Wer da meiß, wie es in der 
ante, auch in den jahrhundertelang von den Venezianern 
beherrfchten Theilen Griechenlands, mit den Straßen aus. 
ſieht, die nicht felten felhft für Reiter hals- und bein- 
brechend find; wer in Anfchlag bringt, wie viele Land- 
fragen in den breifig Jahren des Beſtehens des griechiſchen 
Königreich3 angelegt worden find: wird die Wohlthat der 
breiten, fanft fleigenden, trefflich geführten und chauſſirten 
Fahrſtraßen, welche einen großen Theil der Inſel durch- 
ſchneiden, doppelt zu ſchätzen wiſſen. Nichts verfündet in 
gleihem Maße den MWiebereintritt in die Eivilifation. Die 
often beliefen ſich Hoch, mas fi) durch den vorherrſchend 
gebitgigen Karakter des Landes erklärt. Die englifche 
Meile fol im Durchfchnitt auf 800 Pfund gekommen fein. 
Zaerſt verfuchte man es mit Einführung des Frohndienſtes, 
fegen welchen fich jedoch viele Klagen erhoben. Nicht 
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glüdlicher feheint man mit ber Verwendung von Soldaten 
zu den Arbeiten gemefen zu fein: menigftend leitet Lord 
Sidney Osborne, welcher längere Zeit hindurch das Aut 
eines Schatzmeiſters der Inſeln verwaltete, hiervon bie Un 
popularität ber, in welche der Tord-Obercommiffär bei bes 
Truppen gefallen fein fol. Als diefe Mittel fehlfchlugen, 
deckte die Schablammer den Ausfall; dann verwandte war 
einen beträchtlichen Theil der Rente des Getreibemonopeld, 
endlich den Ertrag der Steuer auf die Vieheinfuhr für 
den Straßenbau. Auf den andern Inſeln wurbe ebenfalls 
ſtark gebaut, wenngleich nicht in bemfelben Maße. Auf 
Cefalonia führte man, unter Napiers Verwaltung, eine 
(höne Straße über den ungemöhnlich fteilen 1500 Zuf 
hohen Gebirgspaß Liberale im Montenern, Auf Eorfa 
und Zante wurden Wafferleitungen angelegt, letztere durch 
Ford Charles Fitzroh. in Eonvalescentenfpital, ſonach 
. manche andere Bauten, unter dbenfelben bie in fchöner Page 
Aldaniend Küften überblidende, architektoniſch jedoch ziem- 
ih gefhmadlofe Villa zu St.- Bantaleon, in ber Räaͤhe 
der Sauptftaht, heute (Sommer 1861) Aufenthaltsort ber 
Kaiferin Elifabetb von Deftreich, find Zeugniffe nimmer: 
müder Thätigkeit. 


Waͤhtend fo auf hen Joniſchen Inſeln die Wer 
des Friedens bei fortfchreitender Eultur und, es läßt fd 
nicht leugnen, bei fortfchreitendem Wohlftande fich mehrten; 
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wäßrend ber Handel fi) außerordentlich belebte und bie 
Verbindung mit Italien wie mit Malta und England mit 
jedem Jaht fich fleigerte; während Lorb Guilford's corfio- 
tifche Univerfität der ioniſchen jugend die Möglichkeit ver. 
bieß, in der Heimath felbft, unter paterländifchen wenngleich 
m Auslande geteiften Lehrern nationale Bildung zu er- 
langen, ſtatt in ber Fremde ihre gelehrte Erziehung bollen- 
den zu müſſen, mas nut vethältnißmäßig Wenigen möglich 
war: ing auf bem Feſtlande und ben ägätfchen Inſeln 
der Befreiungstrieg all ſeine Faſen duch. Im Kleinen 
Kriege gewandt und durch das Terrain begünftigt, in See 
gefechten mei glücklich, dermogten bie ariechifchen Inſur⸗ 
genten Ibrahim⸗Paſcha nicht zu widerſtehn, als dieſer 
im Jahr 1824 bie Streitkräfte feines Vaters Mehemed⸗ 
Ali, welchen Sultan Mahmud das Paſchalik Morea über- 
tragen hatte, nach Griechenlands Küften führte. England 
und Oeſtreich Hatten es bis dahin offen mit der QTürkei 
gehalten; englifche und bſtreichiſche Fahrzeuge trugen einen 
bedeutenden Theil des türkifch - egpptifchen Heeres, Die 
Sucht vor dem Umfichnreifen der Revolution im Weiten 
war Oeſtreichs Hauptbeweggrund; auf die Beſchlüſſe Eng- 
lands wirkte namentlih Beſorgniß dor der Blüte des 
griechifhen Handels und vor Beläftigumg durch griechifche 
Steräuberei, fowie, mehr al8 bei Oeſtreich, die Ahnung 
des Umſichgreifens ruſſiſchen Einfluſſes. 

Alles dies war beim Congreß von Verona zum Vor- 
ſchein gekommen, don weldem die griechiſche Deputation 
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als ſolche nicht angenommen ward, und wo Kaiſer Alexander, 
in feiner Abneigung gegen die Verletzung von Legitimität. 
prinzipien, wem auc immer das Feſthalten an benfelben 
zugute fommen mogte, feine Sympathien für die Griechen 
zum Opfer brachte, während die Erklärung abgegeben ward: 
bie griechifche frage gehöre zu den innern Angelegenheiten 
der Pforte, müffe von diefer allein erledigt werden und 
bürfe feiner fremden Macht einen Anlaß zur Intervention 
bieten. Eine Erklärung welche der Graf Eapodiftrig ju 
verhindern gefucht hatte, indem er fhon zu Laibach die 
Anficht geltend machte daß es nicht gerecht fein würde, bie 
Sache der wider die Osmanen kämpfenden Chriſten mit den 
Militärrevolten in Neapel und Turin auf gleiche Linie zu 
ftellen. Keine Eongreßbefchlüffe aber vermogten die öffent: 
liche Meinung zu hindern, fi) immer entfchiedener zu Gunften 
Griechenlands auszuſprechen. Während Ibrahim den Pelo- 
ponnes mit Feuer und Schwert vermüftete, während Miflo- 
longhi nach der heldenmüthigften Gegenwehr fiel, rief eine 
ftarke griechiihe Partei den Schub Großbritanniens an; 
der Herzog von Wellington nahm ſich ihrer Sache an und 
gewann das zuffiiche Eabinet wol ohne große Mühe. m 
April 1826 knüpfte Alexander's Nachfolger Nikolaus Unter: 
bandlungen mit England an, um dem fürdhterlichen Kampfe 
durch eine Uebereinfunft mit der Pforte Schranken zu. feben. 
Doch noch ein Jahr verſtrich unter Kämpfen, Verheerung, 
ſteigenden Parteizerwürfniſſen in Griechenland, Verhand⸗ 
lungen in Conſtantinopel, die wenig mehr als den Vertrag 
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bon Ulferman erzielten, durch weichen tie Verbältuine der 
wörblichen , ausichließtich hriklichken Grenzerceingen der Tür- 
fei geregelt wurden. Erfi im grüblina 182: wurde Graf 
Capohiftria zum Tirättenten Griechenlands auf neben Jabre 
gewählt und eine neue politiice Derfafluma verfüntiat. 

Bald darauf, am 6. “juli, ſchleñen Enalant, Frank. 
reich und Rußland zu London, zur Anerfennung der Un- 
abhängigfeit Griechenlands einen Vertrag. Sie erklärten 
ſich durchdrungen ven ter Rotbwendigfeit, der dur den 
mehrjährigen blutigen Kampf berrorgerufenen Anarchie, 
welche die Sandelöinterefien ven ganz Europa beeirtrüchtige, 
ein Ende zu machen und den Frieden zwiſchen Griechenland 
und der Pforte herzuftellen; fie boten der Pforte ihre Ver⸗ 
wittlung an, entwarfen die Grundzüne des Abkommens 
und verpflichteten fi), das Pacificationswerk mit allen 
geeignet fcheinenden Mitteln durchzuführen. Die Pforte 
lehnte die Vorfchläge ab, welche die Griechen annahmen ; 
Ibrahim verweigerte die Einftellung der Feindſeligkeiten, und 
am 20. October vernichtete die Schlacht bei Navarin die 
turkiſche Flotte. Im Mai des folgenden jahres begann 
dee ruffifch - türkifche Krieg, der mit dem Frieden von Adrin- 
nopel endigte; im September erwarb fich der General Mar- 
quis Maifon den Marichallftab durch das Erzwingen ber 
Räumung Morea's von den türkifch- enpptifchen Truppen. 
AS nach den langwierigen Verhandlungen und den Pro— 
tofollen über die politifhen Werhältniffe, Die Form, bie 
Grenzen des neuen Staats, nad) dem vergeblihen Antrag 
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ber Hertſchaft an den Prinzen Leopold von Sachfen-Eobur, 
nad ber Ermordung Capobiftria’8 (9. Detober 1831), te 
Prinz Otto von Baiern zum Könige Griechenlands gemühlt 
ward, hatten die Beziehungen des neugefchaffenen Stönig 
reichs zu den SIonifchen Inſeln fich begreiflicherweife aan 
verfchieden geftaltet. Die Gefinnungen des britifchen Gou 
vernements aber gegen Griechenland find ungeachtet der 
Theilnabme Englands am fogenannten Pacificationswert 
ziemlich unverändert geblieben. Wo es fich um das gr 
ringe, in Regierung und Volk geſetzte Vertrauen, um bie 
noch geringere Zuneigung, um die gänzlich mangelnde Rät- 
fiht handelte, haben die Aeußerungen ber englifchen Mi: 
nifter zu Haufe in dem Verhalten der englifchen Diplomaten 
in Athen, mogten fie Dawfind oder Lyons oder Wyſe 
beißen, und in den Mafregeln der engliſchen Lorb- Ober: 
commiſſäre auf dem Joniſchen Inſeln ftet3 einen treuen 
Wiederhall gefunden. 

Es war in ber unbeilvollen, parteizerriffenen Seit, 
welche zwiſchen Capodiſtria's Meuchelmord und König 
Otto's Wahl Liegt; einer Zeit, welche von dem griechifchen 
Volkskarakter einen fo menig günftigen Begriff gab ımd 
die letzten Regungen des Filhellenismus unterbrüdte; als 
Sir Frederick Adam die Joniſchen Inſeln verließ. Er wurde 
im Jahr 1832 zum Gouverneur von Madras ernannt; 
fein Nachfolger in Eorfu war Lord Nugent, der liberale 
Bruder des Herzogs von Budingham und Biograf 
Hamphden's. Nach zwei Militärgouuverneuren wollte man 
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Wechſel. Die Verwaltung Sir rederick Am bat ibre 
Schwächen und Fehler gebabt meumateih bei weitem nicht alle 
diejenigen, welche ber mehrgenannte Sir Charles Nanier, 
nad Zerwürfniffen die ibn ren jenem Amte auf Cefalonia 
entfernten , ihr mit leibenfchaftlicher, ja uneMer Kritik ver- 
geworfen bat, perfünlide Misverſtaͤndniſſe auf üffentliche 
Dinge übertragend, wie fein Bruder, der Verfaſſer ber beſten 
Geſchichte bes Peninfularkrieges, mandıe Jahre nachher noch 
in diefem Werke wie in ben Etreitichriften über die An- 
gelegenheiten in Sinde und wider ben derdienſtdollen Major 
nachmaligen General Sir James Dutram, dem Groll genen 
Adam durch heftige Ausfälle auf deſſen militärifche unb ab» 
miniftrative Fähigkeiten auf unnerantwortliche Weiſe Luft ge 
macht bat. Die Verwaltung von 1824—32 hat ihre fehler 
mb Schwächen gehabt. Aber von allen Lord. Obercom- 
miffäten, welche während fünfundvierzig Jahren britifcher 
Serrfchaft der Verwaltung vorgeftanden find — nad Mait⸗ 
land, Adam, Nugent waren es Sir Howard Douglas, 
Mr. Stuart Madenzie, Lord Seaton, Sir Henry Ward, 
Sir Henry Storks — und von denen Einer oder ber Andere 
Adam ohne Sweifel an Talent überragten, hat Steiner ein 
fo gutes Andenken auf den Joniſchen nfeln nelaffen, deren 
Bewohner feinem reblihen Willen, feiner Sorge flir das 
Wohl de Landes, feiner menſchlichen und innerlih wohl. 
wollenden Gefinnung, feinem tiefen und lebendigen Geſfuͤhl 
für das Recht, Eigenſchaften, welde die nur felten hervor⸗ 
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tretende leidenfchaftliche Seftigkeit feine® Karakters wol mo⸗ 
mentan beirren, aber nie unterbrüden konnten, die Aner⸗ 
fennung nicht verfagt haben, 


oc darf, was die Joniſchen Inſeln in jenen Tagen 
betrifft, ein Umftand nicht außer Acht gelaffen werben, ber 
die Regierung berfelben nicht erleichtert. Nicht auf der 
lepantinifchen Seite nur waren fie von der Inſurrection 
umgeben; “Italien lag feit 1820 in revolutionären Zudungen. 
Auf die neapolitanifhe Ummälzung folgte die piemontefilde; 
die Unterdrüdung beider verhinderte den Ausbruch in der 
Romagna, wo Alles bereit war. Einige Jahre bindurd 
war dann wenigftens äußerlih Ruhe, bis die Julirevolution 
den romagnolifhen Aufftand vom Februar 1831 in ihrem 
zahlreichen Gefolge führte Die italienifhen Bewegungen 
waren für die Inſeln von zwiefacher Bedeutung. Die vielen 
Jonier, welche in Pifa und zum Theil in Padua ftudirten, 
hatten die althergebracdhten Beziehungen zu Italien lebendig 
erhalten. Der italienifhe Carbonarismus konnte auf die, 
wie alle unterdrüdten und zerftüdelten Völker zur Geheim- 
bündlerei geneigten Griechen, deren infurrection durd) 
einen Gebeimbund begonnen worden, nicht ohne Einfluß 
bleiben. Ein Einfluß, der gewiß fein quter war. Flüch— 
tige Italiener fuchten Zuflucht in Eorfu; die Inſeln wur— 
den damals wie fpäter ein Aſhl für mande Seimathlofe. 
Died hatte feine zwei Seiten. Keiner wird wünſchen noch 
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verlangen, daß Unglüdlichen eine Zufluchtftätte verweigert 
werde ; aber frembe Regierungen haben ein Recht, bar- 
auf zu befieben, daß man dieſe Zufluchtftätte nicht zum 
Heerd und Waffenplatz neuer Umtriebe umſchaffe. Ob die 
englifche Regierung auf den Inſeln und auf Malta biefem 
gerechten Begehren Genüge geleiftet babe, mag unerörtert 
bleiben. Unter den Männern von berborragender wiſſen⸗ 
fhaftliher Bildung, welche wegen ihrer Theilnahme an 
den Revolutjonen von 1831 —48 fid) nach Eorfu wandten, 
und auf das Verhältnig der Inſeln zu Italien im Gan- 
zen günftig eingewirkt haben, find Paolo Eofta, Francesco 
Orioli, Niccolo Tommafeo zu nennen. Don Eorfu ift 
aber auch bie Bandiera’fche Expedition nach Calabriens 
Küfte abgegangen. Die englifhe Taktik, zu den Intri⸗ 
guen der Flüchtlinge ein Auge zuzudrüden, wenn fie wider 
Staaten gerichtet waren mit melden England in offe- 
nen ober geheimen Miöhelligkeiten war, bat fich fchwer 
gerächt an dem Verhältnig ber Jonier zu ihren Schup- 
deren; ein Verhältniß, auf welches die Anweſenheit der 
Audgewanderten, die großentheild bloße Revolutionsmacher 
find, aufs ungünftigfte gewirkt hat, Auch in diefer Beziehung 
bat Sir Frederick Adam ſich mit Takt und Offenheit benom- 
men. Er hat dem Unglüd und dem Talent nie Unterftübung 
und Aufmunterung verfagt, aber er hat nie vebolutionäres 
Treiben geduldet. Manche, die in jenen Zeiten in Corfu 
weilten, haben feiner mit fchuldiger Dankbarkeit gedacht. 
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Als Sie Frederick Adam Gonberneur von Medi) . 


wurde, war er Generallieutenant und Mitglied dei Ge 
heimenraths; er war Großkreuz des ioniſchen Ordens und 
des ruſſiſchen der heil. Anna. In feinem 49. Lebensjahr 
fam er in ein ihm völlig unbelanntes Land. Die Pro 
ping, welche er zu verwalten hatte, umfaßt gegen 142,00 
engl. Duadratmeilen (6848 geogr. [IM.) mit einer Be 
völterung, welche der des preußifchen Staatz nahekommt 
Dem Umfange nach die zweite der indifchen Präfidentfchaften, 
befiand Madras gleich den übrigen aus immebdiaten Be 
fibungen der Compagnie, die aus einer einfachen Kandel 
gefellichaft eine dex größten Tänderherrinnen der Welt ward, 
theil3 umschließt fie tributäre Reiche, unter denen das von 
Mpfore durch den bartnädigen Widerftand gegen die Eng 
länder unter feinen mutbhigen und unternehmenden, aber 
vom Glück nicht begünftigten Sultanen Hhder-Ali um 
Tippo-Saib berühmt geworden if. Nachdem Drafe, Eu 
vendiſh, Borroughs bandeltreibend und beutefuchend die in- 
bifchen Meere befahren und von dem Reichthum der Länder 
die günftigften Erwartungen gewedt hatten, war im (Jahre 
1599, nicht lange vor dem Ableben Elifabeth’3, die erſte 
englifhe Sandelsgefellfchaft zum Behuf des Verkehrs mit 
Oſtindien gebildet worden (Governor and Company 
of merchants of London trading to the East- 
Indies), und ihre erfte flotte befuchte 1601 die indifchen 
Küften. Im Jahr 1615 gründeten fie ihre erſte befeftigte 
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Faetorei ober Handelsſscomtoir zn Eranganore; Surat und 
Bantam wurden dann, inmitten von taufend namentlich 
durch hie Holländer veraulaßten Schwierigkeiten, ibre Saupt- 
niederlagen; im “Jahre 1634 warb die Erlaubnif zum San- 
bei in Bengalen vom Großmogul erlangt, und nicht lange 
darauf kam die Gefellfhaft in den Belik non Madrad an 
der Küfte von Koromandel, wo fie große Factoreien und 
eine Veſte unter dem Namen des ort St.-Genrge errichtete. 
Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ordnete eine neue 
Charte die Verhältniffe. der umgefchnffenen Gefellihaft, und 
kann begann jene coloffale territoriale Machterweiterung, 
welche unter eigentbümlichen, theilmeife ganz abnormen Um- 
ftänden und Beziehungen bis zu der zunächſt durch die Kriſis 
ber großen Rebellion der jüngften Jahre berbeigeführten 
Auflöfung der Compagnie in ftetem Steigen begriffen war. 
Um bie Mitte des gedachten Jahrhunderts kämpften die 
Engländer mit den Franzoſen, unter Dupleig, Labour. 
dormahe, Lally, um den Befik von Madras, um den Ein- 
flug auf die einheimifchen Fürften im Dekan und Karnatik, 
welche in ſtetem Hader nebeneinander lebten. Don Lub- 
wigs XV Miniftern ſchwach unterftügt, unterlagen die zum 
Theil hellſehenden franzöfifchen Generale und Staatämänner, 
und wenn frankreich fhäter die verlorenen Factoreien, unter 
ihnen das wichtige Pondicherh, wiedererlangte, fo erlangte 
es, ungeachtet aller nachfolgenden Anſtrengungen, un- 
geachtet des Bündniſſes mit den Rajahs von Mpfore, 
wie wieber dauernde politifche Macht, während die großen 
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Generalſtatthalter der Compagnie, Robert Clive und Warren 
Haſtings, auf den Trümmern der mohammedaniſchen Macht 
das anglo⸗ indiſche Reich gründeten, das ſich heute vom 
Cap Comorin bis zur Himalahakette, vom Delta bon 
Barrampıtra zum Indus erftredend, an 1,200,000 engl. 
Duabratmeilen Land mit 125 Millionen Bevölkerung 
umfaßt. 
In jener Epoche und in der Kaiferzeit war Frankreich 
als Nebenbuhler der britifhen Macht in Hindoſtan aufge . 
treten. Nachdem Tippo-Saib unterlegen, hatte Napoleon 
den Engländern von Seiten Perfiend beizufommen verfucht, 
und mie die Verwaltung des Marquis von Wellesley durch 
die franzöfifchen Bündniffe mit einheimifchen Fürften, wurde 
die nachfolgende Lord Minto's (Gilbert Elliot, 1807—13) 
durch die perfifhen Angelegenheiten vorzugsweife in An- 
fprud genommen. In unfern Tagen war e8 die xuffilche 
Macht, deren Vorrüden in Mittelafien in London und 
Ealcutta ernfte Beforgniffe einflößen mußte. Seit die Be 
fitungen der Compagnie, nad) der Unterwerfung der ganzen 
füdlihen Salbinfel, fit) immer mehr nad) Norden und 
Often ausdehnten, feit unter dem Marquis von Haſtings 
(1813— 22) der mächtige Mabarattenftaat gefprengt, feit 
unter dem Grafen von Amberft (1822—27) die Kraft 
Birma’3 unendlich geſchwächt und Territorien auf der Oft 
feite des Meerbufens von Bengalen erworben worden maren, 
ſteckten fich die Eroberungspläne ein immer meitered, man 
kann fagen häufig ein unfreitilliges Ziel. Alegander Burnes, 
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deſſen unglüdliches Ende in Kabul das Signal zum An- 
fang des graufen Vernichtungsfampfes wider das britifche 
Heer in Afghaniftan war, erhielt den Auftrag, die Ränder 
wifhen dem Indus und dem faspifchen Meere zu er- 
forſchen. Er follte Handelswege angeben, zugleich aber 
iolte er auch die Möglichkeit eines Angriff3 von Seiten 
Rußlands ind Auge faflen. Von jener Zeit an, in melde 
die Verwaltung Lord William Bentind’s fällt, ift die Auf 
nerkſamkeit Englands ftet3 auf die Länder jenfeit des In⸗ 
dus gelenkt geweſen. Die Regionen ſüdlich vom kaspiſchen 
Meere bis zum Industhal, feit dem Feldzuge Alexander's 
des Großen und jenen der Seleuciden den Europäern ver- 
(offen, follten nad zwanzig Jahrhunderten wiederum 
Schauplab eines Kampfes mit Europäern werben — die 
Engländer erkannten, wo die Thore Indiens lagen, und 
- fuchten fich ihrer zu bemächtigen. Die Operationen in Sinde, 
im Dendfchab, in Afgbaniftan, wie fie, den Indus über. 
Khreitend, die Grenze des anglo-indifchen Reiches in die 
mmmittelbare Nachbarſchaft Irans und Turans verlegten, 
uußten Verwickelungen herbeiführen, deren Ausgang ſich in 
diefem Augenblicke am wenigften abſehen läßt. Der Kampf, 
der im Jahr 1854 an der Donau und am Balkan wie 
in der Oftfee begann und im September des folgenden 
Jahres mit der Eroberung Sebaftopol3 endete, hatte feine 
Geneſis, mehr vielleicht noch als in den unheilbaren Zu- 
finden ber Türkei, in den Abſichten Rußlands und Eng. 
lands auf Territorialmacht oder vorherrſchenden Einfluß in 
I. I 
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demjenigen Theile Mittelaftend, durch weichen Alexander 
zur Eroberuna Indiens zog. 

Zwiſchen den friegerifchen Regierungen ber Unchi 
Saftings und Amberft einerfeit?, andererfeitd Lord Und 
land's und Sir Henry Hardinge's, welche nad; der Nieder 
Inge in Afgbaniftan die Wiedereimahme Kabuls und die 
glüdlichen wenngleich ſchweren Kämpfe in Sinde und im 
Pendſchab erlebten, denen endlich, unter dem Grafen von 
Dalboufie, der zweite Krieg wider Birma und bie Er 
oberung Pegus, unter Lord Kanning die definitive Ver⸗ 
wandlung der aamzen biöherigen Lage Oſtindiens gefolgt 
it — zwiſchen dieſen tbeilmeife widerwillen kriegeriſchen 
Regierungen liegt eine friedliche, jene Lord William Ben 
tmd’3. Der Name ift oben ſchon oft genannt worden 
Rach feiner vielbefprochenen, verfchieden gedeuteten Thaͤtig 
feit in Italien, nad) feiner Wirkſamkeit gegen Muxat, nad 
feinem Auftreten in Livorno und Genua, wo er im Sa 
1814 die Republit wieder proclamirte und darüber in . 
MWiderfprud mit der eigenen Regierung gerieth, mar Ben 
tind in eine andere Sfäre verfeht werben. Cine zeitlang 
Gouverneur von Madras, wurde er im “jahr 1828 Ge 
neralgouverreur von Indien. Lord Willtam war fein ge 
wöhnlicher Mann und zeichnete fi bier einen Plan vor, 
den er mit Energie und Eonfequenz verfolgte. Seine Huf- 
gabe war die Reform der Verwaltung und die Hebung 
des Zuftandes des eingehoremen Volles Wenn ex weit 
zurüdgeblieben ift hinter feinem großen Ziel, fo hat er doch 
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viel geleiftet. Während er in den weiten Befibungen ber 
Eompagnie Ruhe herftellte und den argen Räubereien der 
beimifchen Stämme Einhalt that, bat er an dem Eibil. 
dienft außerordentlich viel gebeffert, auf bie Beziehungen 
der Eingeborenen zu den Engländern wohlthätig eingewirkt, 
die Abichaffung des Witwenverbrennens (Suttih) und be3 
Rindermords theils durchgefeßt theild vorbereitet, zur Kennt- 
niß der innen Zuftände Indien mehr denn ein Anderer 
beigetragen, die Dampfichifffahrt auf dem Ganges einge 
führt, Die Ueberlandverbindung zwifchen Indien und Europa, 
bie, nad) feiner Zeit für alle Beziehungen der beiden Welt. 
theile zueinander fo große Wichtigkeit erlangen follte, zuerft 
verfucht. Lord William Bentind’3 friedliche Eroberungen 
faHen fchwerer ins Gewicht als die friegerifchen mancher 
unter feinen Vorgängern und Nachfolgern. 

‚Unter dieſer Berwaltung übernahm Six Frederid Adam, 
von Sizilien und Spanien ber mit dem Generalgouberneur 
befreundet, da8 Gounernement von Madrad. Der allge 
meine Karalter der Seit, wie er eben gefchildert worden, fchließt 
don vornherein den Gedanken an große militärifche Thätig- 
iR auß; es handelt ſich hier beinahe Iediglid um abmi- 
niſtrativesß Wirken. Die Oftküfte der indifchen Salbinfel 
werbe damals von ſchweren Leiden heimgefucht. Die ent- 
ſeſlichſte Dürre entvöllerte in den Jahren 1832 bis 33 
einen großen Theil bed Landes. In dem Diftrilt von 
Gunter an ber Koromanbelküfte farben von etwas über 


660,000: Einwohnern an 200,000 durch Mangel und an 
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Fiebern, Folge des Miswachſes. Provinzen felbfi, im 
denen, wie in Tandfchor, ein vielberzweigtes Bewäſſerungs⸗ 
foftem eingeführt war, entgingen mit Mühe ähnlichem Schich⸗ 
fal. Der Gouperneur fand genug zu thun, um aud) nur 
ber fchlimmften Noth abzubelfen, und vermogte felbft dies 
niht. Im Bereiche öffentlicher Arbeiten zeigte er fih 
thätig. Wie auf den Sonifchen Inſeln kamen auch bier 
die Straßen in Betracht. Wenn ed auf den Inſeln 
Straßen gab, mogten fie auch noch fo ſchlecht fein, jo mar 
bier faft Alles neuzufchaffen. Am meiften gefchah in dem 
genannten Diftrict von Tandfchor, wo größtentheils Pioniere | 
zu den Wrbeiten verwandt wurden und bedeutende Dienfte 
leifteten, wenngleich viele der Straßen für Räbderfuhrwil 
zu fteil find. Was durch Sir Frederid Adam mit großem 
Eifer betrieben ward, fehten feine Nachfolger Lord Elphin- 
ftone und Lord Tweeddale in den Jahren 1836—42 fort, 
indem fie unter andern die wichtige Straße von Madras 
nad) Bangalore in Mpfore bauten, welche für die Ver 
mehrung und Erleichterung des Verkehrs im Innern höchſt 
folgenreich gewejen ift und die Ausbeutung ber Hülfs⸗ 
quellen des Landes in feinem Intereſſe wie in dem feiner 
Gebieter in höherm Maße ermöglicht hat. Ueber Sir 
Frederick Adam's Verwaltung in Indien find verfchiedene 
Stimmen laut geworden, und ed hat an Tadel nicht ge 
fehlt. Es hieß er habe das Land zu wenig gekannt und 
zu wenig Unabhängigfeit bewahrt. Eines und das Under 
mag nicht ganz unbegründet fein. Was jedoch den lehten 
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Vorwurf betrifft, fo follte man die aller Verantmwortlichkeit 
bloßgeftellte, dabei aber durch die Beziehungen zum General. 
ftatthalter und dem oberften Rath in Kalkutta wie zu dem 
eommandirenden General der Präfidentfchaft vielfach ge- 
bemmte und gefeffelte Stellung der Tocalgouverneure, welche 
Gegenftand fo vielfacher Eontroverfe geweſen ift, nicht außer 
Acht laſſen. Wie einft auf den Sonifchen Inſeln mit Sir 
Thomas Maitland, blieb Sir Frederick Adam in Indien 
mit Ford William Bentind, feinem vormalinen Chef in 
Sizilien und Spanien, in freundfchaftlihen Verhältniffen. 


Es war in Madras, wo Sir Frederid Adam, ba- 
mals funfzigjähtig, die erſten Antwandelungen der Krankheit 
ſpürte, welche feinem Leben ein Ende machte. Dies war 
der Grund, weshalb er, nach fünftehalbjährigem Aufenthalt, 
feine Entlaffung nachſuchte. Sie wurde ihm zu Theil; fein 
Vetter Lord Elphinftone ward fein Nachfolger. Seine 
Familie hatte früher ſchon Madras verlaffen und ſich in 
allen niebdergelaffen. Im Serbfte 1837 kam er nad 
Rom, wo er bis zum Jahr 1844 die Winter verlebte. 
Durch den Aufenthalt in gemäßigterm Klima wieder ge— 
kraͤftigt, mwünfchte er aufs neue in activen Dienft zu treten 
md bewarb fid, darum. Aber bei dem hohen Range den 
er hatte, und feinen frühern wichtigen Chargen mar es 
ſchwer ihm eine entſprechende Stellung zu geben. Wo dunn 
eine Gelegenheit fich darbot, traten feine politifchen Be⸗ 
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ziebungen, da er einer whiggifchen Familie und Eonnectionen 
angehörte, oder die Sonvenienz Andere zu befördern, bindernd 
in den Weg. Er ift nicht wieder thätig geworden, und 
bat, ein Fräftiger, arbeitfamer Mann, den Mangel an amt- 
licher Wirkſamkeit ſehr empfunden, in einem Alter, wo er 
noch viele Dienfte zu leiften im Stande gemefen wit. 
Seine äußerſt raſche militärifche Laufbahn, die ihn mit 
dreißig jahren batte Generalmajor werden laffen, mußte 
mit dem frühen Stillftand einen um fo fchärfern Contraf 
bilden. Das Großkreuz des Bathordens und das Auf. 
fteinen zum Generalsrang (full Greneral), welches im 
Sabre 1846 ftattfand, boten ihm ſchwerlich Erfah, be 
fonder8 dann nicht als die englifchen Heere in Indien voll 
auf Beichäftigung fanden, als die Verhältniſſe in Canada 
ernfterer Natur murden, ald mande Militärgouverneur⸗ 
poften von neuem größere Wichtigkeit erlangten. 

Im Jahre 1844, nach dem Tode feiner zweiten Gattin 
verließ er Rom und lebte feitdem theild in England, 
wo er im Dark von Richmond eine reizgende Cottage befah, 
theild in Florenz, zuleßt, nach dritter Heirath, meift zu La 
Malgue bei Toulon an der Küfte der Provence, Wenn 
die Umſtände es geftatteten, pflegte ex fich im uni zu dem 
MWaterloo-Bankett in Apsley-Houfe einzufinden; aber er 
bat es mehr denn einmal gefchildert, mie Diefe Bankette 
bon Jahr zu Jahr trauriger wurden, wie die Ueberlebenden 
bon Jahr zu Jahr die fteigende Zahl der Heimgegangenen 
zählten und ein lebendiges Todtenregifter vor ihren Augen 
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hatten, bis ber »old Duke« felber die lange Reihe der 
ihm . vorauögegogenen Waffengefährten ſchloß, denen bann 
der Marquis von Angleſeh, einer der glorreichen Helden 
bes Tages, und mehre Andere hochbetagt nachgefolgt find. 
m Frühling 1853 war er noch einmal in Stalien, feit 
dem Herbſte des vorigen “Jahres burch die Geburt eines 
Sohnes erfreut, feined einzigen Erben. Im Sommer auf 
Befuch bei feinem Bruder, dem Viceabmiral Sir Charles, 
welcher fein letztes Seecommando mit der Stelle eined der 
Lords der Admiralität, dieſe mit dem Poſten als Gouver- 
neur bon Greenwich vertaufcht hatte, erlag er, plöblid 
und unerwartet, einem apoplektiihen Anfall am 17. Auguft 
gedachten Jahres. 

Sir Frederid Adam war eine Natur von eigenthüm- 
lich glüdlicyer Begabung, Ex befaß von vornherein weder 
ungemöhnliche Verftandestiefe noch umfaflende Combinations- 
gabe und hatte, bei feinem fehr frühzeitigen Eintritt in den 
Kriegsdienft, durch Studien der Jugend diejenige gelehrte 
Grundlage nicht getvonnen, welche man bei Engländern in 
böhern Ständen und Stellungen fo oft findet und welche 
ijnen fürs Leben aushält. Aber durch die bedeutenden 
Berhältniffe in die er ſchon in jungen jahren trat, durch 
die große und vielfeitige Thätigkeit im welcher er, erſt im 
wilitörifchen, dann im adminiſtrativen Leben, fo lange Zeit 
hindurch blieb, durch die gewaltigen Exeigniffe welche er 
ben 1798 — 1815 an ſich vorübergehen ſah, durch den 
Eifer womit er den literarifchen und wiffenfchaftlihen Be 
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ſtrebungen mehrer Linder und Richtungen unabläffig_ folgte, 
war fein Blick gefhärft, feine Erfahrung gereift, fein. Geif 
ungewöhnlich gebildet, und, mad vor allem hoch anzı- 
fhlagen, ein Gleichgewicht bei ihm gewonnen, das mol 
durch die tiefliegende Seftigfeit feines Karakters auf Augen- 
blife beeinträchtigt werden konnte, das er aber bald und 
vollſtändig wiedergemwann. Dies innere Gleichgewicht, das 
fi) in der Außern Erfcheinung ausfprad) , war gemehrt und 
befeftigt durch den fittlihen Grundton feines ganzen Wefens, 
durch feltenes Wohlwollen, durd Milde und Billigfeit dei 
Urtbeild, durch gerechten und menfchenfreundlichen Sinn. 
Unabläffig thätig und unermüdlih in der Erfüllung feiner 
Pflichten, machte er an Andere gleiche Anforderungen; im 
Militärdienfte fehr ftreng, foll er bei den Soldaten nicht 
beliebt gewefen fein. Im Privatleben war es ſchwer ſich 
davon einen Begriff zu machen. Es gab feine geminnen- 
dere Perfünlichfeit. Bis in feine lebten Tage ein ſchöner 
Mann, mit regelmäßigen Sügen, bober freier Stirn, 
blauem Auge, deſſen Ausdrud ein vorherrſchend mildet 
war, frühe ſchon ſchneeweißem Saar, mit dem anmuthigſten 
Lächeln, nahm er im erften Moment fchon Alles für fih 
ein. Seine äufere Erfcheinung mar gehoben durd die 
größte Leutfeligkeit, durch dad freundlichfte Entgegenkommen, 
durch die liebenswürdigſte Heiterkeit im Umgang, durch 
vertrauengemwinnende Einfachheit, und das mas in England 
den vollfommenen Gentleman farafterifirt. Er mar frer 
gebig, wohlthätig, gaftfrei, fplendid, felbft über feine Mittel 
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hinaus, die in fpätern Jahren fehr gefhmälert waren, da 
er feine hohen Stellungen nicht benußt hatte, Vermögen 
zu fammeln. In Rom verfammelte er ftet3 einen großen 
Kreis von Landleuten und Ausländern um fi, und alle 
ausgezeichneten Engländer, melde die Weltftadt befuchten, 
waren bei ihm zu finden. An feinem Vaterlande und feinen 
Angehörigen hängend, hatte er doch, durch langjährigen 
Aufenthalt in fremden Ländern und zahlreiche vertraute 
Beziehungen, das Gute an andern Nationen kennengelernt 
und mußte es bei feiner warmen Empfänglidyfeit nach Ver- 
dienft zu fchägen. In Italien namentlid und in Griechen- 
land war er ganz einheimifch, und wie Wenige mit dem 
Volkskarakter vertraut geworden. 

Sir Frederick Adam war ein Beifpiel, wie unter glück⸗ 
lien äußern DVerhältniffen ein gefunder und fittlicher Ka- 
tafter, auch ohne ungewöhnlich alänzende Geiftesgaben, 
fh zu ſchöner, nach allen Seiten hin mohlthuender Reife 
entwicelt, und wie ein reiches thätiges Leben, unter dem 
unmittelbaren Eindrud großer welthiftorifcher Ereigniffe, in 
der Jugend nicht gehemmt noch verfümmert durch Elein- 
lihe SHinderniffe, zu jenem Gleihmaß der Eigenfchaften 
führt, von dem man oft geglaubt bat, daß es ſchwer 
ki, es inmitten aufregender Thätigfeit zu erlangen oder 
zu bewahren, deffen wahrer Prüfftein aber eine mächtige 
Me in Anſpruch nehmende und beherrfchende Gegen- 
wart iſt. 
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Anmerkungen. 


Die vorftehende biografifhe Skizze wurde zu Florenj 
im Mai 1854 gejchrieben und in Friedrich von Raumer's 
Hiſtoriſchem Taſchenbuch für 1855 abgedrudt. Sie erſchien 
in engliſcher Uebertragung unter dem Titel: General the 
Right Honourable Sir Frederick Adam. A sketeh 
of modern times. London, 1855. Im gegenwärtigen 
Abdruck iſt einiges überarbeitet und nachgetragen. 

Notizen über die Familie und ihr Beſitzthum (S. 107 
bis 117) finden fih in: A letter to Rear- Admiral Adam, 
M. P., from his father, introductory to obser- 
vations on the Blair Adam estate, 1834. (Blair 
Adam gehört jebt dem älteften Sohne des Admirals Sit 
Charles, William Patrid Adam, einft Serretär Lord Elphin- 
ſtone's zu Bombay, jegt Parlamentsmitglied für die Graf. 
fhaften Clackmannan und Kinroß.) 

Ueber W. Adam’3 Zufammentreffen mit Ch. I. Fo 
(S. 108) vgl. Lord John Rufjell, Memorials an 
correspondence of Charles James Fox (London 
1853), II, 31 ff. 

Ueber das Verhältniß zu Sie W. Scott (S. 109 fi.) 
J G. Lockhart, Memoirs of the life of Sir Walter 
Scott. 

Der ehrenwerthe Mountftuart Elphinftone (S. 116) 
war 1779 geboren und ftarb am 28. November 1859 zu 
Hookwood in Surrey wo er feit vielen Jahren in ftiller 
Surüdgezogenbeit lebte, lange kränklich, aber im Vollgenuf 
geiftiger Thätigfeit und Lebendigkeit. Seine Werke über 
Kabul, über die Gefchichte Indiens in der mohammeda- 
nifchen Seit u. ſ. w, bewahren unveränderten Werth. Eine 
kurze Denffchrift über ihn, von Sir Edward Colebrofe, 
wurde in den Schriften der Londoner Afiatifchen Gefell- 


— 171 — 


ſchaft gedruckt. Sein Neffe Lord Elphinſtone (S. 116), 
Sir Fred. Adam’3 Nachfolger als Gouverneur von Madras 
1837, blieb dort bis zum Jahr 1842, wurde 1853 Gou- 
verneur von Bombay wo er an der Unterdrüdung des 
großen Aufftands unter Lord Canning thätigen Antheil 
nahm, und ftarb in London am 19. Juli 1860, unmittel- 
bar nad, feiner Rückkehr aus Indien, von wo er körperlich 
erfchöpft geſchieden war. [Der gegenwärtige Lord Elphin- 
ftone ift William, Sohn des Oberften Buller Elphinftone, 
feit Januar 1860, 

Adam's Antheil am Siege von Waterloo (S. 128 ff.) 
wich von allen Militärfchriftftellern über die glorreiche 
Schlacht erwähnt. Vgl. auh Sir Ardibald Aliſon's 
History of Europe Il Aufl. Band X ©. 920—928. 

Ueber die Stimmung in den adriatifhen Küften- 
brobingen Venedigs in den lebten Zeiten der Republif 
(&. 131 ff.) vol. P. 8. Parapia, Memorie vene- 
ziane di letteratura e di storia (Turin 1850), 
©. 297 ff. — 9. Stieglis, Iſtrien und Dalmatien 
(Stuttgart und Tübingen 1845), ©. 136. -- Die Ber- 
bältniffe der Joniſchen Inſeln unter vengzianifcher Serrfchaft 
In Bezug auf welche man fich hüten muß den Declamationen 
der Poeten oder abfichtlichen englifchen Uebertreibungen 
Glauben zu fehenten, find am ausführlichften dargeftellt in 
dem Buche eines Joniers des Conte Ermanno Lunzi: 
Della condizione politica delle Isole Ionie sotto 
il dominio Veneto. (Stalien. Uebertragung mit An- 
merkungen von M. Typaldo Foreſti und Niccolo Ba- 
10331. Denedig 1859-60.) 

Das Buch zerfällt in einen biftorifhen und einen 
abminiftratin- ftatiftifchen Theil, erfterer (S. 1— 250), ber 
48 zur Eroberung Santa Maura's durch Morofini im 

1684 reiht, die fchwächfte Hälfte der Arbeit, ob- 
lei manche Neue, nebft Documenten aus dem bene- 
zianiſchen Archiv, mitgetheilt wird. Die Darftellung ber 
benegianifchen politifchen Adminiftration und des Verhält- 
niſſes ber einheimifchen Bevölkerung zu mie ihrer Stellung 
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Serieiben . der Zuſtände Der griechifchen Kirche, des Ge⸗ 
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der Rechte ber Parginoten, durch eine erft in unfern Ta- 
en , in der Florentiner Gefamtausgabe von Foscolo's Werfen 
(Prose politiche) vollſtändig bekanntgewordene Schrift, 
bat neben den Plaidoyerd von Muftogidi u. A., und den 
berühmten Verſen Berchet'3 (I profughi di Parga) ber 
traurigen Gefchichte große Berühmtheit verliehn. Einer der 
wenigen Vertheidiger Maitland’3 in der Angelegenheit iſt 
Napier in feinem ſchon genannten Buche The Colonies. 
(Vgl. meine »Beitraͤge zur italieniſchen Geſchichte« Band VI, 
in der Biografie G. Berchet's.) 

Die geografifchen Zuftände jenes Theils von Hoch— 
Alien, wo mit der Zeit ernfte Eonflifte europäifcher Mächte 
zu erwarten find (S. 161), wurden vortrefflich geſchildert 
von dem Öftreichifchen Reifenden und Diplomaten, Frei⸗ 
beren Earl von Hügel: Das Kabulbeden und die Ge- 
birge piſchen dem Hindu⸗Koſh und der Sudlej (Wien 1850), 
S. 13. — K. F a Das Trauerfpiel in A 
ghaniftan, in Raumer's Siftorifhem Taſchenbuch, Jahr⸗ 
gang 1848, ©. 453 ff. 489 ff. 

Ueber Süd. Indien in der in Rede ftehenden Seit, 
neben zahlreichen andern Werken, der amtlihe First Re- 
port of the Commissioners appointed to inquire 
into and report upon the system of superintend- 
ing public works in the Madras Presidenc 
—67 1852). — Val. »Edinburgh review«, 1854, 
. 661, 130 ff. 


ederick North Graf von Guilford. 


Eine Erinnerung. 


— m 
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} war in den neunziger Jahren des lebten jahr. 
nderts, erzählt der 1852 in Florenz geftorbene Corfiote 
'ario Pieri in feiner Selbftbiografie, als ein junger Eng- 
nder, Frederick North, Griechenland bereifte. In griechi⸗ 
er Literatur ungewöhnlich bemandert und von dem leb⸗ 
fteften Enthufiagmus für Alles erfüllt, was mit derfelben 
ſammenhing, kannte er nicht nur die Sprache des Homer 
id Demofthenes, fondern das neugriechifche Idiom erklang 
in umd zierlich von feiner Lippe. Er mar fo verliebt in 
lles was griechiſch bieß, und die alte Glorie dieſes in 
ner Zeit fo niedergetretenen Volks erglänzte fo hell in 
nem jugendfräftigen Geift und Gemüthe, daß er, nad) 
rwöchentlihen Aufenthalt auf der Inſel Corfu nad) 
m griechifchen Feſtlande binübergefahren, wo er gleich 
Öhig wit den großen Erinnerungen der Vergangenheit 
inen Geift nähren, dem Weh feines Herzens beim Anblid 
‚ tiefen Verfalls freien Lauf laſſen fonnte, fih fo in 
tehifches Leben und Sein hineindachte, daß er felbft die 
dationaltracht anlegte. Lange lebte unter dem Volfe die 


innerung an ihn, und während er unter den Griechen 
I. | 12 
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des achtzehnten Jahrhunderts herumging wie einer der Ihri⸗ 
gen, erwachten aufs neue die Sagen alter Zeiten von wohl. 


thätigen Menfchen, die Denen, bei melden fie erfchienen, 
für bimmlifche Geifter galten, melde zum Troft der armen 


Sterblihen irdifhe Geftalt angenommen hatten. 
Nach längerm Aufenthalt in dem ihm fo theuern, ja 


heiligen Lande fehrte unfer junger Engländer in die Se : 


math zurüd, und Alle, die ihn gekannt, blickten fehnfüchtig 
der freundlichen Erfcheinung nad. Um das Andenken au 


diefe Jahre feiner Jugend feftzubalten und die Webung u 


der Sprache nicht zu verlieren, nahm er einen atheniſchen 
Jüngling mit fih, der bi an fein Lebensende bei ibm 
blieb. Lange Zeit verging, ehe Griechenland etwas von 
ihm vernahm, obgleih das Bild Griechenlands ſtets in 
feinem Herzen blieb, wie fpätere Jahre bezeugten. Nur 
dann und wann, wenn irgend ein Wißbegieriger Athen 
und die Stätte Lacedämons befuchte, hörte man mol, wie 
Frederick North, nachdem er ganz Europa durchwandert, 
ald Gouverneur nach dem fernen Ceylon gefandt worden 
war, deſſen Inneres ex erforfchte, ſodaß man ihm und 
jeinem Reiſegenoſſen Eordiner eine treffliche Beſchreibung 
der Inſel dankt. Zwölf Jahre harrte er in diefer Stellung 
aus, dann kehrte er nach Europa heim, in gemäßigterm 
Klima feine angegriffene Gefundheit berzuftellen. Die Luft 
und der Himmel Englands fagten ihm wenig zu und hin 
derten ihn an dauerndem Aufenthalt im Vaterland, ſodaß 
theils Gefundheitsrüdfichten, theils die Gewohnheit des 


| 
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8 von Land und Menfchen wie der Durft nad Er- 
ig feiner Kenntniffe und Anfhanungen, ihn zu neuen 
ungen duch Frankreich, Teutfchland und Italien 
Bten. In Italien verweilte er am längften und 

Er umfaßte das Land mit jener Zuneigung und 
ung, die demfelben gewöhnlich von den eigenen Kin- 
ie von der Mehrzahl der Fremden verfagt wird, 
nur zu raſch bei der Hand find, ohne Berückſich⸗ 
noch wahre Kunde von Unterfchieden der Sitten, 
re, Geſchicke, Regierungen über Land und Volk ab- 
en. Frederick North, gerecht, human, ein wahrer 
und Kenner von Menfhen und Dingen, empfand 
theilte ander. Er achtete und liebte die (Italiener 
ard von den Italienern geliebt und verehrt. Wir 
ihn oft in Venedig, in Padua, in Florenz und 
Städten, ftet3 umringt von den Beſten der Ein- 
en, mit denen er auf dem freundichaftlichften Fuße 
yeldyen er zuvorkommenden Empfang durch den lieben? 
ten Umgang und freundfchaftliches Anfchliegen lohnte, 
nen er in ihrer Landesfprache verkehrte und deren 
ıbeiten und Sitten er fi) anzunähern fuchte, während 
brer Mitte weilte. So theilte dieſer edle Herr feine 
iſchen der Seimath und den übrigen europäifchen Län- 
wo man ibn fo zärtlich liebte, daß der Tag feiner 
t ein Feſttag für die angefehenften Bewohner der 
ar, bie er befuchte, und wo man feinem Kommen 


mit. Sehnſucht entgegenfah. 
12* 


_ 10 — 


Unterdeß ftarb kinderlos fein Älterer Bruder, der Graf 
von Guilford, und ihm, welcher dem Verftorbenen nad 
folgte, ward ein ungleich erweiterter Spielraum für feine 
wohlthuende Wirkſamkeit eröffnet. Auch währte es nicht 
lange, bis er einen glänzenden Beweis feiner Gefinnungen 
gab. “jeder weiß, wie nad) dem Sturze jened Koloſſes, welchet 
ganz Europa mit Ausnahme des britannifchen Reichs dom 
nirte, die Jonifchen Inſeln unter den Schuß Englands fame. 
Shen war die erfte Siebeninfel- Republit untergegangen 
infolge de3 Tages ton Aufterliß, der fie wiederum Franb⸗ 
reich unterwarf. Konnte Frankreich den Inſeln Feine Frei 
beit geben, fo gab es ihnen, foweit die Zeitumftände & 
geftatteten, Ruhe und Wohlftand, durch Beſchützung von 
Aderbau und Unterricht unter der denfwürdigen und väter 
lihen Verwaltung des Generald Dongelot, welcher fid fr 
mühte, die alten Parteizwiftigfeiten zu unterbrücden und. 
Gemeinfchaft zwifchen den Eingeborenen und feinen Sol 
daten herzuftellen, die fich zum Aderbau anſchickten und fo 
inmitten drüdenden Mangels an Arbeitskräften mefentlicen 
Vortheil brachten. In diefer Zeit anhaltenden Kriegs konnte 
aber feine nftitution, welche fie immer fein mogte, feften 
Fuß faffen, und der Abzug der Franzoſen unterbrad 
manches begonnene Werk, vereitelte manchen Entwurf. Zu 
den Entwürfen gehörte auch die Einrichtung der Anftalten 
für den Öffentlichen Unterricht, welche während der vier Jahr 
hunderte venezianifcher Serrfchaft nie emporgefommen mare. 
Während die neue ionifhe Regierung gemifchten engliſch 
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tiechifchen Karakters über die Mittel nachfann, diefem nur 
u dringenden Bebürfniffe abzubelfen, durch häusliches Bei- 
piel überzeugt daß es fein kräftigeres Mittel giebt, eine 
efunfene Nation wieder zu heben, ein Volt von Sklaven 
n eine Ration von Bürgern umzuwandeln, als tüchtiger 
nd freifinniger Unterricht, fühlte der Graf von Guilford 
die alte Zuneigung zu diefem unglüdlichen Lande in feinem 
deln Serzen wiederaufleben und beſchloß fih dem großen 
Merle zu weiben. Bon dieſem Augenblide an mandte er 
jeine Geiftesfräfte wie fein Vermögen nur zu dem Zwecke 
an, zur Eivilifirung der balbverwilderten Bewohner der 
nfeln beizutragen. Und feine Anftrengungen waren nicht 
fruchtlos. In wenigen Jahren erftanden Schulen, Uni- 
verfität, Bibliothef, wo kurz vorher es feinen Buchhändler 
gab, faum einen gewöhnlichen Elementarlehrer. 

Das Vermögen Frederid North's, wenngleich bebdeu- 
tend, war doch nicht hinreichend zu ſolchem Unternehmen. 
Braucht man fih darum zu wundern, wenn er zu feinem 
herben Schmerz nicht felten ſich genöthigt fah, feine Plane 
za befchränfen oder auf deren Ausführung ganz zu ver- 
öhten? Und auch er konnte nicht ganz den Pfeilen der 
Boöheit und des Neides entgehen, welche, da fie an feiner 
ſeltenen Tugend nicht? zu mäfeln fanden, Außendinge auf- 
gffen, indem fie Erinnerungen an die Elaffifhen Jahr—⸗ 
handerte, welche diefer glühende Verehrer des alten Griechen- 
land an feiner Univerfität auf Korchra wiederzubeleben fich 
beſtebte, lächerlich zu machen fuchten. Er aber, ganz 
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feinem großen Werke bingegeben und ftandhaft in feinen Jee 
hochſinnigen Entfchluffe, ließ fidy nicht durch die Pfeile dei Jo 
Mibes, nicht durch ernftere Sinderniffe die er auf feinem 
Wege fand, von der Verfolgung des Ziel abhalten, dis 
endlich die fräftigere Mitwirtung der Regierung feine An- 
ftrengungen unterftüßte und fo feinen Eifer lohnte. Darum 
aber minderte er weder Bemühungen noch Ausgaben. Zum 
Kanzler der Univerfität ernannt, widmete er fich ihr mehr 
denn je. Seine Lebensweiſe war folgende. Zwei Dritte 
be3 Jahres brachte er in Eorfu zu, mit nichts als mit 
feinen amtlichen Obliegenheiten und mit fiterarifhen 
Forſchungen beſchäftigt. Begannen die Ferien im uni, 
fo weilte er entweder in feiner Seimath ober reiſte umher, 
bald hier bald dort ſich aufhaltend in ben vornehmften 
Städten taliend, Teutſchlands, Frankreichs, die alten 
Freunde und Bekannten wieder zu begrüßen. Nie verlieh 
er Corfu, ohne von zwei oder drei Profefforen begleitet 
zu fein oder irgendeinen jungen Griechen mitzunehmen, der | 
zu ſchönen Hoffnungen berechtigte und den er zur 2er 
vollfommnung feiner Studien nad) einer berühmten Uni 
verſität fandte Nie fehrte er zurüd ohne eine reiche Ernte 
von Büchern und Handfchriften, die er feiner lieben Uni. 
verfität zum Geſchenk machte, gleih der Gabe die ber 
Heimfehrende der Geliebten bringt, ihr zu zeigen, daß nicht 
Zeit, nicht Entfernung ihr Andenfen geſchwächt haben. 

Mie frohe Hoffnungen erblühten mit feinem Wirken 
und wie bald wurden fie getäufcht! Während die Joniſchen 
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Inſeln von Maitland's Drud unter Sir Frederid Adam's 
milder und freifinniger Verwaltung ſich zu erholen be- 
gannen; während Griechenland noch den Tod Byron's be 
weinte, der dem Namen Englands an dieſen Küften einen 
andern Klang gegeben hatte; während die verbündeten 
Flotten fich bereiteten, der osmaniſchen Heermacht den lebten 
Stoß zu verfehen, griff ein unerwarteter Tod fchneidend 
in die Gefchide ein. Der Graf von Guilford, in England 
antwefend und im Begriff, in feine zweite Seimath zurüczu- 
febren, um der feierlichen Wiedereröffnung der Univerfität 
beizumohnen, erlag einer in feiner familie nicht jeltenen 
Krankheit. Er ftarb in dem noch früftigen Alter von ein- 
undfechzig Jahren am 14. October 1827. Nur wenige Mo. 
nate zuvor war er durch Florenz gefommen, und Gefund- 
beit ſchien wieder in. ihm aufzuleben. Seiner dachte an 
die ewige Trennung in dem WUugenblid, wo fein Eifer 
zwiefach belebt war, an fein Werk die lebte Sand zu le 
gen, um es fchöner und Ffräftiger und geficherter gegen des 
Schickſals Launen und gegen der Bosheit Wirken feinen 
Radıfolgern zu überantworten. 


So weit der Grieche in feinem im jahre 1850 zu 
Flotenz erfchienenen Buche fiber den Mann, welcher feiner 
Seimath fo große Wohlthat erzeigte, aber zu früh abberufen 
ward, um zu vollenden, was er begonnen hatte. Frederick 
North ſtammte von einer durch glänzende Geiftesgaben auß- 


gezeichneten Familie. In König Heinrich's VIII Tagen 

kam Edward North durch feine Kenntniß des Rechts em- 
por umd mußte fi) inmitten der Stürme und Intriguen 
diefer Regierung und jener der Kinder und Nachfolger bid 
zum Sabre 1564, in weldhem er zur Zeit ber großen 
Elifabeth ftarb, mehr durch Gemandtheit al3 durch Eon 
fequenz in feinen politifchen Anfichten und perfönlicen Be 
ziebungen zu halten. Obgleich unter Lady Jane Grays 
Anhängern genannt, war er doch von der Königin Marie 
als Lord North zur Peerswürde erhoben worden. Der 
vierte Baron des Haufes hatte unter den Söhnen zwei, 
beide auf verschiedene Weiſe berühmt. Der ältere, Francis, 
war der vielgenannte Staatsmann und Rechtsgelehrte unter 
den Stuarts, von Carl II al3 Baron Guilford im Jahr 
1683 zum Peer creirt und nad feinem Amt ala Groß 
fiegelbewahrer gewöhnlich der Lord Keeper Guilford ge 
nannt. Smei vielgelefene Schriftfteller neuerer Zeit ha 
ben von diefem erften Lord Guilford das unvortheilhaf 
tefte Gemälde binterlaffen. Auf die Färbung mögen poli 
tifche Antipathien nicht ohne Einfluß geblieben fein. Diele 
Autoren find Lord Campbell, der jüngft verftorbene Lord- 
fanzler von England, in dem umfangreichen Werke wel 
ches die Biografien feiner Vorgänger in der höchſten 
richterlihen Würde enthält [Lives of the Lord- 
Chancellors], und ein qlänzender und populärer Autor, 
Macaulay, in jener Gefchichte Englands welche in Bezug 
auf Kunft und Eloquenz der Darftellung menige ihres 
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leihen bat, in Hinſicht auf höhere Wahrheit und Gerech⸗ 
gkeit viel zu wünſchen übrig läßt. Beide entichiedene 
Jarteimänner, und WBerichtigungen ihrer harten Urtbeile 
enig zugänglid wie Macaulay bei William Penn, Camp- 
el bei Bacon. Wie Macaulay ſich durch die zuverläffigen 
luffchlüffe über den von ihm im Lichte eines gefchmeidigen 
zeuchlers dargeftellten William Penn nicht bewegen ließ, 
in ungerechte8 Urtheil zurüdzunehmen, fo würde Campbell, 
zenn er auch länger gelebt hätte, durch William Hepworth 
dixon's fcharffinnige Apologie Bacon’3 ſchwerlich veranlagt 
vorden fein, der Karakteriftif des berühmteften und geift- 
pllften unter den Lordfanzlern Englands, die im Grunde 
ur ein Commentar zu Pope's vernichtendem Verſe iſt, 
imen andern Ton zu geben. Ein Bruder Guilford’g, 
Roger North, hatte verfucht, deſſen Namen, von welchem 
er ahnen mogte daß er in dem Parteigetriebe einer trau- 
tigen Zeit fchlimm fahren dürfte, durch eine ausführliche 
Schilderung feiner befferen Seiten vor Unglimpf zu retten. 
Ein Dienft, ben derfelbe auch dem andern Bruder, 
Dudley, erwies, deſſen Leben in feinen mannigfachen Be- 
jiehungen und Erfcheinungen, als Supercargo auf einem 
nad Archangel beftimmten Fahrzeuge, als Factor zu Smyrna 
und Epnftantinopel, als Steuercommiffar unter Jakob I 
und Schriftftellee über den Staatshaushalt, fcharfen Ver— 
Rand und unermüdliche Thätigkeit, aber glei) wie das be- 
wegte Leben des Lord Keeper nicht minder große Schroff- 
beit in politifchen Dingen an den Tag gelegt hat. 
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Von dem erſten Lord Guilford ſtammen die gegen⸗ 
wärtigen Grafen, indem die ältere Linie der North in der 
erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ausſtarb. Der be- 
rühmteſte Mann, welcher den Titel getragen hat, mar Fre⸗ 
berid Lord North, geboren 1732, als Sechziajähriger ge- 
ftorben, in feinem fiebenundzwanziaften jahre “Premier 
minifter von England, was er beinahe ein Vierteljahrhundert 
blieb; ein Name, den man nur auszufprechen braucht, um 
an Georg’3 III Jugendjahre, an den fpanifchen Krieg, an 
die großen Eroberungen in Oftindien, vor allem aber an 
den Unabhängigfeitsfampf der nordamerifanifchen Colonien 
und ihre Eonftituirung als Vereinigte Staaten erinnert zu 
werden; an Lord Chathbam, Pitt, For, Burke um 
die großen Tage des britifchen Parlaments. Der dritte 
Sohn des Minifterd war unfer Frederik North, melden, 
am 7. Februar 1766 geboren, nad) dem ohne männlide 
Erben erfolgten Tode feiner beiden ältern Brüder 1817 
die Peeröwürde erbte. Bon feinen vielen Fahrten ift ſchon 
die Rede geweſen: eine egnptifche Reife befchloß er 1812, 
und es follten an derfelben mehre jener gelehrten Freunde 
theilnehmen , die feit zwei Jahren die antiquarifche Wiſſen⸗ 
haft vielfach fürdernd in Griechenland mweilten — in jener 
Zeit mühfam gefahrvoller Wanderungen und glänzender 
Entdedungen, welchen man die Aegineten und die figalifchen 
Marmore verdankt, einer Zeit, deren Erinnerung vor me 
nigen jahren von Eduard Gerhard in feinem dankens⸗ 
werthen Lebensabriß Stadelberg’ 3 in den »Shpperboreifch- 


— 117 — 


römifhen Studien« mit mwohlthuender Wärme der Em- 
pfindung wiederaufgefrifcht worden if. Manches antike 
Denkmal erftand er auf diefen Reifen, in die Fußſtapfen 
der auögezeichnetern unter feinen Landsleuten tretend, welche 
in den Tagen, mo das Reiſen noch nicht wie jebt allge- 
mein geworden war aber reichere Ausbeute bot, ibre bei. 
mathlihen Sammlungen mit den beften Werfen des Alter- 
thums ſchmückten, ftatt, wie fpäter Mode ward, ihre 
Guineen für die Erzeugniffe der nichtklaſſiſchen Jahrhunderte 
italienifher Kunft und für fchlechte Copien auözugeben. 
In Italien waren, wie wir fhon aus Mario Pieri's 
Schilderung fahen, feine Beziehungen zahlreih. Der Weg 
nady den Joniſchen Inſeln führte damals lediglich durch 
die Halbinſel. Bevor eine Dampfbootverbindung zwifchen 
Ancona und Eorfu eingerichtet ward und Einmal im Mo- 
nat das Boot Heptanifos die Fahrt machte, welche beim 
Banden in Ancona, eine im beften all neuntägige Quarantäne 
nach fi) 309, vermittelte ein Eleines Poſtſchiff von Otranto 
aus die Communication für Briefe und wenige Reifende, 
wenn fie es nicht borzogen in lebterem Safen eine Feluke 
zu miethen oder von Ancona aus mit einem der lang- 
famen Trabaccoli zu gehn welche bei jedem Windftoß die 
Küfte ſuchten. Aber es braucht nicht geſagt zu merden, 
dag Lord Guilford keines äußern Anlafjes bedurfte, um in 
Italien zu weilen. Ihn, deffen Seele voll war ton 
Griechenland, konnte Rom nicht kalt laffen. Er mar 
immig vertraut mit der italienifchen Literatur, deren ältere 


wie neuere Zeiten reich vertreten waren in feiner Bücher⸗ 
fammlung. Auch manche bandfchriftlide Schäße fammelte 
er bier. So fam eine Reihe von Manuferipten in feinen 
Beſitz um welche heute noch Italien da8 Ausland be 
neidet, eine nicht unbedeutende Zahl von Briefen und an- 
dern Papieren Niccolò Machiavelli’3, melde einer jener 
Staliener, die mehr an das Geld ald an Literatur denken, 
ein Abate Parigi, in Florenz zufammengebracht hatte. 
Mandes italienifhe Buch trägt feinen Namen. So wid⸗ 
mete ihm der tüchtige florentinifche Rechtögelehrte Tommafo 
Tonelli, einer trientiner Familie angehörig, im Jahre 1825 
feine vielfach berichtigte Ueberſetzung des Lebens Poggio 
Bracciolini's von William Shepherd, eine Arbeit welche 
namentlich dem durch Roscoe's Lorenzo de! Medici gewed⸗ 
ten Intereſſe an der italieniſchen Renaiſſancezeit, an der 
Zeit der Wiederbelebung der altklaſſiſchen Literatur und 
des Eindringens des Heidenthums in Kirche und Schule, 
in Kunſt und Leben, ihre Entſtehung verdankt. Derſelbe 
Tonelli war es, der, durch die Beſchäftigung mit der 
fleißigen aber im Detail häufig mangel- und lücken⸗ 
haften Arbeit des Engländers angeregt, die Herausgabe 
der Briefe des florentiniſchen Kanzlers unternahm, von 
denen aber leider nur ein Band der beabſichtigten drei 
ans Licht trat. Lord Guilford's italieniſche Reiſen waren, 
wie die Wanderungen der Zugvögel, an die Jahreszeiten 
gebunden, und allmälig ſo regelmäßig geworden, daß er, 
bei der Abreiſe aus Florenz oder andern Städten, die 
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freunde auf einen beftimmten Tag im folgenden Serbft 
oder Frühling einzuladen pflegte Am angefagten Tage 
war er wieder da, nachdem er währenddeflen vielleicht halb 
Europa durchzogen hatte. 


Mit meinen früheften Erinnerungen ift die an ben 
Grafen von Guilford verwachſen, welcher auf feinen häu- 
figen Reifen das Rheinland oft zu berühren und länger 
oder kürzer dort zu verweilen pflegte. Mein Vater, welcher 
in Edinburg in den Tagen der höchſten Blüte der Uni 
verfität, den Tagen Robertfon’3, Dugald Stewart’, Hugh 
Blair's ftudiert und fpäter wiederholt längere Zeit in Lon⸗ 
bon gelebt hatte, war mit ihm, als er noch Mr. North 
hieß, viele Jahre zuvor befannt geworden. Wenn er nad) 
Aachen kam, wo er die Heilquellen wiederholt anwandte, 
befuchte er mein väterliches Haus, und als ich nicht viel 
über zehnjährig war, pflegte er fchon zu fügen, er werde 
mic, eine Tages nach feiner griechifchen Univerfität mit. 
nehmen, deren Gründung ihn gerade damals befchäftigte 
und wobei er, durch den Reiz des Namens angezogen, eine 
zeitlang an Ithaka dachte, bis veiflichere Ueberlegung ihn 
das an Hülfsmitteln ungleich reichere Corfu dem ärmlichen 
Vathi vorziehen ließ, dem Hauptort des großentheils ftei- 
nigen Eilands, welchem die Pocfie unvergänglichen Ruhm 
verliehen und das von feinem königlichen Helden fo fehr 
geliebt ward, »non quia larga, sed quia sua«. So 
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umfchwebten mid, ſchon im den Knabenjahren die Bilder 
der Odyſſiſchen Infeln in wachen Träumen. Endlich, es 
war im Auguft 1824, erfchten er mwieher und fragte meine 
Eltern, ob fie willens feien, mich mit ihm ziehen zu laſſen. 
Es mogte fie manchen Kampf foften, denn eine Reife nad 
Griechenland fchien damald in endlofe Weiten zu führen. 
Aber die Betrachtung, welche Vortheile die Zuneigung und 
der Schuß eined fo edeln und vielvermögenden Gönners 
biete, überwog fonftige Bedenken. Schon war mein Man- 
telfad gepadt, als ein nicht geahntes Sinderniß, das ſich 
in jener Zeit des griechifchen Aufſtands der Paßertbeilung 
nah italien und der Levante in den Weg ftellte, die 
Reiſe vereitelte. Der Graf non Guilford konnte nicht war- 
ten: fo mußte der Dlan aufgegeben werden. ich begleitete 
ihn bi8 Bonn, wo ih mit ihm bei Niebuhr mar, 
welcher nicht lange vorher die römifche Geſandtſchaft mit 
ftilem, der Wifjenfchaft geweihten Leben in der rheinifchen 
Univerfitätftadt vertaufcht hatte, zu deren Blüte er durch 
feinen Namen, durdy feine Vorträge, durch die von ihm 
ausgegangenen gelehrten Unternehmungen fo thätig beitrug. 
Dann nahm ich, dem Siebengebirge gegenüber, Abfchied 
von dem trefflichen und liebensmürdigen Manne, den ich 
nicht wieder fah. 

Neun Fahre darauf, im September 1833, fuhr id, 
von Konftantinopel nah Italien zurüdtehrend, un den 
Küften Zante's, Cefalonia's, Ithaka's vorüber und verweilte 
mehre Wochen in Corfu, wo Frederick Rorth ſo rühmliche 


— 11 — 


Spuren feiner Thätigkeit hinterlafien hatte. Die Anftalt 
aber, bie er mit fo großen Opfern gegründet, welcher er 
die lebten zehn Jahre feines Lebens gewidmet, war damals 
nur ein Schatten Defien, wozu er fie hatte machen wollen. 
Seine Anfihten waren gut und rühmenswerth gemejen, 
aber er batte ben Umfang der Mittel nicht gehörig beredy- 
net und fi in dem Maß der gehofften Unterftühung ver- 
technet. Was er unternommen, überftieg fowol feine eigenen 
Kräfte wie die des Eleinen Inſelſtaats, dem er diefe Hohe 
Schule ſchenkte. Mancherlei Umftände vereinigten fich, die 
volle Ausführung feines Gedanken zu verhindern. Die 
Schwierigkeiten Lehrer zu finden, waren groß: Lord Guil. 
ford mußte fie erſt bilden. Schon oben warb angedeutet, 
daß mehre junge Griechen auf feine Koften ftudierten. Mit 
ſolchen Elementen aber ließ fich fein tüchtiges Profeſſoren⸗ 
* perfomal berftellen. Der griechiiche Freiheitskampf lenkte fo- 
dann Gedanken und Plane allem Andern eher al3 den 
Studien zu. Wäre dies indeß auch nicht der Fall gewefen, 
wer weiß, ob die Soffnung, in Corfu einen Mittelpunkt aud) 
für das Bildungsmwefen der Continentalgriechen zu gründen, 
fi; verwirklicht hätte. Aus alter Gewohnheit, die in den 
engen Beziehungen Griechenlands zu talien und den durd) 
Jahrhunderte währenden politifchen Verhältniffen zur Re⸗ 
publit Venedig ihre natürliche Erklärung findet, ftudierten 
| die meiſten jungen Griechen, die des Feſtlandes ſowol wie 
Jonier, auf italienifchen Univerfitäten. Namentlich waren 
Dadun und Pifa bei ihnen beliebt, und auch heute noch 
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findet man auf beiden Viele von diefem Volke, ungeachtet 
der veränderten Umftände und der Gründung der atheniſchen 
Sohfchule Andrea Muftogidi, welchen man al3 gewandten 
Ueberfeger des Serodot ins Italieniſche und als Beiſtand 
Monti's bei feiner Uebertragung der Ilias kennt . blieb 
audy nad) den paduaner Studienjahren lange im Oberitalien, 
bi3 häusliche Verbältniffe ihn nach Corfu heimriefen, wo er 
Senatdmitglied und Director (Archon) de öffentlichen Un 
terricht8 wurde und im Sommer 1860 fünfundfiebzigjährig 
ftarb, ohne feine Gefchichte der Heimathsinſel zu Ende geführt 
zu haben deren Ausarbeitung ihm vom Staate übertragen 
war. Mario Pieri, deffen im Eingang gedacht ward und 
welcher in Padua Ceſarotti's Schüler gewefen war, lehrte 
nahmal3 in Trevifo wie in Padua felbft, und privatiſirte 
dann eine lange Reihe von Jahren hindurch in Florenz wo 
er, in demfelben Alter wie Muftozidi, 1852 ftarb, indem ' 
er dem zweiten Vaterlande {italien in der Uebertragung 
des Properz und in feiner für die Kenntniß der literarifchen 
Suftände Ober Italien in der Napoleonifhen Zeit nicht 
unwichtigen Selbftbiografie Zeugniffe feiner Anhänglichkeit 
zurüdlieg. Ein anderer Jonier ift in Venedig geblieben 
wo er thätig dazu mitwirkt die literarifchen Beziehungen 
zwifchen den beiden Nachbarländern lebendig und fruchtbar 
zu erhalten, Emilio de Typaldo, der in feinen Biografien 
der Italiener der neuern Zeit reichliche8 mehr oder minder 
brauchbare Material zufammengetragen bat. Wei allen 
Sjoniern gelehrter Bildung, wie Dionyſios Solomos, der 
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Dichter des vielbewunderten Hymnos an die $Freibeit, wie 
fein zantiotifcher Landsmann Eandiano Roma u. A., ift der 
italienifche Einfluß unverkennbar: Ziemlich Viele gingen nad) 
Daris, wo ihre Landsmann Adamantios Korai lange Seit 
hindurch. die antikifirende nengriechifche Bildung repräfentirte 
und eine Sprache fchrieb, melde die an das Romäiſche des 
Volks Gewöhnten zu verftehen einige Mühe haben mogten. 
Dder fie befuchten auch teutfche Univerfitäten, wie, von Vie- 
len nur Einen zu nennen, Jakovaki Rizo Nerulo , der Ver- 
faffer der Tragödie Aspaſia, den id im Sommer 1833 als 
Romarchen der Chcladen kennen lernte. Hätte die ionifche 
Univerfität fich felbft volftändiger entwidelt, fo würde fie doh 
eben nur in Bezug auf bie Jugend der Septanifog- Republik 
eine weientliche Aenderung veranlagt haben, und für diefen 
temen Staat war die Anlage zu groß. Bei der Local. 
tegierung walteten allerhand Meinungsverjchiedenheiten und 
mm Theil Eiferfüchteleien und kleinliche Feindſchaft ob. 
Der Eine machte fi) barliber Iuftig, daß Kanzler, Pro⸗ 
fefforen und Studierende in einem Coſtüm einhergingen, 
welches man das des Sofokles und Platon nannte; der 
‚Andere blieb dabei, auf das Gefchen? eines Briten das 
Timeo Danaos anzuwenden. "Solange Lord Guilford 
lebte, befiegte feine Perfönlichkeit einigermaßen die Sinder- 
aiffe; nad feinem Tode aber ging die Anftalt mehr und 
mehr abwärts. Die Mittel waren zu gering, und bie ſpä⸗ 
teren Lord⸗Obercommiſſäre Lümmerten fi) entweder gar 
I. 13 
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wenig um die Hochſchule oder entwarfen einander wider⸗ 
sprechende Plane Nach allerhand Metamorfofen if die 
Univerfität heutzutage eine Urt Eollegium mit befchränfte 
Tätigkeit und ebenfo beſchränktem Einkommen. 

Die Leitung diefe® Eollegiumd war eine Zeit lam 
dem in den verfchiedenften Fächern, in Naturwiſſenſchaften 
und Arzneifunde wie in der Archäologie und den Staat 
wiffenfchaften vielbewanderten Francesco Orioli übertragen, 
welchen die romagnolifhe Revolution von 1831 nad de 
Joniſchen Infeln verfchlug, die ex, nah Pius’ IX Ihren 
befteigung , mit Rom vertaufchte, wo er Profeſſor der n- 
tiquitäten an der Sapienza nnd Staatärath wurde und 
feine lebten Jahre eingehenden Forſchungen über die Ge 
fchichte feiner Heimath, de Gebiet? von Viterbo, und me 
tionalöfonomifchen Arbeiten in conſerdativem Sinne widmete. 
Ein anderer Italiener lehrte lange in Corfu, der Klorm : 
tiner Vincenzo Nannucci, emer der auögezeichnetften Spread) 
gelehrten unferer Zeit. Nah Haufe zurüdgefehrt, Mit 
glied der Akademie der Crusca, bedizirte er der ioniſchen 
jugend fein Handbuch der Literatur des erften Jahthun⸗ 
derts der italienifhen Sprache, die befte kritiſche Anthe- : 
logie die e8 über die bezeichnete Epoche giebt; eines Man 
ned würdig welcher wie faum ein Anderer, wenngleich nicht | 
frei von Einfeitigfeit, die Gefchichte des Bildungsganges 
feiner Mutterfprache, namentlih in ihrem Zufammenhang Ä 
mit der provenzalifchen, erforfcht hatte. Schade daß beim | 
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didicisse fideliter artes das emollit mores nit 
eingetroffen fondern eine irascible Kampfluft zurücgeblieben 
war, welche an die ſchlimmſten Szenen der großen Filologen 
de3 fünfzehnten Jahrhunderts, an Poggio, Filelfo, Valla 
und ihre Freunde und Feinde erinnerte, und Nannucci' lebte 
Lebensjahre trübte — eine Rampfluft welche aud in Eorfu 
lebendig ward, befonderd in unfanften Begegnungen mit 
den damaligen Univerfität3-Bibliothefar, Andrea Papa- 
dopulo· Vreto, welcher der Geneigtheit Lord Guilford's als 
Gelehrter geringe Ehre machte. In einem foldyen Literaten- 
freit über das ioniſche Leukas war es, wo Papadopulo, 
nachdem er auf eine Nannuccifche Kritik bitterböfe geant- 
wortet, post festum ächten Stoff zur Wibderlegung ent- 
dedte und die zweite Entgegnung höchſt naiv mit einem »Et 
quod nunc ratio est impetus ante fuit« einleitete, 

Mas bie enrfiotifche Bibliothek betrifft, jo mogte die- 
felbe zur Zeit bes Todes ihre Gründerd etwa zwanzig. 
taufend Bände zählen. Wie es mit derfelben jebt ſteht, weiß 
ih nicht genau, da ein Theil der Bücher wieder an Lord 
Geilford’3 Erben Fam, welcher übrigens ber Anftalt 
Nanches vom Nachlaß, darunter den fchönen fofifalifchen 
Mppazat, zum Geſchenk machte. Diefer Erbe war der Graf 
son. Sheffield, George Auguftus Frederick Charles Sol- 
meh, ber Sohn einer Tochter des berühmten Minifters 
und fomit Neffe des Verftorbenen, der nie verheirathet war 
und deſſen Peerstitel auf feinen Wetter Francis North, 
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einen Geiſtlichen, überging, welcher gegenwärtig als ſechſter 
Graf von Guilford die Familie repraͤſentirt. 

»Animo et fide« und »La vertu est la seule 
noblesse« find die beiden Devifen dieſes Gefchlehts. 
Wenn bei irgendeinem. feiner Sprößlinge, waren fie be 
Frederick North Wahrheit. Selten ift fo viel ebler Sinn 
mit folcher Herzendgüte und fo umfaflendem Wiſſen vereint 
gewefen. Wo er verweilte, ließ er Bewunderer und Freunde 
zurüd. Als ich zu Ende 1829 zum erftenmal nad) italien 
fam, fand ich überall, namentlih in Florenz, die danl 
bare und wehmüthige Erinnerung an diefen trefflichen Mann. 
Meberall hatte er fih, in der fchönften Weife, ala Be 
fhüger und Förderer wahren Verdienſtes gezeigt. Als er 
einft den aud in Teutſchland geſchätzten Meifter in der 
Rechtsfiloſofie, Gian Domenico Romagnofi, alternd und 
dürftig, von der Regierung bintangefeht, von feinen Landd- 
leuten faft verlaffen, in Mailand fand, hatte er ihm eine 
Profeffur in Corfu angeboten, welche anzunehmen der Ver- 
faffer der »Genefiß des Strafrechts« durch perfünliche Um- 
fände verhindert ward. Seine Kenntniffe waren fo gränd 
lich, wie fein Eifer für die Wiffenfchaft lebendig mar. Nicht 


oft wol bat ein »Scholar«,, der nicht Fachgelehrter und 


Filolog, die griechifche Sprache fo in feiner Gewalt gehabt. 
Wenngleich ſolche ertigleit in England nicht ungewohnt 
ift, wenn Richard Porfon, felbft wenn er etwas zu tie 
ins Weinglas gefchaut hatte, geläufig griechiſch, ja, man 


— 17 — 


yehauptet dann am geläufigften, redete: fo machte doch der 
unge North Aufſehen und er vervolllommnete fi immer 
nehr durch Umgang mit gebildeten Griechen. Der in der 
Befchichte der jungen griechifhen Diplomatie nicht unvor- 
theilhaft befannte Spiridion Triloupis war längere Zeit 
kin Secretär. Das umfangreiche Buch welches der gegen- 
wärtige Gefandte König Otto's am großbritannifchen Hofe 
ber Erzählung der Geſchicke des griechiichen Unabhängigfeits- 
fampfe3 gewidmet bat, ift nicht nur die im Gunzen treuefte 
und vollftändigfte Darftellung einer verfchieden beurtheilten 
Zeit, fondern auch eines der beften Erzeugniffe einer erft 
im Werden begriffenen Literatur. Wo von der Kenntniß 
griechifcher Sprache bei englifchen Edelleuten und Stants- 
minmern die Rede ift, darf.Sir James Madintofh nicht 
übergangen werden, deffen gewandter Geiſt parlamentarifche 
Berebfamkeit, gelebrte und juriftifche Bildung, biftorifche 
Biffenfhaft zu einem überraſchenden Ganzen verſchmolz, 
während er, wie Lord Brougham in feiner Karakteriftil 
richtig bemerkt bat, gerade durch feine Vielfeitigfeit an 
moßartigem Durchbruch in Einer Richtung gehindert ward. 
Er wußte die griedifchen Klaffiter auswendig, in einem 
Maße, wie es auch in feinem Waterlande, mo die Uni- 
verfitätsbildung gerade darauf binarbeitet, nicht oft vor⸗ 
lboumen mag. Mir wird immer der Moment lebendig in 
der Erinnerung bleiben, in welchem ich vor langen Jahren 
ri einem Spaziergange feine Gedächtnißkraft bewunderte, 
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in Gefellichaft der damals ala Mathematilerm und Sci: 
ferin Laplace's {hen bekannten, nachmals durch ihre Be 
wältiqung des geſamten Cyklus der Naturwiffenichaften mit 
Hecht weltberühmten Mrs. Somerville, Die durch die ar- 
ſpruchsloſe Anmuth und ächte Liebenswürdigkeit ihres Um- 
gangs und die Tugenden ihres häuslichen Lebens gleich 
großen Anfpruch auf Verehrung bat, mie ihre außerordent- 
lichen Geifteßgaben Bewunderung heiſchen. 


Andrea Muftoridi. 
Nach 


niccolo0; Tommafeo. 


— e 


Beilage 


zu den Biografien Sir Fred. Adam's und Lord Guilford's. 


Enter den Joniern der: neueften Zeit ift keiner befannter 
geworden als Andrea Muftogidi, welcher fünfundfiebzig- 
jährig im Jahre 1860 in Eorfu ſtarb, nach den vielfachen 
Stürmen und Widerſprüchen eines Lebens, das er beinahe 
halb im Auslande, namentlich in Italien zugebracht hatte. 
Er gehörte beiden Literaturen an, ber neugriechiſchen mie 
der italienischen, ja der Iehteren in höherm Grade weil 
mit weit umfaffenderer Wirkfamteit, nicht blos durch Eleinere 
Driginalfchriften und durch die Ueberſetzung Serobot’3, die 
immer noch, mancher Ausftellungen ungeachtet, als ein 
Mufter gilt, fondern megen des Einflufes, den er, mehr 
als Ennio Quirino Visconti, al8 der Reggianer Luigi 
amberti, als der Florentiner Urbano Lampredi und Ugo 
Foscolo, auf: Vincenzo Monti’3 berühmte Uebertragung 
ber Ilias ausübte. Er war lange ein Band zwiſchen 
alien und Griechenland — gewiffermaßen ein Nachklang 
jener venezianiſchen Zeit auf den weſtlichen Inſeln, die 
Yort fo unvertilgbare Spuren gelaffen hat, daß die Kennt- 
ig ihrer heutigen Zuftände erft jet, durch Die vereinten 
3emühungen von Joniern und Italienern, die Herrſchaft 
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der Marcud-Mepublit in diefem letzten Reſt ihrer einft fo 
ausgedehnten levantinifchen Beſitzungen nach ihrem mahren 
Mefen darzuftellen, richtiger und fefter begründet wird. 
Darum möge den voranftehenden biografifchen Skizzen 
zweier Männer, deren Namen und Andenken von der Ge 
Ihichte der politifhen Inſtitutionen und des Bildungs 
weſens auf den Joniſchen Inſeln unzertrennlich ift, eine 
Schilderung Andrea Muſtoxidi's fi) anfehließen. Nicht ih 
felber getraute mix fie zu entwerfen, denn ich habe Muſtoxidi 
nie perfönlich gefannt und die Inſeln feit dem Beginn der 
heftigen Oppofition gegen England nicht befucht — einer 
Dppofition welche, unter Lord Nugent's ſorglos farakterlofer 
Verwaltung (feit 1832) vorbereitet, unter dem Nachfolger 
dieſes eleganten, mehr durd) eine Rezenſion Macaulay3 
als durch) fein Buch felbft befannt gewordenen Biograjen 
Sohn Hampden's, nämlich unter Sir Howard Douglas, 
zum Ausbruch kam und heute feine Ausficht der Verfühnung 
bietet, nachdem die verfchiedenartigften Mittel fruchtlos an- 
gewandt worden. Die nachfolgende Karakteriſtik ift von 
Niccoldò Tommafeo. Vielleicht feiner war wie er berufen, 
Muftogidi zu fchildern, vollftändiger und eindringlicher ald 
bier gefchehn tft. Gleich Muftoridi in einer vormaligen 
venezianifchen Provinz geboren, zu Sebenico an ber dal 
matifchen Küfte, gehört auh Tommaſéo, über den einft 
Heinrich Stieglitz fo bemerkenswerthe wie anerfennende 
Worte fagte, gemwiffermaßen zwei Ländern und zwei Litera- 
turen an. Gleich Muftogidi, hat er einen großen Theil 


— mM — 


feined Lebens in Ober⸗Italien zugebracht; glei Muftogibi, 
ift er in bewegter Seit in den Strudel politifcher Verhält- 
niffe bineingezogen worden; wärmern Gefühls als jener, 
aber mindeſtens ebenfo unfelbftifch; zartfühlend und unab- 
hängig, und aud bon Solchen geachtet welche feine poli- 
tifchen Ueberzengungen nicht theilten und feine Öffentliche 
Wirkſamkeit nicht für erjprieglich hielten. 

Tommafen hatte Muftogidi in Venedig gefannt, wo 
er, wie fo mande Dalmatiner und Lenantiner durch die 
alten Erinnerungen und durch die auch nach den großen Um- 
twälzungen getreulich bewahrten Beziehungen angezogen , in 
ſeiner Jugend verweilte, in den jahren der Studien welche 
viele Jünglinge aus den füdöftlichen Ländern Europa’3 nach 
Dabdaa führten. Ex felbft berichtet wie er, damals noch 
unbelannt, ſich an der Mailänder Sammlung der Ueber- 
fhungen der griechiichen Hiſtoriker betheiligte; einer Samm- 
Img weiche, wie es bei folchen Unternehmungen unvermeid- 
Eh iſt, Sachen von verichiedenem Werth enthält, fo daß 
einzelnes wenig geeignet ift, von dem Stande der italienifch- 
hellenifchen Filologie ein befonders günſtiges Urtheil fällen 
„a laſſen, die aber dennod, ihr Verdienft hat. Nur dur) 
feine überwiegende Beichäftigung mit andern literarifchen 
Büchern iſt Tommafeo verhindert worden, in der Elaffifchen 
Filologie die Stellung einzunehmen die dem Scharffinn und 
dem fo ausgedehnten wie eleganten Wiſſen des Verfaſſers 
be Dizionario dei Sinonimi italiani, als Nachfol- 
ger Facciolatis, Forcellini's, Furlanetto's vonvornherein 
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beftimmt fchien. Nach dem Untergange der neuen Sanıt 
Mareus-Republit an den Strand Corcyra's verfchlagen, 
wo fo manche, Theilnehmer zugleich: und Opfer ber poli- 
tifchen Wirren von 1848—49, ein Afpl fanden, fah 
Tommafeo den gealterten Muftogidi wieder, deffen Lebens. 

lauf mit dem feinigen noch die Aehnlichkeit gehabt daf 

Beide von dem Verſuch, ihre Ideen im Fache bes Unter: 

richts- und Erziehungsweſens in der Staatöverwaltung in 

die Praxis zu übertragen, der Eine unter Giovanni Capo⸗ 

diftrin der Andere unter Daniele Manin, fo geringe freude 

wie geringen Erfolg erlebt batten. Was Tommaſeo in 

diefer Beziehung von Muftogidi fagt, paßt auf ihn felber. 

Er fah ihn wiederholt während der Jahre die er auf der 

Inſel verlebte biß er fi) nochmals nad Italien wandte 

erft nach Turin, dann nad) Florenz, wo er einer ber thi- 

tigften Mitarbeiter der Zeitfchrift »Antologia« gemefen war, 

während er in der Entfernung an dem »Archivio ftorico 

Italiano« theilgenommen hatte, in welchem er den für bie 

neuere Gejchichte Italiens fo an ſich wie in ihren Beziehun- 

gen zu Frankreich und Großbritannien äußerſt wichtigen und _ 
lehrreichen Band gab, der die Briefe und Dentwürbigkeiten 

Dasquale'3 de Paoli enthält. 

Es iſt keine Biografie Muſtoxidi's, was wir von der 
Hand Niccold Tommaſéo's haben, und was hier mit 
manchen, durch die Rüdfiht auf den teutfchen Lefer vet’ 
langten Abfürzungen und Modificationen folgt. Eine BiY’ 
grafie. diefed Mannes würbe für feine Seimath nicht BI? 
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fondern für Italien wichtig und intereffant fein, denn an 
die Schilderung feiner vielfeitigen wenngleih bequemen 
Thätigkeit während feines italienifchen Wanderlebens würde 
ſich die Schilderung der literarifchen, gefelligen, politifchen 
Verhältniſſe fo der Lombardei wie Piemont'3 in der Na- 
poleonifchen wie in der Öftreichifchen Zeit anknüpfen laſſen, 
leichtere und mannigfaltiger al an die Lebenzfchidfale 
irgendeine andern feiner SZeitgenoffen, weil feine Be- 
ziehungen unendlich vielfacher und wechfelnder waren ala 


es bei den meiften Gelehrten der all zu fein pflegt. 


Statt einer folden umfaffenden Arbeit, liegt bier eine 
bloße Karakteriftit vor, mit allerlei Abfchweifungen und 
perfönlichen Bemerkungen, in lofer, vielleicht zu Iofer Form, 
wie alle derartigen Arbeiten Tommaſéo's, welchem, abge- 
feben von manchen fpeziöfen und gewagten Behauptungen, 
als Hiſtoriker, und als Hiſtoriker nicht allein, die Gabe 
oder die Abficht einer folgerichtigen planmäßigen Entwidlung 
und Ausführung fehlt. Es geht ihm nicht anders wenn 
er von der heil. Catharina von Siena oder non Matteo 
Buttafuoco oder. von Theodor non Neuhof redet, wie in 
der nachfolgenden Schilderung Andrea Muftogidi's. 


Er war im Sabre 1785 in Corfu geboren, um die 
felbe Zeit mit Aleffandıo Manzoni. Da ber Bater ſtarb 
bevor er zur Welt kam, legte man ihm defien Namen 
Andrea bei. Denn es iſt gegen die in Griechenland her 
ſchende Sitte Kinder auf den Namen lebender Eltern zu 
taufen was als Borbedeutung frühen Todes gilt, während 
ed faft wie Pflicht erfcheint ihnen den Namen abgefhiee 
ner zu geben, zur Erneuerung des Andenkens und gleich 
fam zur Wiederanfnüpfung des -abgerifjenen Lebensfadens. 
In feinem vorgerüdten Alter zeigte er mir, ohne Literaten 
Eitelkeit aber mit ungebeuchelter Pietät, das Haus in 
welchem er zuerſt das Licht erblidt. Und er fprad) mi 
Ehrfurcht von der Mutter weldyer, jung noch, der Sorge 
für die Familie allein übertragen worden, und bie fd 
diefer ganz gewidmet hatte: eine Frau von mildem Ernſte, 
herzlich gaftfrei in ihrer Sparfamkeit, freundlich inmitten 
jener etwas fürmlichen Saltung welche den wohlhabendere! 
des Mittelftandes eigen war und morin fie ohne Affecto 
tion die Patrizier nachahmten. 

Die gute Herkunft und mehr noch das Bewußtſei 
etwas auf diefer Welt zu befiben, Saus und Landgut a! 
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Schus und Zuflucht für die eigene Würde zu baben, be- 
wahrten, fo glaube ich, gleich vielen Andern auch Andrea 
Muftogidi vor den DVerlodungen jenes gierig ungebuldigen 
Ehrgeizes, bei welchem ſich der Stachel des Bedürfniſſes 
mit dem Drang der Leidenfchaft verbindet. Auch auf die 
Meinung Anderer wirken folche Umftände ein. Er erzählte 
mir daß in feinem Haufe ein Zimmer zur Aufnahme der 
Landleute beftimmt war, melde dem Gutsherrn, der bei 
ihnen nicht felten, bei Hochzeit und Kindtaufe, Gevatter 
fand, Kleine Geſchenke zu bringen pflegten, mehr wie 
Freunde als wie Untergebene, und welche dort, mit aller | 
Freundlichkeit empfangen, die Nacht Über blieben. Und 
ih ſah den bejahrten Mann, den Ritter von ich weiß 
nicht wie vielen Orden, den vormaligen Geſandtſchaftsrath 
und Minifter Capodiftria’3, den Archon des öffentlichen 
Unterrichtöwefend auf den Inſeln, den in den Salons 
von Mailand und Turin, ton London und Paris wohl: 
aufgenommenen Gelehrten, mit anftandvoller Serzlichkeit 
den armen Bauer bei fi) empfangen und ihn neben fid 
niederfeßen heißen und ihn im Gefpräche Bruder nennen, 
mit jenem Ramen der ſeit dreißig Jahrhunderten und 
länger von griedjifchen Lippen klingt. Aber biefe Sitten 
verlieren fich allmälig in Corfu — ob aud auf den 
übrigen Inſeln weiß ich nicht; und der Landmann, melchen 
die der Einilifation und freiheit entlehnten Formen in der 
That bäuerifch werden lafjen, wendet feinen von Natur 
fharfen, durch die Zeit gefhärften Verftand dazu an ınit 
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dem Bürger zu hadern und wetteifert mit den Adyhocat 
in der Kenntniß gerichtlicher Spitzfindigkeiten. Die heuti 
Eonftitution der Inſeln mit ibren Abgeorbnetenwahlen 
bei denen, fei3 aus Eitelkeit ſeis aus unedlen Begierden 
der Hut fi oft vor der Mühe erniedrigt, bat das ihrig: 
dazu beigetragen, den ioniſchen Bauernftand zu verderben. 
Der Landmann welcher, geftern feines Blickes gewürdigt, 
beute zum Gegenftand friechender Aufmerkſamkeiten wird, 
kann nicht umbin, vor Menfhen und Inſtitutionen zugleid 
geringe Achtung zu empfinden. Muftogidi, der, fo aus 
Selbftgefühl wie aus Weltkenntniß und feinem Sinn für 
das Schickliche, fi) von folchen niedrigen Schmeicheleien 
wenigftend felbftthätig ferne hielt, lehnte in fpäten Jahrten 
überhaupt jede Betheiligung an den Wahlen ab, als er 
einfab daß feine Zeit vorüber war. 


Obſchon er viele Jahre im Glanz und Geräuſch volf 
reicher Städte gelebt, die fehr verfchieden waren von feine 
ftilen Seimath, blieb ex doch ein Grieche in den Tugenden 
wie in ben Fehlen. Und in ihm blieb immer lebendig 
die Liebe zu feiner Heimath, die in Wahrheit fehön if 
die noch fchöner werden könnte durch befferen Anbau und 
thätigere Eintraht. Muftogidi empfand die natürliche 
Schönheit feiner Infel, denn in dem Gelehrten war eint 
poetifche Ader. Verſtändiger und maßvoller als Fozcolt 
hätte ex in Stalien, vielleicht in Frankreich, ficherlih 1 
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Rußland, eine fefte, bequeme, ehrenvolle Stellung finden 
können. Vincenzo Monti welcher, raſch im Lieben mie im 
SZürnen, ihm den Namen Sohn gab, bot ihm die Sand 
feiner Tochter an. Aber die Schönheit Conftanzens [der 
nachmaligen Gräfin Perticari], eine Schönheit, noch ge- 
fährlicher weil fie mit feltnem Geift vereint und von der 
Öffentlichen Stimme gefeiert war, fchredte den vorſichtigen 
Griechen, dem eine Tochter des Exils zur Gefährtin be- 
fimmt war, eine Cypriotin. Diefe Heirath Inüpfte fich 
an eine der fchönen Handlungen feines Lebens. 

Als das wunderbare Wiederermachen Griechenlands 
aus den Zudungen beinahe vierhundertjährigen Schlum- 
mers auch auf Cypern feindlichen Haß und Wuth weckte, 
ward Paolo Earta, der Verſchwörung verdächtig, in den 
Kerker geworfen. Noch im jugendlichen Jahren, war er 
Vater von neun Kindern, einer der angefehenern Handels⸗ 
leute der Inſel. Man bot ihm Freiheit und Vortheile 
wenn er feinen Glauben verleugnen wollte: er 309 vor im 
Gefängniß zu ſterben. Es galt die noch fchöne Frau und 
die Kinder vor dem osmanifchen Grimm zu retten: Gottes 
Obhut allein hatte der Märtyrer fie anbefehlen können. 
Eines nach dem andern, wurden die Kinder unter taufend 
Gefahren an Bord eines Fahrzeuges gebracht; als fie im 
Sicherheit waren, fchiffte ſich die Mutter ein, dns jüngfte 
an der Bruft, dem Anfchein nah Amme in der Familie 
eines angefehenen Mannes. Sie fegelten nach Venedig — 
ein in der Levante mohlbefannter Name; wenige Haus. 

II. 14 
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geräth und einige reichgeftidte Kleider waren der einzige 
Met oder vielmehr die wehmüthige Erinnerung frühen 
Wohlſtands. Die vengianifche Herzlichfeit nahm die Sei. 
matblofe auf, mit jener lebendigen beimundernden Theil. 
nahme welde die dur Tugend und Schmerz geheiligte 
Schönheit weit. Sie ertrug die veränderten Umftände 


und da3 Eril und den Verluft mehrer ihrer Kinder mit 
ſtiller würbenoller Faffung und frieblicher Ergebung und 


feftem Gottvertrauen.. Muftoridi lernte fie fennen un 
verehrten; nad ihm und durch ihn kannten und verehrten 
fie mande Anden. Er gab einer ihrer Töchter feinen 


Namen und fein Beifpiel trng dazu bei, vier Schweften 


ehrendolle Anträge zu verfchaffen. Eine berfelben mard 
die Gattin Emilio de Tipaldo’8, der fi um italienifhe 
wie um griechifche Literatur verdient gemacht hat und 
Schwiegervater des Leucadierd Ariftotile Valaoriti gewor— 
den ift, des hoffnungsreichften unter den Dichtern dB 
neueren Griechenlands, 


Mie gefagt, Muftogidi war Zeitgenoſſe Manzen?. 
Er fannte ihn in der Jugend, denn, jung nad Stalin 
gekommen um zu Pavia Rechtswiſſenſchaft zu ftudieren, ver 
weilte er in Stalien gegen dreißig Jahre Manzoni, mit 
jener entgegenfommenden Sumeigung die ihn fo feſt mit 
denen verbindet welchen er von dem eignen Geifte mittheil 
um fi) enger an fie anzuſchließen, befreundete fi innig 


— — 
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mit dem für die italieniſche Literatur herangebildeten 
Griechen, der ſich bereits durch ein Buch über Corfu be- 
fannt gemacht hatte und damals wie ein Wunder erfchien. 
Ein Ausdrud, deifen ſich Manzoni viele Jahre fpäter in 
der Unterredung mit einem jungen Manne bediente, indem 
er Muftoridi und die neue Generation mit größerer Wärme 
pried als fonft bejahrten Schriftftellern eigen zu fein pflegt. 
Muftogidi aber, mit jenem ſcharfen Blick wonit er fih und 
Andere beurtheilte, und mit der behutfamen Zurückhaltung 
die ihm angeboren war, erlannte Mangoni, der Italien 
noch unbefannt und in Zweifeln über feinen Beruf befan- 
gen war. Er erkannte und ehrte ihn, nicht nad) der 
Weiſe Ugo Foscolo's, welcher, die aufrichtige aber zukunft- 
reiche Beſcheidenheit des feltuen Mannes zu ſehr beim 
Bort nehmend, ihn mit feiner Protection zu beehren fich 
De Miene gab, und vor Manzoni's Mutter laut werden 
ließ ex babe ihm durch eine Erwähnung in den Unmer- 
kungen zu feinem Gedicht von den Gräbern Berühmtheit 
berihafft. Diefe Mutter, Giulia Beccaria, bewahrte 
Muſtoxidi dankbares Andenken, und als fie ihn nad) einer 
Reihe non Jahren wiederfah empfing fie ihn auf freund- 
lichſte, und fehlittete wie gegen einen Angehörigen gegen ihn 
ir Herz ans. Er hatte einft von Paris die Handſchrift 
der vom Sohne ihr gewidmeten Dichtung Urania mit nad) 
Falten gebracht — jene Dichtung, welche ihr Autor, zu 
heherm Ruhme gelangt, fpäter aus feinen Schriften aus- 
ſthied, indem er als vertrodnetes Laub wegwarf was Andern 
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ein duftender Kranz gewefen wäre. Zum Lobe Muftoritid 
muß noch gefagt werden daß er, um Mittheilung gemife 
Jugendgedichte des Sängers der Inni sacri erſucht , mit 
einfach ehrlichen Worten ablehnte, würdig der vertrauenten 
Freundfchaft Aleffandro Manzoni's. 


In Dadua hatte er Melchior Cefarotti gekannt, und 
erklärte diefer fei in der griechifchen Sprache nicht fo unwiſſend 
gewefen wie Manche behaupteten. Als Beweis dafür pflente 
er ein Sinngediht auf ben Tod einer Eorfiotin anzufül- 
ven. Man hätte ihm, der ungeachtet feiner Gelehrfankeit 
felbft in fpäten Jahren das Maß des griechifchen wie de} 
Iateinifchen Verſes nicht kannte, erwidern fünnen, daf in 
Padua fein Mangel an Helleniften war melde Ceſarottis 
Verſe verbeffern Eonnten. Wenn diefem aber aud die 
Formen der Sprache nicht unbefannt waren, fo mar ih 
Geift ihm völlig entfhmwunden, ihm, der lediglich wie ein 
moderner Franzofe dachte und empfand und den Demoftbene? 
aus dem Frangöfifchen überfebt zu haben ſchien. Die Ad 
tung vor dem Andenken des berühmten Mannes, melde 
die griechifche Eleganz verdarb indem er fie nicht exfaßtt, 
machte aber doch Muftogidiin Ehre. Zu den Bewunderern 
Cefarotti’8 gehörte unferes Corfioten Landsmann Marid 
Dieri, welcher, mit einem der häufigen Widerfprüce de 
menfchlihen Natur und namentlih der Literaten, fein 
warme Verehrung gegen den Eorrector Homer's mit ent 
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fchiedener Abneigung gegen Alejandro Manzoni's Lehre 
und Praxis vereinigte, gleichfam als wäre das ehrwürbige 
Altertbum bei leßteren zu furz gekommen. Der arme 
Dieri, von jener Begierde nad Ruhm erfüllt die aus allen 
feinen Schriften offen berausblidt, frug Muftogidi mit 
halb ärgerlicher aber neidlofer Naivität: Weshalb feid 
denn Foscolo und hr in Italien um fo viel berühmter 
als ih? 

Mario Pieri war gleichfalld ein ergebener Bewunde⸗ 
rer Ippolito Pindemonte's, welcher biöweilen inmitten fei- 
ner Sanftmuth und Eourtoifie über ihn ungeduldig ward. 
Er wollte ihm doch wohl, obgleich er Muftogidi bei weitem 
höher ſchätzte, der mit fchärferem Geift ungleich mehr 
Menfchenfenntnig und Gemwandtheit im Umgang verband. 
Pindemonte pried den Corfioten mit aufrichtiger Anerken⸗ 
nung. Ich kann nicht leiden, fagte er eine Tags ala 
von berühmten Männern die Rede war, daß man die 
Größe des Einen dem Andern wie einen Vorwurf binhält 
ja ins Geficht wirft. jeder kann fi auf feinem Wege 
und in feinem Fache Lob und Ruhm erwerben. 

Noch mande andere der elebritäten jener Seit 
fannte Muftogidi und ftellte fih zu ihnen faft wie Ihres⸗ 
gleichen, eben weil ex ſich nicht auf Nebenbublerfchaft ein- 
ließ. Er kannte die große Kunft bes Schweigens: er ver- 
Rand es, fo Spott wie Aerger zu unterbrliden, und dem 
Ausbruch von Bewunderung und Zunelgung Zaum anzu- 
legen. Beides erleichterte den Verkehr mit ihm und für- 
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derte ihn ſelber. Mailand, wo damals fo viele der Be. 
rühmten Italiens ſich fammelten, fei e8 daß Exil oder 
Aemter oder Ehrenftellen oder Gewinnſucht fie binführten, 
Mailand bot ihm Gelegenheit mandye fogenannte Freund 
fchaften zu fchliegen — er that e8, ohne Neid und Ab— 
neigung zu wecken. Nicht blos fein feiner Takt förderte 
ihn dabei fondern auch feine natürliche Enthaltſamkeit, denn 
fein Leben war rein von ſchmutzigen Begierden und nicht 
minder von literarifcher Auffchneideret. 


In Paris kannte er Ginguene, deſſen Diplomaten⸗ 
Laufbahn längſt zu Ende war, und den Abbe Gregoire, 
der fich über feine Streitigkeiten mit Rom gegen ihn auf 
ließ. Ueber ähnliche Dinge unterhielt ex ſich in Toscana 
mit dem vormaligen Biſchofe von Piſtoja, Seipione de 
Ricci. Er verweilte in Toscana wiederholt und war dort 
gern gefehn. Die natürliche Schönheit der Volksſprache 
empfand er lebendiger als viele Gelehrten, Nicht-Toscaner 
wie Toßcaner. Er ſchien diefe Schönheit einigermaßen ver- 
geffen zu haben, als er fich in Lobeserhebungen des viel- 
befprochenen Buches Vincenzo Monti’ gegen da8 Wörter- 
buh der Erusca ergoß, und unterließ e3 die nöthige 
Scheibelinie zu ziehn zmifchen dem Wörterbuch, das übri- 
gens feine großen Vorzüge hat, und der immer noch edlen 
lebendigen Sprache des Volkes. Er preift das Monti'ſche 
Buch, weil es die Grammatik mit der Filofofie verbinde: 
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aber Muftogidi litt großen Mangel an Filoſofie fo in 
der Grammatik wie in der Kritik, minder vielleicht durch 
Schuld feines eignen unruhigen Weſens, als durch Schuld 
der Zeiten welche für unklare Begriffe feine klaren Aus- 
drüde finden konnten. 

Die vielen Wanderungen machten ihn einigermaßen 
zun Ulhſſes. Don Natur war er zu häufigem Umgang 
wit Menfchen geneigt. Diefer häufige Umgang mit Leuten 
berihiedenartigften Karakters welche dennoch alle eine ge- 
wife Gleichförmigfeit hatten, und das Leben in einer Zeit 
ſo vielfachen und raſchen Wechſels der Dinge, der nicht 
felten ſelbſt die Standhafteften ergreift indem ex fie vermöge 
eines Schwindeld, der vielmehr in den Sinnen des Zu- 
ſchauers als in dem innen Wefen der Vorgänge liegt, 
beränderlich erfcheinen läßt, haben auch auf Muftogidi un- 
gänftig gewirkt und ihn verleitet, an gewiſſe edlere Er- 
fheinungen und Abſichten einen zu gewöhnlichen Maßftab 
anzulegen. Dies ift aber ein Fehler in welchen, mehr 
oder minder, Alle verfallen, Weltleute wie Cinfiedler, 
Arme wie Reiche, Gute wie Schlimme Gewiß hatte 
Muftogidi das rechte Maß für das Gute in fi) bewahrt. 
So fehr ihn auch Lebensgewohnheiten und literarifche, po- 
litiſche, religiöfe Anfichten non Manzoni fchieden, fo ſprach 
et doch von ihm mit inniger Verehrung und mit einer ge- 
wiſſen Friſche und Zartheit jugendlicher Zuneigung welche, 
nach einem Zeitraum von funfzig Jahren, mohlthuenden 
Eindruck machte. Hierin war er von Ugo Foscolo fehr 
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verſchieden, welcher, mit feiner ſicherlich höheren poetiiden 
Auffaffung und mit feinem leidenſchaftlichen Schwunge in 
Bewunderung und Freundſchaft, tiefer als Muftopii 
empfinden fonnte, wie viel Italien und die Kunſt Manzonin 
verdanften. Und dennoch fällte Foscolo über Manzeni, 
einft feinen aufrichtigen Bewunderer, ftrenge Urtheile in 
auswärtigen Zeitfchriften, aleihfam als wäre fein Thyeſtes 
dem Sarmagnola überlegen, als ftände feine Ricciarda über 
der Ermengarde, die Salaminier über den Franken. In 
der bittern Spperfalipfe de3 Didymus Clericus war Fos- 
colo erbarmungslos fo gegen Muftoridi wie gegen andere 
Berühmte jener Zeit, die weder im Guten noch im Schlim⸗ 
men auf einen Haufen geworfen werden mußten, durch ihn 
aber gleicher Misachtung preißgegeben murden. Es darf 
nit übergangen werden, daß der Corfiote, melder in 
fpäten Jahren fih ton Italien und italienifchen Dingen - 
abgewandt hatte oder abgewandt zu haben fchien, italien 
und der italienifhen Sprache, als deren Gegner er auf 
trat, feinen Ruhm verdankte; daß er in Italien die 
treueften Freundſchaften ſchloß und fie bewahrte, ala mätt 
ex ſtets dort geblieben, ja in höherm Grade. Seine Tadler 
waren Griechen: feine Feindſchaft hat fo fcharfe Augen mie 
die der Mitbürger und Naheftehenden, und der griechiſche 
Stachel zerreißt während er tief eindringt in die Wunde. 
Doch hatte er audy unter den Nabeftehenden auf: 
dauernde Freunde, von denen er mehre in feinem Greifen- 
alter verlor. Er gab zu feinen lärmenden Zerwürfniffen 
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Anlaß: die ihm nicht zufagten, wußte er, mit nicht häufig 
ortemmenber Behutſamkeit, ſchon von Anfang an fid) ferne 
u halten. Die ihm behanten, verftand ex an ſich beran- 
nziehn. Wenn ed wol den Anfchein hatte daß er fie zu 
inen Dolmetfchern oder Werkzeugen zu machen beabfidy- 
gte, fo ward er andrerfeit3 wieder fo ihr Dolmetfcher 
ker Werkzeug, wie es inmitten religiöfer und bürgerlicher 
Jarteiungen,, namentlich in Eleinem Lande und bei einem 
yrffinnigen Volle nicht anders fein fann. Er ſchwieg 
t, und ließ manches bingehn, um nur feinem Grundſatz, 
nen Lärm zu machen, nicht untreu zu werden; ein bin- 
worfenes Wort oder ein flüchtiger Blick fagten dann 
m Eingeweibten genug. 

. Sn der Jugend zurücdhaltend, während e3 bei manchen 
teraten Mode war fich weit leidenfchaftlicher zu zeigen als 
nz und Fantaſie rechifertigten, mußte er fi) doch meib- 
ber Zuneigung zu verfichern. Von nicht ſchönem Aeußern, 
d ein Verächter gekünftelter Eleganz, verftand er fich 
Imälig einzufchmeicheln, mit feiner befcheidenen Haltung, 
it fanfter Stimme, mit attifcher Feinheit der Rebe, mit 
nn an fi) unauffälligen Beweiſen der Theilnahme die 
m natürli waren und die er mit großer Gewandtbeit 
ubringen wußte. Sein raſch ergründender Blick wider- 
tach bisweilen der an Einfalt ftreifenden Einfachheit feiner 
tſcheinung. Mehr noch als fein Beftreben, nicht ohne 
sth zu verlegen, gewann ihm vielfaches Wohlwollen feine 
reitwilligfeit Andern nüßlich zu fein ohne felber auf Die 
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Dienfte Werth zu legen die zu erweiſen er nicht mühe 
ward. 


Son ehe ich ihn fennen lernte, dankte ic) ihm eine 
ſehr nüßliche Lehre, und danke fie ihm heute noch. Kuy 
vor dem Jahr 1820 meilte er in Padua, gewohnt von 
Stadt zu Stadt zu wandern, nicht müßig, aber aus der 
Arbeit einen Zeitvertreib machend. In demfelben Haufe 
wohnte ein Freund Antonio Rosmini's, auch mit wir fe 
freundet, Giovanni Stefani, im benachbarten SHügellande 
des Gardafees geboren, reih am Geift wie durch Eigen 
haften des Herzens, mie ein Gemifch der verfchiebenen 
Naturen des Bredcianerd, des Venezianerd, des Trientiner?. 
hm zeigte Muftogidi die erften Bogen feiner Ueberfegung 
des Herodot, deren Drud damals begonnen hatte. Stefani 
zeigte fie Nosmini'n, der in jener Zeit fein Griechifch ver- 
ftand aber in Diefer Uebertragung, mehr als in andern 
denen es weder an Gelehrfamfeit noch an Eleganz fehlte, 
griechifchen Geift fpürte. Durch Rosmini fah ich Muftogidid 
Urbeit die in mir das Verlangen medte, überſetzend die 
italienifchen Formen zu finden die fih den griechifchen zu 
meift anfchlöffen, fo im offenbaren wie im geheimen Sinn, 
fo in der urfprünalihen Wurzel mie in der Färbung, jo 
im Klang mie in der Stellung der Worte, fomeit die 
ohne Verzerrung zu erreichen ift, leichter beim Ueberjegen 
aus dem Griechifchen als aus dem Lateinifchen. Die Probe 


— 219 — 


überzeugte mich daß, in höherm Grade noch als es bei 
Muftoridi der Fall ift, das Italieniſche ſich dem Griechifchen 
anfchmiegen könne, mit gefchmeidiger Eleganz, wie ein Ge» 
wand das den Körperformen fich anpaßt während es die 
Bewegung frei läßt und fchöne Falten wirft. Manche Trans. 
pofitionen find in der Uebertragung des Herodet von denen 
dad Original nicht8 weiß, manche der italienischen Sprache 
fremde Gräcismen, während andrerfeit3 Umfchreibungen vor⸗ 
fommen wo fie gar nicht nöthig find. Aber das Veftreben, 
im Sjtalienifchen foviel mie möglich das Griechifche durch). 
fühlen zu laſſen, offenbarte zugleich den Gelehrten und den 
ſtünſtler. Vielleicht ſchwebte Paul Louis Courier ihm als 
Mufter vor, beffen Xenofontifche Ueberfegungen er fchon 
früher nach Verdienft gepriefen hatte. Rosmini mit feiner 
giftvollen Divinationsgabe ward dies inne, und ich machte 
mir dad Beiſpiel zunuße fo viel ich vermogte. 

Ich traf zuerft in Venedig mit ihm zufammen. Ich 
war in Gefellfchaft Luigi Carrer's des Dichter8 und Er- 
blerd, und erinnere mich noc, feines befcheidenen zugleich 
md zutraulichen Weſens. Dann fchrieb ich ihm, mit dem 
Erfuhen, mich, einen damals ganz unbefannten jungen 
Mann, in die Reihe der Ueberfeßer der Sammlung 
griechifcher Siftorifer aufzunehmen, welche nad) feinem Rath 
begonnen worden war. Als ich dann die Bearbeitung einiger 
der Meinen Schriften de3 Dionyſius von Halikarnaß unter 
nahm, rieth er die in denfelben befindlichen Stellen alter 
Shriftfteller nicht neu zu überſetzen fondern ſchon anerkannte 
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Uebertragungen aufzunehmen, worin ich ihm gerne til. 
fahrte. In derfelben Stadt Venedig fah ich ihn 1827 
wieder, tief betrübt durch die ungünftigen Nachrichten aus 


Griechenland, während meine Hoffnung felbft durdy den 


Verluft der atbhenifhen Akropolis nicht niedergefchlagen 
ward. Damals dachte ih nit daß ich, zwölf Jahre 
fpäter, feinen Befuh im Lazareth zu Corfu empfangen 
würde, wo der britifche Gouverneur der Inſeln, nicht etwa 
blos aus Beforgniß vor der in Venedig wüthenden Cho- 
lera, die aus der Lagunenftadt Verwieſenen eingefchloffen 
hatte. Muftogidi, al3 er fand daß ich von dem Lande 
des Exils nichts ald die Zufluchtftätte des Exils verlangte, 
bot mir das Bürgerrecht an, welches das Statut Frem⸗ 
den von irgendwelchem Ruf zu ertheilen geftattet. Ich 
nabm es nicht an, ſowol weil es fih, meiner Anficht nad) 
hier mehr um eine Verpflichtung als um ein Recht han 
delte, wie auch weil damals er und Andere das Bürger 
recht dem Pietro Braila nicht verleihen wollten, der von 
epirotifchen Eltern geboren war; Braila, der nicht lange 
darauf unter den erften Magiftraten der Stadt Platz nahm 
und im Parlament den Vorſitz hatte, und in der Kirde 


die Gedächtnißrede auf feinen frühern Gegner hielt. Ihm ver . 
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dankte ich die Anfangs mir verweigerte Erlaubniß, die 
Bücher der öffentlichen Bibliothek in meiner Wohnung De j 


nußen zu fünnen. 
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Wenn er ‚ ein Mann von ungewöhnlichen Geifte, 
ıpfand was dem Geift gebührt, fo ftellte er darum doch 
ht die Literatur über alles Andere, wie Buchgelehrte 
thun pflegen. Sich babe wenige Literaten gefannt deren 
eußeres weniger auf den Literaten hindeutete: eine liebens⸗ 
irdige Originalität feines Weſens, die er biöweilen fünft- 
h zu fteigern Gefahr lief. Manche feiner Freunde wun- 
rien fih und fchmälten wenn fie ihn Stunden lang im 
fe fiten fahn, wo er die Pfeife im Munde franzöfifche 
tungen feinen griechifchen Landsleuten erklärte die ihn im 
uge begriffen. Mich wundert'3 nicht wenn er fich lieber 
t ihnen unterhielt al3 mit Alademifern und großen Da- 
m. Wenn er dann mol Stunden lang verbracht, mwe- 
zer felbft redend al3 zuhörend und dann und wann ein 
ort oder ein Beifpiel einfchaltend, empfand er das Be- 
rfniß zu feinen Studien zurüdzufehren, und bezeichnete 
f Streifen Papierd die Dinge die ihm der Beachtung 
d Betrachtung werth oder bedürftig fchienen. Die Po- 
larität, welche Andere auf der Volfsbühne oder in Tour- 
len fuchten, wollte er lieber zwanglofer Unterhaltung mit 
m einfachen Volk verdanken. Man befchuldigt mich müßig 
fein, fagte er zu mir; gut oder fchlecht, habe aber auch 
ı mancherlei gefchrieben was einige Bände füllen könnte, 

Die Erläuterungen über Corchra, auf Dinge fi) be- 
ränkend die ihm vollkommen befannt waren, verdienen 
fondere Erwähnung, zugleid mit der Abhandlung über 
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das berühmte Viergefpann, welches ein unedelmüthiger Sieg 
den Wagen der Victoria vom Sanct Marcusplatze nad 
Paris ziehn hieß, von wo die bronzenen Roſſe nah acht⸗ 
zehn Jahren auf ihren alten Plab zurüdtehrten, wiederum 
nach den Bannern von Enpern, von Candia und Mora 
zu fchauen, und nach dem geflügelten Löwen der jo manden 
Farbenwechſel fehn follte Das Leben Anakreons, die 
Anmerkungen zum Herodot, die Gefchichte von Corfu find 
weder Arbeiten von tiefem Wiffen noch von neuen 
und fchlagenden Gedanken, wie feine Seit und Bil 
dung mit fih brachten, da er meber dem lebten Jahr— 
Hundert recht angehörte noch dem gegenwärtigen. In 
- einem Lande geboren welches die italienifche Kivili- 
fation nur im Reflex empfing und fannte „obgleich 
die Grundlagen der Bildung dort ausgedehnter wa— 
ren als man nach den örtlichen Umſtänden zu ver— 
muthen berechtigt war, erbte er nicht die Traditionen der 
letzten großen Gelehrten Italiens, während er von den 
Beiſpielen und Forſchungen teutſcher Erudition feinen Vor- 
theil ziehn konnte. Selbſt in der lateiniſchen Literatur 
war er nur mäßig bewandert. Mit jenem feinen Takt 
aber der ihm in Allem eigen war, geſtaltete er die Er- 
gebniffe feiner nicht tiefen noch ausdauernden aber nie ganz 
vernachläffigten Studien und feiner leichten Sammlergabe 
zu Arbeiten, in und an melden ein elegantes Gemifch von 
griechifchern, italienifchem, franzöſiſchem Gefhmad erkennbar 
iſt. An Citaten veich, bisweilen felbft im Uebermaße und 
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fo daß das MWichtigere nicht immer voranſteht, verftand er 
die Kunft, im Alten Beziehungen auf das Moderne zu 
finden, und eine größere Zahl Leſer anzuziehn ald der 
Maffe der Filologen zu gelingen pflegt. Namentlich in 
den Roten zum Serodot ift dies der Fall. Diefe Ueber- 
tragung, wenn fie ihn nicht gerade vierzig Lebensjahre 
foftete, befchäftigte ihn doc, während derfelben. Dennod) 
iM fie nicht vollendet, nicht fowol aus trägem Sichgehn- 
laffen, fondern meil er im Berlauf der Arbeit mehr und 
mehr inne ward daß er beſſeres zu leiften vermogte. Der- 
geben bemühte ich mich, während meines Aufenthalts in 
Eorfu, ihm zu bewegen zum Schluffe zu kommen: er ver- 
ſprach, und nahm einen Anlauf, und legte die Feder doch 
wieder bin. Zur Fortſetzung der Gefchichte der Joniſchen 
Inſeln war ihm ein wirkfamerer Sporm das anfehnlidhe 
Jahrgehalt welches er lange unter dieſem Titel bezog. 
Bereit im Jahre 1806 war er zum Siftoriografen der 
ionifhen Republik ernannt worden und hatte 1811 die 
erſten Erläuterungen ber Gefchichte in Mailand druden 
laffen , in denen, nach damaliger Sitte, der allgemein ge- 
fchichtliche Theil von den Denkwürdigfeiten der durch Wiſſen 
hervorragenden Männer gefchieden if. Von feiner fpätern 
ernftern Arbeit ift vielleicht faum der erſte Bund fertig 
gedruckt: ein ſtarker Band, welcher fih nur mit Corfu 
und mit der alten Gefchichte bejchäftigt, und fich in die 
mäthologifche Aera vertieft gleichfam als wäre fie eine 
hiſtoriſche, ohne jedoch den tiefern hiftorifch idenlen Sinn 
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aus den Mythen herauszuleſen. Vico und feine Divin 
tionen feheinen ihm ganz unbelannt geblieben zu fein. 


Italien verdankt ihm die mailänder Sammlung der 
Meberfegungen griechifcher SHiftorifer, welche Arbeiten von 
wahrem Werthe enthält, umd unter den von einem Der 
leger auf eigene Koften unternommenen Sammelwerfen, 
nächſt dem fpätern Vieuſſeux ſchen Archivio storico Ita- 
hano, bielleiht den erften Rang einnimmt. Die Ueber- 
tragung des Serodot war der eigentliche Anlaß zu diefem 
Unternehmen. In der Wahl älterer Arbeiten und neuer 
Mitarbeiter, wie der Erläuterungen, mar Muftozidi der 
Berather und Führer des Buchhändlers Sonzogno. Auch 
bon eigenen Studien fügte er manches hinzu, mit einer in 
ihrer Art feltnen Liberalität, welche ohne Sucht nady per- 
fünlihem Gewinn und Lob dad Erworbene zum Gemeingut 
machte. indem ex fih an fremden Leiftungen betbeiligte, 
befiegten feine freundliche Bereitwilligfeit und das lebendige 
Sintereffe au vaterländifchen Studien feine angeborne Träg- 
beit. Sp rührt eine, wenn ich nicht irre, in Conftanti- 
nopel gedruckte Eleine Schrift großentheild von ihm ber; 
fo batte er bedeutenden Antheil an der werthuollen Samm- 
lung der griechifchen Volksgeſänge, melde die griechifche 
Nation und Sprache, Gefhichte und Kunſt, dem gelehrten 
Fauriel verdanfen. Denn in Venedig und Trieft begleitete 
Muftoridi von Haus zu Haus Manzoni's Freund, umd 
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fein griechiſcher Name und feine gewinnende Würde über- 
manden die fcheue und ſchamhafte Zurüdhaltung mancher 
bochfinnigen Seimathlofen, und bewogen fie dem Unbekann⸗ 
ten jene Kriegs⸗ und Liebeögefänge berzufagen, -die bald 
an Homer bald an Anakreon erinnern und denen das 
Volk feine innerften Empfindungen und die Geheimniffe 
ſeines Herzens anvertraut. Auch mir, als ich in Venedig 
eine Sammlung griechifcher Volkslieder — neben toscani- 
fhen, corfifchen, illgrifhen — druden ließ, fteuerte er 
einen Gefang bei wie er ihn auf feiner Seimathinfel ver- 
nommen, welche, fleißiger erforjcht, deren noch manche 
andere bieten würde. Denn auf den Inſeln pflegen die 
alten Erinnerungen und die Sprache ſich unverfülfchter zu 
bewahren — kaum bat man die Thore der Stadt Eorfu 
hinter fi, fo vernimmt man das Griechiſche ohne Bei. 
niſchung italienifcher Formen, mie ohne türfifche Worte 
wenn fie nicht zufällig durch einen Einwanderer von der 
epirotiſchen Küſte oder von Parga eingefchmuggelt find. 
Muftogidi felber bezeichnete griechifche Worte ältefter Zeit 
die unter dem Landvolk lebendig geblieben, und ich ver- 
nahm mit freudiger Bewunderung farakteriftifche Ausdrücke 
und elegante Wortftellungen zu denen die neuere nach ber 
alten gemodelten Schriftfprache fich nicht zu verfteigen wagt. 
In dieſer Beziehung hätte er fo der griechifchen Nation 
md Einilifation wie der allgemeinen Filoſofie fehr nützlich 
werben Fünmen. 
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Als Forſcher in Bibliotheken, war er minder glüd. 
lich denn einige Italiener und manche Teutſche. Bon 
einer Rede des Iſokrates entdeckte er gegen achtzig Sei 
ten größtentheild ein Gewebe von Stellen aus andern 
Reden. Die Sammlung imedirter Hemer Schriften, deren 
Herausgabe Muftoridi im Jahre 1817 mit dem Bym- 
tiner Scina begann und mit keineswegs bedeutenden Notn : 
begleitete, enthält meift mittelalterlihe Sachen. Darunter 
iR ein Opus des Platonikers Gemiftus Pletho, melhe 
Giacomo Leopardi überſetzte. Giacomo Lenpardi, durd 
fein Stechthum an der Fortſetzung feiner filologifchen Stu 
dien. gebindert, ſchenkte feine handfchriftlichen Arbeiten dem 
gelehrten Schweizer Ludwig von Sinner und ftarb in 
Neapel Sinner verbrachte feine lebten Tage in Florenz, 
und wollte die Lerpardifchen Schriften dem gemeinfamen 
Freunde Johann Deter Vieufleug vermachen, durch defien 
Vermittlung fie indeß in die Bibliothet des Palaſtes Pitti 
famen. Denn der Großherzog Leopold von Toscana faufte 
— wicht lange vor der Ummälzung die ihn den Thron 
foftete — gegen eine Leibrente die ganze Siunerfche Bücher 
fammlung, morunter auch die gedachten Inedita, und 
Briefe des Nicephorus Gregoras und eine Parafraſe de 
Oppian, die vielleicht von Muftogidi fam. Andere Nationen, 
jo fchrieb diefer in der Vorrede, eroberten mit den Waffen 
wieder was ihnen mit den Waffen genommen worden war 
— uns wolle Europa das friedliche Recht zugeftehn mit- 
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ft bes Bücherdruds die Erbſchaft unferer Ahnen wieder 
tlangen. Ein fehöner und mwürdiger Anfpruch, melden 
ner beftreiten wird. Wenn aber, mit Bezug auf die 
: Republit Venedig vom Cardinal Beffarion gefchenkten 
mdfchriften, die Rede ift »ton dem Recht welches wir 
iechen auf eine der berühmteften Bibliothefen Europas 
ben«, fo klingt das, ald wäre die ganze Marcus-Biblio- 
# ein Almofen des gelehrten Cardinals! Ich weiß nicht, 

die amgeftammte Höflichkeit, oder die Liebe zum belle- 
den Boden und fenem Ruhm, Muftoridi in das Netz 
jes ſchlauen und induftriöfen Griechen gerathen ließen, 
e einen meitfchichtigen Bau mythiſcher Filologie und 
efchichte aufführte, indem er der ftaunenden Welt eine 
nze Reihe Werke -von Schriftftellern der ſchönſten Zeiten 
e alten Welt verhieß. Zum Glück merkte er noch recht. 
tig den Betrug und zog ſich zurück, bevor Lächerlichkeit 
, mit den Skandal vereinte. Doc bielt er ſich nicht 
4 von Trugichlüffen, wo es ſich um Anſprüche des Helle⸗ 
3mu8 handelte. 

Es iſt eigenthümlich, daß in diefer Beziehung das 
Made Volk mehr Takt hat ala manche Gelehrte, dag 
beſſer beurtheilt was es ift und war, was ihm fehlt 
id was es hoffen darf. Ich kann dad Wort eined grie- 
chen Landmanns nicht vergefien, welchem ein gelehrt 
m wollender Engländer das fogenannte Grab des 
xnoſthenes mit der Frage zeigte: Wißt ihr mer ber 
fe Mann ift, der hier fchläft? Worauf der Griedhe: 
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Er ſchläft nicht — er iſt auf Reiſen und kehrt bald 
heim. 


In ſeinem Nachlaß müſſen ſich manche Materialien 

zur Geſchichte Corfu's und der übrigen Inſeln finden, 
Materialien die er theils aus gedrudten Büchern theils 
aus Archiven zufammengetragen, wie er ftet3 zu thun 
pflegte obgleich er nur ftücdmeife arbeitete. Indem er das 
Bedauern ausdrückte, daß die größeren Staaten die Auf— 
merkſamkeit der Gelehrten faſt ausſchließlich in Anſpruch 
genommen, verkündete er ſeine Abſicht ſich dem Studium 
der Geſchichte der kleineren Republiken zu widmen. Ein 
lobenswerther Entſchluß, durch deſſen Ausführung wir um 
eine wichtige Arbeit reicher geworden wären; ſo zum Beſten 
unſerer Detailkunde von griechiſchen Dingen wie zur Ver 
gleichung mit den Parallelen in der italieniſchen Geſchichte. 
In einer corfiotiſchen Zeitſchrift hatte er hiſtoriſche und 
literariſche Arbeiten mitzutheilen begonnen, aber die geringe 
Unterſtützung ſeitens des Publikums nöthigte ihn die Sache 
aufzugeben. Er war Mitarbeiter an manchen fo italien . 
fhen wie griechiſchen Journalen. In der florentiner An- 
tologia befindet fi) von ihm unter andern ein bemerkens⸗ | 
werther Auffag über die neugriechiſche Sprache, in dem 
penezianifchen Gondoliere ein anderer über den griehifhen 
Urfprung gewiſſer dem venezianifchen Dialekt eigenthümlihen 
Formen. 
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Eine Sammlung feiner vermifchten Echriften würde 
m ein ehrenvolles Denfmal fehen. Was er als Kritiker 
ar, hat er namentlid in den Bemerkungen über Monti's 
lia8 gezeigt: eine Detailkritif, aber fcharffinnig und rich- 
9. Denn wenn ihm die Fähigkeit fehlte, den großen 
jegriff des Echönen in feiner ganzen Ausdehnung und 
ülle zu erfaffen, oder Feuer und Drang mächtiger Leiden- 
yaften mitzuempfinden, fo batte er hingegen ein feines 
efühl, und eine namentlih in den Einzelheiten feltene 
abe der Unterfcheidung des Wahren vom Falſchen, des 
hidlihen vom Unpaffenden. In allen feinen Schriften 
wahrt man fodann eine mit jedem Tage feltnere Eigen- 
mft, baushälterifhe Mäßigung. Im Schreiben nicht 
mer anmuthig, nie warm, ift er nie fchwerfällig; in der 
nterhbaltung nicht beredt noch lebendig, war er niemals 
leppend. 

Wichtiger für Literatur und Zeitgefhichte wäre jedoch 
ıe Auswahl feiner Correſpondenz. Er fchrieb Italienisch 
ne Mannigfaltigkeit noch rechte Leben, aber ohne Affec- 
Kon und mit Kenntniß des geeigneten Ausdrucks. Ein 
oßer Vorzug, welchen er nicht ſowol feinen Studien und 
e Leetüre verdankte, womit er auch in den fpätern Jahren 
ctfuhr als er dem Gebrauch der italienifhen Sprade 
f den Inſeln den Krieg erklärte, fondern feinem griechi- 
en Inſtinct und der täglichen Uebung im venezianifchen 
taleet, der unter den italienifchen Dialecten einer der 
inften if. Das Griechiſche verftand und behandelte ex 


als Gelehrter, dachte aber immer italieniſch. Seine Auf. 
füge in griechifchen Zeitfchriften follen urſprünglich italieniſch 
geichrieben gewefen und dann überfeht worden fein; gewiß 
ift, daß er feine griechifch gefchriebenen Sachen von Andern 
durchfehn ließ. Auch in der griechifchen mündlichen Rede, 
fofern es fih nicht um Dinge des gewöhnlichen Lebens 
. handelte, bewegte ex fich nicht leicht und rief oft italieniſche 
Ausdrüde zu Hülfe Die raſche gerne ablürzende Rebe 
weife des Volkes war ihm unbequem; er drüdte fi in 
jener gemachten Sprache aus die weder eine lebende noch 
eine todte ift. In diefer antififirenden, heute Mode ge- 
wordenen Sprache hätte Muftogidi nicht mit derfelben An- 
muth und demfelben Wohlklang, wie in der italienifcen, 
feinen Brief über die Wahl einer Gattin fchreiben fünnen, 
der mir feine befte Profa zu fein fcheint, noch den andern 
Brief, vom Herbfte 1820, an Scina, in welchem er fadt, 
nit alle Griechenfchwerter feien roſtzerfreſſen. So mie 
bier, lefen wir in der Widmung der Rede des Iſokrates an 
den Patriarchen Ignatios Worte die mehr ald bloße Ahnung 
des Rommenden find; Worte welche zeigen daß er, wenig. 
ftend zum Theil, um die Pläne mußte welche die über 
die größere Hälfte Europa’3 zerftreuten Griechen in wunder: 
barer Einftimmigfeit und ebenfo wunderbarer Verfchwiegen- 
beit zum Siel reifen liegen. Ihm, dem Erben fo vieler 
theils glorreichen theils fehmerzlichen Erinnerungen, muß 
man es fchon verzeihn daß er weder Römer noch Kıeup 
fahrer zu vergeffen vermogte; daß die von den Römern 
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befiegten Griechen ibm immer noch Pie erſten und Meifter 
in Saden des Geiftes erſchienen; daß er in der Aeneis 
einen bloßen Ausflug der Ilias ſah und nicht empfand 
dag, mern Somer in Bezug auf Friſche und Manniafal- 
tigfeit und Gewalt ſtürmiſcher Leidenfhaft den Vorrang 
bat, Virgil unendlich höher fteht in der Tiefe und Zart- 
beit des Affekts, in den Regungen des Edelmuths und 
be3 Schmerzed, ald Priefter der häuslichen und der öffent- 
lihen Religion, als Sänger der Familie und der Civili⸗ 
fation, als Dichter der Heimathloſen und der Hoffenden, 
als profetiicher Verkünder des Chriftentbums und der 
Völferderbrüderung. Daß aber Muftozidi in andern Lebens⸗ 
lagen die wahre und höchſte Poefie verſtand, davon zeugen 
nicht nur die von ihm ausgewählten Tichtungen, fondern 
vor allem der während des Kampfes entftandene, erft furz 
vor feinem Tode gebrudte Hymnus an die Griechen. 


Es iſt nun Zeit von ſeinen politiſchen Schriften, 
Anfichten und Handlungen zu reden, welche Gegenſtand 
harter Beſchuldigungen geweſen find. Seine Jugendarbeit 
widmete er dem zuffifchen Kaifer Alexander, von dem er 
für feine Heimath immer mehr erwartete und defjen Ruhm 
er im Geifte von neuen Pindaren und Plutacchen feiern 
ſah. Er biieb immer Rußland geneigt, denn er hoffte von 
dort werde für Griechenland das Heil fommen. Sn diefem 
Sinne, mehr als im eigentlich religiöfen, hielt er an der 
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Einheit des Glaubens zwiſchen Griechen und Ruſſen fett, 
während er von den Gefahren der abjoluten Regierungd 
form wenig beforgte, gleichfam als würden Entfernung, 
angeborne Schlauheit und anderweitige politifhe Rivali⸗ 
täten fein Volk vor denfelben bewahren. Kurz, er hatte 
etwas von jener Schule an fi die in Italien Fuß fallen | 
zu wollen fcheint, die da glaubt es fei ſicher und rühmlich | 
mit der Protection der Mächtigen zu intriguiren um fi 
dann hinters Licht zu führen. Ich behaupte nicht daß er 
ſolches Andern, ich glaube daß er e3 am wenigſten fid 
jelber geftand: denn ich bin der Meinung daß die Elügften 
Männer gerade in und wegen ihrer Klugheit, mehr al? 
man gewöhnlich annimmt, auch Ioyal find. Zu Muftozidiö 
Ehren muß gefagt werden daß er diefe und andere Gefin- 
nungen nie verheimlicht hat, und daß Napoleonifcher Glanz 
und Blibe ihn niemals blendeten. In Mailand lebte er 
zufammen mit den Anbetern de3 Napoleonifchen Glüds 
ohne demfelben je zu ſchmeicheln. Als die Nachricht von 
der Einnahme Moskau's anlangte, frug man ſpöttiſch: 
Nun was ſagt der Grieche dazu? — Ich ſage daß es 
nichts iſt, und daß die Ruſſen ihn laſſen werden wo er iſt. 

Im Jahr 1821 befand er fi in Turin als Secretär 
des ruſſiſchen Gefandten (Mocenigo), eine? Mannes der 
einen zmeideutigen Namen binterlaffen hat. In jenen 
Tagen wurde Muftozidi felbft von feinen Freunden mit 
Mistrauen angefehn. Er hat immer betheuert, daß Kaijer 
Alegander es mit Piemont gut gemeint habe. Da die 


— 23 — 


Conſtitution damals unmoͤglich war, nicht ſowol weil die 
Ration unreif war als wegen des Schwankens des Prinzen 
von Carignan und wegen der entſchiedenen Abneigung der 
noch fiegesfrohen europäifchen Potentaten; da Rußland 
nicht wollte daß Deftreich neue Provinzen und noch arößern 
und drüdenderen Einfluß gewinnen follte: fo riet) Alexander, 
durch feinen Gefandten, den Aufftändifchen zum Nachgeben 
und zu einem Abkommen mit der königlichen Gewalt, wo 
er dann fein ‚möglichfte zur Ausgleichung thun würde. 
Mie es auch immer mit diefem Math fi) verhalten mogte, 
gewiß iſt dag Alexander ſich Piemont geneigt bewiefen 
hatte Auf dem Wiener Eongreß handelte es fich nicht 
nur darum ihm Genua vorzuenthalten, fondern felbft die 
Iombardifche Grenze über den Teffin hinaus zu verlegen. (?) 
Der Tractat war ber Unterzeichnung nahe, als der Graf 
Mihaud, ein lohaler Diener feines Königs, einft im Eril 
in Rußland und von Alexander gerne gefehn, den Kaifer 
umfimmte. Es ift derfelbe Michaud der den guten und 
branen Victor Emmanuel von Cagliari nad) Turin zurüd: 
führen ging und feinen Monarchen in einem geflickten Rod 
fand. Ich habe dies nicht von Muftogidi fondern von 
einem Verwandten des Grafen. Muftozidi wußte übrigens 
aus jener Zeit eine Menge jener kleinen Facta melde. die 
Geſchichte nicht. aufzeichnet, die aber zum Theil Biftorifcher 
find als Hiſtorie. Während er fih, im ionifhen Parla- 
ment,. bei den Verhandlungen über das Geſetzbuch lang- 
weilte, da es fi) um Dinge handelte die ihm ferne lagen, 
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pilegte er auf den weißen Blaͤttern, mit denen das we 
ihm liegende Exemplar bes Eodeg durchſchoſſen mar, allerkl 
Aneldotiſches aus der Erinnerung aufzuzeichnen. 


Mande mögten feine Vertrautheit mit dem Grafen 
Bubna zur Anklage wider ihn benuben, eine Anklage gegen 
welche ihn kaum der Umftand ſchützen dürfte daß Babe 
leidenfchaftlihe Tabakraucher waren und daß die Pfeife 
verföhnlicher Natur ift, indem fie Zeit zum Neben läßt 
während fie Vorwand zum Schweigen bietet. Was id 
aber von Muftogidi weiß, bemeift fo feine Unfchulb (wenn 
bie3 der rechte Ausdrud if) wie die Güte des Deftrei- 
chers. Das Spioniren war im Flor, und hinter mandem 
Verdächtigen ſchloß fich die Gefängnißthüre. Bubna, während 
des Rauchens, frug wie zufällig nach einem Bekannten 
Muftogidi’s, und ob der Mann wol in Mailand fei. Zu 
fpät, erzählte Muftogidi, erkannte ich daß e8 eine Warnung 
fein follte: der Mann wurde verhaftet und ich machte mir 
Vorwürfe megen meiner Unachtfamfeit. Sei es daß ber 
perfünlide Umgang mit ehrenwerthen Deftreichern auf ihn 
einwirkte, oder aber der Glaube daß Oeſtreich und Ruf 
land ungertrennlich miteinander verbunden feien: gewiß ift, 
daß er Deftreich nicht vom italienifchen Standpunft beurtheilte, 
obgleihh er das Unglüd Italiens tief und innig empfand. 
Das häufige Zuſammenleben mit Leuten verfchiedener Bar- 
teien, und das auskömmliche Verhältuig zu ihnen inmitten 


Kar anögefprochener politifcher Differenzen, muß dem Ber 
dacht zweibeutig erfoheinen, und die Unglüdlichen hegen 
licht Verdacht und geftalten deu Verdacht zu Thatfachen 
wm. Gewiß, es find harte ungerehte Worte, wenn 
Nuſtoxidi, in feiner Abhandlung über die Sanıt Marcus: 
Roffe, von einer Volksmaſſe redet »die heute in Trauer, 
morgen im Feſtjubel, aber immer thatenlos träge fich ihre 
Denkmale bald nehmen bald von fremder Macht wieder 
fhenten läßte. Dem greifen Ueberſetzer des Herodot und 
Sifioriografen von Corfu war ed befchieden, au den 
Strand feiner Seimathinfel die Trümmer eines Schiffbruchs 
geworfen zu fehn Die ihm bewiefen, daß das venezianifche 
Bolt nit die träge noch die gedankenloſeſte Volksmaſſe 
Europa’ ift. 


Yıs Griechenland befreit war, berief ihn an die Spibe 
bes öffentlichen Unterrichtsweſens fein Landmann und 
Freund Graf Capodiſtria, glei ihm ein Anhänger Ruf: 
lands. Das Land hätte feinen geifivofleren und rühm- 
licher bekannten Minifter finden können als Muftogibi; 
aber Geift und Name reihen nicht hin um qut zu ver 
walten. Ja fie Zönnen binderlic werden, wenn die Ge- 
wohnheit der Zhätigfeit umd die Erfahrung einer gewiſſen 
materiellen Praxis fehlen; denn auch die edelſte Kunft und 
Aufgabe bedingt die Kenntniß des Handwerks. Es handelt 
ſich darum dies Handwerk zu veredeln, aber dazu muß 


— 16 — 


man's eben lernen. Muftoridi war zu fehr Filolog, zu 
verbindlich höflich, zu unabhängig in feiner äußern Stellung; 
er lief Gefahr nicht verftanden zu werden, und man ge 
borht Dem nicht den man misverſteht. Ueberdies fand 
man in Griechenland es feien zu viele Jonier da, jedenfalls 
zu biele Capodiſtria. Jeder weiß was geſchah. Nach des 
Präſidenten Ermordung [9. October 1831] kehrte Muftogidi 
nach Corfu zurück, und bier beginnt ein neuer ehrenvolle 
Abfchnitt feines Lebens. 

Schon hatte ex das unglücliche Ende Parga's, dieſe 
Tragödie auß der Seit des erften britifchen Ober-Eom- 
miffärd der Joniſchen Infeln, in franzöfifher Sprade er 
zählt, und Amaury Duval hatte ihm feine Erzählung zu- 
geftußt welche weder binlänglichen biftorifhen Ton nod 
wirkfame griechifche Einfachheit an fih trägt. Nicht blos 
feine ruſſiſchen Verbindungen , fondern lebendige Vaterland 
liebe beivogen ihn die Rechte der Jonier gegen die Eng. 
länder und deren zu eifrige Anhänger in Schuß zu nehmen. 
Um es frei und ungehindert thun zu fünnen, entſchloß er 
fih zu einem Schritt melden nicht Viele nahahmen: er 
verzichtete auf fein anſehnliches Jahrgehalt, trat offen 
wider die britifche Megierung auf, verfaßte eine Denk— 
hrift, die mir in Bezug auf Präcifion der Schreibart, und 
fhlagende auf Ihatfachen begründete Argumentation, ein 
Meifterwerf fchien. Seine Partei fandte ihn nad) London, 
mündlicdy zu verhandeln: fein berühmter Name, fein feines 
Benehmen und feine Menfchenfenntnig befähigten ihn vor- 
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gsweiſe dazu; aber er verhehlte fich die unüberwindlichen 
chiwierigfeiten nidt. Er wurde ehrenvoll aufgenommen 
- er erlangte einiged; doch wenig im. Vergleich mit dem 
as vom Recht geweſen wäre. Auch das hat feinen 
rund. 

Der Fehler ſeiner Denkſchrift und ſeiner Oppoſition, 
ie überhaupt der Oppoſition der Jonier, lag in ihrem 
seherrfchend negativen Karakter, in dem Mangel einer 
aren Bezeichnung des wirklichen Ziel3, wie der genauen 
ngabe der Heilmittel gegen die Uebel, wider welche mit 
techt Klage geführt wird. Wenn id ihm und Andern 
gte: Stellt die Punkte feft; begnügt euch für jet mit 
em Erreichbaren, ftrebt aber nach diefem Erreichbaren 
it allen Kräften bin — fo fahn fie einander an und 
hwiegen. Es ift leichter Schmerz empfinden und darüber 
mmern als die Mittel zur Abhülfe finden und anwenden. 
3 fommt dazu daß die Jonier, und nicht fie allein, ge 
eigt find das Kind mit dem Bade auszufhütten; daß fie 
on der ihnen misliebigen Regierung nicht3 annehmen wollen, 
lbſt nicht das Gute welches diefe Regierung ihnen zu ge- 
äbren bereit ift, und das fie immerhin, ohne fich etwas 
ı vergeben, hinnehmen könnten, als ein ihnen gebührendes 
techt, ohne Gefährdung anderer noch ftreitiger Rechte, 
denn fie die Vereinigung mit dem Königreich Griechenland 
warten, oder aber den, mer meiß ob münfchenswerthen, 
nmittelbaren ruſſiſchen Schub an Stelle des englifchen, 
köonnen fie vielleicht nody lange warten. Aber dies un- 


abläffige Schmollen, mit gekreuzten Armen und zum Himmel 
erhobenen Augen, ohne ſich mittelft wie in der Hebung 
folder Kräfte und Geiftesguben zu bilden die auch unter 
tyranniſcher Regierung nützlich angemandt werden können, 
verfpricht feine frohe Zukunft. 


Außer der erwähnten Denkſchrift, verfaßte Muftogidi 
eine andere, welche zu fehr gegen die Perſon des Tor 
Dber-Eommiffärd Sir Soward Douglas gerichtet ift. Dieſe 
perfünlicye Heftigkeit fchadete dem Eindruck, welchen die von 
ihm vorgebrachten Wahrheiten hätten machen müflen. Er 
verglich die britifche Megierung mit der venezianifchen, in 
bem er letsterer den Vorzug giebt, ungeachtet der großen 
Verſchiedenheit der Zeiten. Ex felbft wie Andere hätten 
fih daran erinnern follen al8 fie da8 Andenken der Repu 
eblik werläfterten, welches noch nach einem halben Jahrhun— 
dert von den Joniern, die deren Herrſchaft gefannt hatten, 
gefegnet ward. Don den letzten venezianifchen Zeiten wußte 
er mancherlei karakteriſtiſche Uneldoten und Züge zu ev 
zählen. Ein unzedlicher venezianifcher Edelmann ward in 


Öffentlicher Aubienz vor dem Propeditore vom einem Griedhen 


angellagt. Du baft Unrecht, fagte der Richter zum An 
Häger nachdem er Für und Wider vernommen; du hättef 
den Mann refpectiren follen, erften weil er ein Ebel 
mann ift wie ich, zweiten? weil er ein Schurke ift mie 
du. Der lebte Probeditore, nad) dem Umfturz der ariſto 


eatifhen Regierung und dern Erfah durch die wohl- 
ekannte Eomödie unter franzöfifhem Einfluß, blieb ala 
Brivatınann in dem Lande welches er bis dahin verwaltet 
yıtte, und wurde nebſt dem Iateinifchen Bifchof, dem 
giechifehen Exzpriefter, einem Iſtraeliten, einem Bauer und 
ch weiß nit wen fonft no, in die Munizipalität ge 
wählt. Der Edelmann ſaß neben dem Bauer und bot 
hm Freundichaftlich eine Prife Tabak, worauf jener auf 
hand, die Mütze abnahm und dann erft fchlichtern bie Sand 
auöftredte. So tiefe Wurzeln hatte, unter ber Republik, 
die Achtung nor der Autorität gefchlagen. 

Muftoridi empfand, von welcher Wichtigkeit die ve- 
aszianifchen Erinnerungen nicht blos für die Gefchichte feiner 
Heimath, fondern für die Gefchichte Europa's und de 
Orient? find, und bot deshalb der Regierung des na, 
poleonifchen Königreich8 Italien an, eine Arbeit über die 
Relationen der Botjchafter Venedigs zu unternehmen. Daß 
es, ein volles DVierteljahrhundert bevor man in Italien 
an bie Herausgabe diefer foftbaren biftorifchen und ſtaats⸗ 
männifchen Documente ging, fit) mit dem Studium der⸗ 
felben fo ernſtlich zu befchäftigen beſchloß, beweiſt binläng- 
lich wie ſehr er über den Stubengelehrten hinaus war. 
Wenn er, zur Unzeit, den Gebrauch der italtenifchen Sprache 
tn gerichtlichen und andern öffentlichen Verhandlungen auf 
den Inſeln unterfagt wiffen wollte, um einem Neugriechifc) 
Raum zu machen melches, dem Volke unnerftändlich, ein, 
mehr als im Lande felbft, in Frankreich und Teutſchland 
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fabrigirted Sprach · Prodult mit pebantifchen archãiſchen der 
men if; wenn er in biefem Falle Vergeflenheit feiner. befen 
jahre und literarifchen Prinzipien an den Tag legte: fü 
wollen wir ihn vielmehr beflagen ala verdammen, md 
Denen die wir ehren und lieben ein beftändigeres thätigered 
troftreichered Alter wünſchen. 

Nicht ohne Leidweien kam ich der Widerfprüche und 
Duälereien feiner lebten Jahre gedenken, Widerſprüche und 
Duälereien denen er, des Lebens und der Menfchen kundig, 
einen umnerfchütterlihen, wer weiß ob nicht zu weit 
getriebenen Gleihmuth entgegenftellte.e Die Italiener, die 
ihn in feiner beffern Zeit und Stimmung fannten, be 
wahren ihm dankbares Andenken; die Engländer, melde 
die Leute nad den Ihatfachen zu beurtbeilen pflegen und 
Uneigennügigfeit bochhalten, hörten nie auf, Muftogidi zu 
ſchätzen. Die Beiſetzung de8 Archonten des üffentlichen 
Unterricht3 der Siebeninjel-Republil, deffen Namen, wie 
es bei den Rittern der beiden obern Klaffen des Ordens 
der bh. Michael und Georg zu gefchehen pflegt, das aus- 
ländifhe »Sir« vorgefeßt war, wurde auf Staatäfoften 
begangen, im Beifein des Clerus und aller Behörden, fo 
der bürgerlichen wie der militärifchen, und der Univerfität 
und ftädtifhen Magiftrate. 


Andere, mehr dazu geeignet als ich, werden aus— 
führlicher von Andrea Muſtoxidi's Lebensereigniſſen und 
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Ehriften handeln: was ich gefchrieben, möge die Urtheile 
über ihn mäßigen die zum: Theil zu hart find. Mehr als 
ales literariſche Lob gilt die Verfiherung daß er feine 
griechifche Seimath mit wärmerer, ftandhafterer, thätigerer 
Liebe liebte als feine Landsleute Foscolo und Pieri — 
ald manche feiner berühmten Seitgenoffen und freunde 
Italien geliebt haben. Ich weiß nicht ob feine Ahnung in 
Erfüllung gehn wird, daß in feinem Daterlande einmal 
noch, wie mehrmals ſchon, das Schidfal der Welt fämpfend 
entfchieden werden wird. Aber noth thut's, mit ihm Griechen- 
land wie Italien zu wiederholen: die freiheit dauert nicht, 
außer durch eigene Kraft, nicht durch fremde Unterftühung. 
Dies erinnert mid an Napoleon's Wort, welches der 
zeeife Krieger Nicetad wiederholte Drei griechifhe Kauf- 
leute befuchten ihn auf Elba, und frugen ihn was er von 
yen künftigen Geſchicken ihrer Seimath halte. Die Griechen 
vürfen nur fich felbft vertrauen, war die Antwort — viel⸗ 
leicht gedachte er Rußlands als er fie ertheilte. Ein in 
Kämpfen ergrauter Grieche fagte zu einem SZantioten indem 
er von einer zerfprengten Kleftenjchaar ſprach: Wißt ihr 
weshalb fie nicht gefiegt haben? Weil fie nicht fterben 
wollten. Betrachtet die Völker! Wenn fie dad Leben 
lieben, gehn fie unter; wenn fie den Tod herausfordern, 
leben und fiegen fie. 
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II. 16 


Giulio Ceſare 
Rospiglioſi Pallavicini. 


N, großen römifchen Familien nehmen eine Stellung 
ı mit welcher fi) kaum etwas anderes vergleichen läßt. 
ne politifche Rechte noch eigentliche Privilegien, feit die 
inzöfifche Revolution und die in ihrem Gefolge in Sjta- 
n vorgefallenen Ereigniffe den Keubdalverhältniffen ein 
ide machten, welche durch den allmäligen Umſchwung der 
entlihen Dinge, wie durch die Kräftigung der päpftlichen 
ntralgewalt, zwar viel von ihrer Bedeutung eingebüßt 
tten, jedoh in den »Baronens, wie die dem Volk fo 
t feindlichen, oft mit dem Volk wider die Päpfte ftrei- 
den, öfter nody unter einander hadernden mittelalterlichen 
ubatare biegen, halbe Souveräne erſcheinen ließen, bil- 
n diefe familien immer noch eine Klaſſe für ſich. Durch 
oßen Befitz, durch gewaltige Daläfte in der Stadt und 
ächtige Villen in der Umgebung, die nicht felten mit 
znigsſchlöſſern metteifern an Reichthum von Kunftwerken 
d glänzendem von Generation zu Generation aufgehäuf: 
ı Schmud, durch vielverzweigte Elientel und traditionellen 
nfluß, find fie fo von der Muffe gefchieden wie von dem 
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übrigen Adel; mit fpezififch römiſchen Typus, obgleich 
viele von ihnen nichtrömifchen Urſprungs und durch Päpfe 
nad Rom verpflanzt, obgleich namentlich in unferer Zeit 
durch Heirathen mit Ausländerinnen fremde Elemente ein- 
gedrungen find. Die nivellivenden Tendenzen der jüng- 
ften Jahrzehnte haben diefer benorzugten Stellung geringen 
Eintrag gethban. Während Rom derfelben nicht wenig von 
feinem eigenthümlihen Karakter verdankt, bat es nidt 
darüber zu lagen daß foldhe erceptionelle Verhältniffe fih 
erhalten haben, fo fürftliche nicht von Haufſe und Baik F 
der Börfen abhängige Vermögen, jo beträchtliche Güter. 
complexe, fo glänzende Juwelenmaſſen, fo großer Zufchnitt 
der ganzen Exiſtenz. Mögen immerhin Rützlichkeitsapoſtel 
daran zu mäkeln finden daß dieſer oder jener Palaſt nur halb 
bewohnt, und nit, wie andermwärtd, mit Mietbäleuten F 
gefüllt; daß dieſes oder jenes Grundſtück nicht fo ter | 
werthet wird wie es in der Hand des kleinen Beſitzers ge | 
fcheben würde; daß fo vieles fogenannt todtes Kapital 
vorhanden ift. 

Mer vermag heute zu berechnen, welche Geftalt Rom 
annehmen würde, wenn die Wünſche und Hoffnungen der 
piemontefifhen Partei in Erfüllung gingen? Soviel aber 
ift gewiß daß ed mit der Stellung des rümifchen Adels 
zu Ende ift, wenn die erwähnten Tendenzen die Oberhand 
gewinnen; wenn die Gefehgebung , fie zu den ihrigen machend, 
Majorate und Fideicommiffe aufhebt, wenn fie den großen 
Beſitz zerſchlägt. Ob die Stadt reicher und glücklicher, ob 
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die Campagna gefunder und beffer angebaut werden wird, 
mag babingeftellt bleiben. Unzweifelhaft aber ift, daß ein 
Paar Generationen binreichen werden, Paläfte und Villen 
zu einer fiir bie Beſitzer umerträglichen Laſt und zur Bente 
von Speculanten und Emporlömmlingen werden zu laffen, 
während das bewegliche Eigentbum aus einer Sand in 
ie andere geht und die Kunſtwerke der Gallerien und 
Mufeen ind Ausland andern, wie man es überall in 
alien gefehn bat, wo die Tegislation die Stetigfeit des 
Beſitzes nicht mehr ſchützt, und bie allgemeine Wohlfahrt 
bon dem Ertrage der Stempelgebühren bei Güterſchlächterei 
und Veräußerung koſtbarer Familienſtücke abhängig ge- 
macht wich. Ä 
Ein Repräfentant des römifchen Adels in der beften 
Bedentung war Giulio Ceſare Rospigliofi, meldyer am 
9. April 1859, im Alter von beinahe achtundfiehzig 
Jahren, in Folge einer zufälligen Verletzung farb. Die 
Familie ift lombardiſchen Urfprungs, aber fett dem brei- 
zehnten Jahrhundert in Piftoja angefeffen, der anfehnlichen 
toscaniſchen Stadt, wo heute noch ein Zweig derfelben 
blüht, und wo man den geräumigen Palaft fieht welcher 
ber xömifchen Linie gehört, einft, als Gefchent der Piſto⸗ 
iefen , Eigenthum jenes Moroello Malafpina , welchen Dante 
die Wetterwolte des Magratbales nennt, bie fi über 
Gibellinen und Weiße. entlud mit ſchwerem Verderben. In 
dieſem dutch die Sand Giobanni's da San Giovanni mit 


anınuthigen und farbenfrifchen Fresken geſchmückten Dalaft 
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wurde am 28. Januar 1600 Giulio Rospiglioſi geboren, 
der im Sommer 1667. als Elemens IX. den heiligen Stuhl 
beftieg, auf dem er nicht dritthalb Jahre faß, da de 
Schmerz um den Verluft Candia's, beim Unterliegen der 
venegianifhen Waffen, feinem Leben ein Ende made 
Ein fprechendes Porträt, ein Meifterwerl Carlo Maratta’s, 
würdig ber beften Zeit der Kunft, und die Bildfänle dei 
Grabmonuments in Santa Maria Maggivre, vergegenmär- 
tigen den zugleich frommen umd gelehrten, lebendigen und 
welterfahrnen Papft, defien Freigebigkeit weder feinen Lands 
leuten noch feinen Verwandten in dem Maß zu gute fan 
wie man es unter feinen Vorgängern Borghefe, Ludonifi, 
Barberini, Pamfili, und felbft Chigi, gewohnt geweſen war. 
Doch kamen Clemens’ IX Angehörige dabei nicht zu fur. 
Sein Neffe Giovanni Batifta heitathete Maria Camilla 
Pallavicini, Erbtochter einer Linie eines der älteften und 
größten Feudalgeſchlechter Oberitaliend, und gründete die 
beiden Linien der Familie, die der Fürften Rospigliofi Her- 
zoge von Zagarolo, und jene der Fürſten Pallavicini von 
Gallicann. Es war im Jahr 1670 ala die beiden Lehen, 
welche einft einem Zweige der Colonna gehört hatten, durd 
Kauf von dem Haufe Ludovifi an die neuen Beſitzer über- 
gingen und fo die Stellung der Rospigliofi in der römifchen 
Ariftocratie begründeten, während fie im Jahr 1688 durch 
KRaifer Leopold die Reichäfürftenwürde erhielten. 

Die Verhältniffe diefer römiſchen Ariftocratie find fo 
eigenthümliher Natur, daß eine Beleuchtung derfelben bier 
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an ihrer Stelle fein bürfte Der alte Unterfchied des 
hohen und niedern Adels befteht auch heute. Die großen 
Gefchlechter , die eigentlichen Barone, unterfchieden ſich ſtets 
bon den übrigen Familien. Die gegenwärtig noch geltende 
Verfaffung der Ariftocratie wurde durch ein Breve Papft 
Benedict'3 XIV vom 4. Januar 1746 feftgefebt, das mit 
den Worten Urbem Romam beginnt, und welchem eine 
Berfügung des regierenden Papftes vom 2. Mai 1853 
zur Ergänzung dient. Gemäß gedachtem Breve follte der 
Titel eine Nobilis Romanus nur Solchen zugeftehn, 
welche perfönlich, oder deren Vorfahren an der Munizipal- 
verwaltung der Stadt theilgenommen, fei e8 als Eonferva- 
toren oder Beifiker des Senats, fei ed ald Bezirksvorſteher 
oder Caporioni. Diefe wurden in ein Goldenes Bud, ein- 
getragen. Es maren 187 Familien, unter denen fechzig den 
Vorrang hatten, als Cives nobiles conscripti, eine 
Erinnerung an den alten Senat. Neue Aufnahmen, fei 
es zum Erſatz ausgeftorbener Familien, fei e8 um anderer 
Gründe willen, follten blo8 nad, vorheriger Prüfung ihrer 
Anſprüche durch eine heraldifche Commiſſion ftattfinden, in 
welcher der Senator der Stadt den Vorſitz führt. Nur 
die Angehörigen von Püpften follten eine Ausnahme bilden 
und ohne weitere Förmlichkeit dem römifchen Adel zugetheilt 
werden, während der Gemeinderath die Befugniß bat, für 
Verdienſte um Stadt und Staat den Adel und das Bür- 


gerrecht zu verleihen. 
Sp bilden diefe Nobili coferitti eine befondere Ab. 


fheilung tm xbmifhen Patriziat. Indeß gehören fie keines. 
wegs alle zu den Baronen im alten Sinne, felbft nicht 
alle fürftlichen und herzoglichen Häuſer da manche der- 
felben modernen Urfprungs find. Andererſeits haben nicht 
alle fürftlichen und herzoglichen Familien unter den Nobili 
eoferitti Platz gefunden. Ein päpftlicher Titel giebt durch⸗ 
aus keinen Anſpruch auf den römiſchen Adel, welcher 
ebenfowenig von einem Titel abhängig ift wie von dem 
Souverän und beffen Verleihungen. Ein Gleiches mar in 
Neapel der Fall, wo der Adel in der Hegel zu einer der 
fünf Genoffenfchaften, Seggi oder Sedili, der Sauptftadt 
gehörte, deren beide erftern den hohen oder Baronal- Abel re 
präfentirten, während es hinwieder große familien gab die 
außerhalb der Segai ftanden, was ihrer Würde nicht im 
geringften Abbruch that, ihnen aber freilich den Antheil an 
der Munizipalverwaltung , und gewiffermaßen, wenigſtens 
in der fpanifchen Zeit, die Betheiligung an der politifchen 
Vertretung des Königreichs entzog, welche in gewöhnlichen 
Fällen durch die Adeldgenofjenfchaften der Hauptſtadt aus- 
geübt wurde. Aehnliches kommt aud in Toscana vor; 
wo der Souverän Adelötitel ertheilt, wo aber die, freilich 
auf ein Minimum beſchränkten Adelövorrechte durch die 
Einfchreibung in das Goldene Bud, irgendeiner Stadt er- 
langt werben. 

Menn man Namen nennt wie die Aldobrandini, Altieri, 
Barberini, Boncompaani Ludopifi, Boncompagni Ottoboni, 
Borgheſe, Caetani, Chigi Albani, Colonna, Corfini, Doria 
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Pamfili, Odescalchi, Orſini, Pallavicini, Rospiglioſi, 
Salviati, Santacroce, Sforza Ceſarini, Strozzi, fo wird 
man an die großen Kämpfe des Mittelalters erinnert, nicht 
blos an Familienfehden wie die mehr denn homeriſchen 
Kriege der Colonna und Orſini, ſondern an verhängniß⸗ 
vollern Streit, an Bonifaz VIII und Filipp den Schönen; 
man wird an die Annalen Toscana's, Genua’ und Mai- 
land3 erinnert denen manche diefer Gefchlechter angehörten, 
und an die Päpfte der Repotenzeit, von Gregor XIII bis 
auf Clemens XII. Und man fann nicht umbin zu be 
technen, wie fo wenige diefer Fämilien römifche oder dem 
Kirchenſtaat angebörige find, nur die Altieri, die Boncom- 
pagni Ludonifi, die Caetani, die Colonna, Orfini und 
Santaeroce; während aus Toscana die Aldobrandini 
ſtammen, die Barberini, Borgheſe, Chigi, ECorfini, Ros— 
piglioſi, Salviati, Strogzi, aus Venedig die Ottoboni, aus 
Genua die Doria, aus Como die Ddescaldyi, während die 
Sforza vielmehr Toscana angehörig find als der Romagna 
ihrem SSeimathland, da ihre ehemals unmittelbare Graf- 
(haft Santa Fiora, heute toscanifher Beſitz, von dem 
alttoscanifchen Diynaftengefchleht der Aldobrandeshi auf 
fie übergegangen iſt. Außer den Genannten, gehören noch 
zu den römifchen Fürſtenhäuſern, einheimifcher wie auswär- 
tiger Abftammung, die Altemp8, melde zur linfen Sand, 
duch den Kardinal Marz Sittih, von den Grafen von 
Hohenembs fich herfchreiben; die Bonaparte, alttoscanifchen 
Urſprungs, als Fürften von Canino und Mufignano in 
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den römifchen Adel aufgenommen; die Bonelli, Angehörige 
Dapft Pius’ V, piemontefifcher Serkunft; die Braschi, das 
jüngfte Nepotengefchlecht, durch Papſt Pius VI von Eefena 
gegründet; die Eaffarelli und Del Drago, römifcher Des. 
cendenz; die Gabrielli aus Umbrien; die Grazioli von 
Magliano, neuere römifche Familie; die Tante della Ro- 
vere von Piſa; die beiden Linien der Maffimi, jene von 
Arſoli, und die von Rignano welche zugleich die Ceſi von 
Acquaſparta repräfentiren; die Ruspoli Mariscotti und die 
Spada von Bologna, endlich die Torlonia, deren Illuſtra⸗ 
tion unferer Zeit angehört. Zwei franzöfifhe Familien 
find den genannten beizuzählen, die Montbolon- Semonpille 
mit dem Titel von Umbriano bel Drecetto, und die Do- 
denas, Fürſten von Cantalupo in der Sabina. 

‚ Diefe find die fürftlihen und berzoglichen Säufer, 
welche, wie gejagt, keineswegs alle zu den fechzig Nobili 
eoferitti gehören. Unter der Zahl der Lebteren finden mit 
binwieder andere deren Namen in der politifchen und 
Runftgefchichte, oder in den Annalen der Stadt mehr oder 
minder befannt find, die Kapranica, Cenci Bolognetti, 
Coftaguti, Mariseotti, Muti, Negroni, Olgiati, Patrizi, 
Ricci, Sacchetti, Serlupi Erescenzi, Soderini, Vettori, 
Vitelleschi. Auch diefe find theilweife fremden namentlich 
toscanifchen Urſprungs. Außer den fürftlihen Häuſern 
und den Nobili coferitti, giebt es aber in Rom noch 
eine bedeutende Zahl patrizifher, dem xömifchen Adel 
angehörender Yamilien verfchiedener Herkunft. So die 
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Antamoro aus der Mark Ancona, die Antici Mattel aus 
Recanati bei Loreto, die Bandini Giuftiniani urſprünglich 
aus SFlorenz und von da nad) Eamerino verpflanzt, die 
De Gregoriv aus Meffina, die Lavagai aus Pifa, bie 
Malatefta aus Rimini, die Pianciani aus Spoleto. Manche 
Familien führen ihre Namen übrigen® nur durch Adoption 
ober Erbſchaft. Eines der älteften Gefchlechter gehört heute 
bfo8 dem Namen nad) zum römifchen Adel, die Frangipani, 
von denen eine Linie in Friaul fortbefteht. Gänzlich ver- 
fhwunden aber find mehre der großen Familien des früheren 
Mittelalterd, an die man nur durch ihre vormaligen Pa- 
löfte, ihre Kapellen und Monumente erinnert wird, oder 
durch die Benennung irgendeines verödeten Caſtells der 
Campagna, oder durch einen Straßennamen deffen Urfprung 
den Meiften unklar if. Sp die Annibaldi, dell! Anguil- 
lara, Bucimazzi, Eonti, Sant Euſtachio, Margani, della 
Molara, Rormami, di Palombara, Pierleoni, Savelli, 
Stefaneschi, denen manche nichtrömifchen oder neueren 
Urfprungs beizuzählen find, wie die Peretti, Falconieri, 
Lancellotti. Doch es ift Seit die lange Liſte zu fchließen, 
um zu den Rospigliofi zurüdzufehren. 


Die Eltern des jünaftverftorbenen Fürſten waren fo 
am Taiferlichen Sof zu Wien wie in andern teutfchen Län- 
dern wohlbefannte Perfonen. Don Giufeppe Rospigliofi, 
der Enkel einer Borromeo von Mailand, lebte viele Jahre 
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hindurch meift fern von Rom. Erſt als Oberkammerherr, 
dann als Oberfihofmeifter Ferdinand's III, Großherzog von 
Toscana, in welcher Würde er dem befannten Marguis 
Federigo Manfredini nachfolgte der längere Zeit hindurch 
die Seele der Politik und Verwaltung des Landes mar, 
begleitete er, nebft manchen toscanifchen Edelleuten der vor⸗ 
nehmſten Häuſer, diefen Fürſten zu Ende de3 Winters 1799 
nah Wien. Es mar die Zeit wo franzbfifche Waffen und In- 
triguen, nach jahrelangen Quälereien und Uebergriffen, die 
eine der Iehrreichften Exempel des gemwultthätig- perfiden 
Schaltens rebolutionärer Politik in Italien bilden, den 
Thron eines jungen und geliebten Herrſchers umftürzten, 
dem feine Neutralität wenig half, und defien Autorität 
durch fein eigned, wider Die fremden Gewaltherrfcher auf- 
ſtehendes Wolf wiederhergeftellt ward, aber nur um bald 
darauf als Opfer beillofer Staatöverträge nochmals zu 
fallen. Der Fürſt Rospigliofi ging mit Ferdinand von 
Mien nah Salzburg, und fpäter nah Würzburg in ein 
efemeres urfürften- und Großherzogthum, welches die 
miferable Reichödeputationshauptichluß- und Rheinbundszeit 
als Entfchädigung erfann. Er kehrte dann erft dauernd 
nach Italien zurüd als fein Souverän ihn im Januar 
1814 in das Hauptquartier Bellegarde's fandte, worauf 
er am 20. April mit dem nenpolitanifhen Minifter Duca 
di Hallo und dem öftreichifchen Gefandten Grafen von Mier, 
als außerordentlicher Commiffür und Bevollmächtigter des 
Großherzog Berdinand zu Parma die Convention abſchloß, 
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durch welche Jopachim Murat ſich verpflichtete das von ihm 
zeitweilig beſetzte Toscana, welches währenddeſſen erſt ein 
ohnmãchtiges Königreich Etrurien Napoleoniſcher Schöpfung, 
dann, zweifelsohne um ſeinen Wunſch befragt, in drei 
franzöfifhe Departements zerſchlagen worden war, feinem 
vechtmäßigen Serrfcher zurüczugeben. Am 1. Mai übernahm 
ex, im großen Saal des Palazzo vecchio zu Florenz, aus 
den Händen des neapolitanifchen Benollmächtigten Duca di 
Rocca⸗Romana die Verwaltung, die er fünfthalb Monate 
lang führte. Dies Interim währte, bis der Großherzog, 
nach fünfgehnjährigem Exil, heimkehrte, begrüßt vom auf- 
richtigen Jubel des Volks, das Gelegenheit gehabt hatte 
zwiſchen der Regierung des Vaters wie feiner eigenen, 
fo mande Schwächen verfchiedener Art beiden auch ange 
klebt haben wmogten, und der fremden Serrfchaft, Deren 
gute Seiten nicht in Abrede geftellt werden follen, eine 
Parallele zu ziehen, welche die Rückkehr der alten Dynaſtie 
ud die Wieberherftellung der Autonomie Allen als ein 
GläE erfcheinen lief. Die Verwaltung Rospiglioſi's bat 
zur Zielſcheibe heftiger Darteiangriffe dienen müffen, weil 
fie die meiften Napoleonifchen Maximen und Einrichtungen 
unſtieß. Gewiß war unter diefen manches gute und nüß- 
liche, beffen Beibehaltung gefrommt hätte. Aber wenigften® 
thenfoniel was fo mit dem Karakter der Bevölkerung wie 
nit ben beimifchen Gewohnheiten und Intereſſen in ent- 
Kichenem Wiherſpruch fand, wie denn überhaupt Toscana 
kin. Land iſt welches, mögen immer die berfümmlichen 
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Verhältniſſe an wunden Stellen leiden, ungeſtraft nad 
fremder Schablone gemodelt werden darf. Ueberdies ver- 
fiel Rospigliofi, abgefehen von den Einflüffen feiner Er. 
ziebung, in den fehler vieler Staatsmänner der Reftaura- 
tiongepoche, bei denen die Eindrüde des taufendfachen Un- 
heils zwanzigjähriger Revolutiongzeit fo lebendig waren, 
daß fie eben nur in der Rückkehr zum Alten das Heil 
fuchten, wo es freilich häufig nicht zu finden war. Als 
mit der Ankunft des Großherzogs feine politifche Thaͤtig⸗ 
feit ein Ende nahm, blieb er demfelben als Oberfthof- 
meifter zur Seite — eine Würde die er, ein Hofmann ber 
alten Schule, voll feinen Anftands und ächter Vornehmheit, 
noch über fieben “Jahre lang unter dem Sohn und Rad 
folger Leopold II bekleidete, bis, am Meujahrstag 1833, 
im Alter von 78 Jahren ber Tod ihn abrief. Er liegt 
im Kreuzgang ber Annunziata zu Florenz begraben, neben 
ber Thüre über welcher Andrea del Sarto die Madonna 
del Sacco malte, unter dem aus dem dreizehnten Jahr⸗ 
hundert fiammenden Sarkofag Chiariſſimo Falconieris, 
deſſen jet außgeftorbene Familie gleich der feinigen aus 
Toscana nad) Rom überfiebdelte. 

Don Giufeppe'3 Gemalin Ottavia Odescalchi, der 
Familie Papſt Innocenz' XI entftammt, wird ben Lefen 
von Alfieri's Selbftbivgrafie erinnerlich fein. Der tragiſche 
Dichter, damals im feuer feiner Leidenfchaft für die 
Gräfin von Albany, welche er auf ihrer abenteuerlichen Flucht 
bon Florenz nad) Rom begleitet hatte, wo er in der Vila 
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Strozzi bei den Dincletianifhen Thermen vielleicht feine 
feligfte Zeit verlebte, gedenft der damals fünfundzwanzig- 
übrigen »Maeftofa Ducheffa di Zagarolo«, melde am 
20. November 1782 die Rolle ber Antigone in feiner gleich- 
mmigen Tragödie fpielte, als diefe im Palazzo di Spagna 
kim Botſchafter König Carl's II, Duca Grimaldi, auf. 
geführt wurde, mobei der Herzog von Cäre, Don Baldafjar 
Odescalchi, den Hämon, deſſen Gemalin, Donna Caterina 
Siuftiniani, die Argia, der Dichter felber den Kreon dar⸗ 
ſtellte. Ich wählte die Antigone, fagt der Autor, meil fie 
unter meinen Tragödien eine derjenigen ift in denen mindere 
Wärme der Empfindung herrſcht; gefiele fie, ſagte ich zu 
mir felbft, fo müßten andere, mit mehr Glut und Wechfel 
der Leidenſchaft, noch ungleich größern Erfolg haben. Von 
der günftigen Bühnenwirkung des Stücks geben des Did) 
ter8 Aeußerungen in den Bemerkungen über feine Dramen 
wie die Briefe des in Rom lebenden mailändifchen Dic- 
ters und Hiſtorikers Aleſſandro Verri Zeugnif. Die 
„majeſtätiſche« Herzogin von Zagarolo, nachmalige Für⸗ 
fin Rospiglioſi, folgte ihrem Gemal nad) Teutſchland 
und nah Toscana, wo fie mit ihm den Palaſt Pitti, 
and in der Seit der DVilleggiatur häufig den noch zu 
nennenden fchönen Landfit von Lamporechhio bewohnte, 
war Oberftbofmeifterin der zweiten Gemalin Ferdinand’ III, 
der heute lebenden vortrefflichen Großherzogin- Witwe von 
Toscana, dann ihrer im Jahr 1832 verftorbenen an- 


muthreichen Schwefter Marian Anna von Sachſen, der 
II. 17 
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erfien Gemalin Leopold’8 II. Sie ftarb zu Florenz am 
8. März 1829, 


Giulio Ceſare Rospigliofi, geboren am 16. November 
1781, wurde im Alter von acht Jahren in das Collegium 


Tolomei zu Siena gefandt, jene altberühmte Anftalt welche, ' 


duch ein Vermächtniß eine Sienefer Edelmanns Celſo 
Tolomei im Jahr 1628 geftiftet, einft Die Tugend der 
vornehmſten Adelögefchlechter ded Landes, Toscana’ nicht 
bios fondern des gefamten Ttaliend, von den Alpe 
grenzen an bis nad Apulien und Sizilien, in feine 
Mauern vereinigte, und auch heute nod) eine ber befud- 
teften Schulen der Halbinfel if. Der Orden der Calafar- 
zianer oder Scolopi (Padri delle feuole pie), welcher in 
Toscana an die Stelle der Jeſuiten als Jugenderzieher trat, 
leitete diefe Anftalt, an welcher fich die Profeſſoren Lampredi 
und Ricca audzeichneten. Der fünfte Sohn feiner Elten, 
aber durch frühzeitigen Tod der Gefchwifter bald zum Er- 
ben berufen, legte er in Siena, und dann in Rom den 
Grund zu einer tüchtigen wiffenfchaftlichen und Fiterarifchen 
Bildung, ging mit nad) Teutfchland wo er im Jahr 180 
als Offizier in ein öſtreichiſches Regiment eintrat, kehrte 
aber nach dem Ableben feiner ältern Brüder in die Hei 
math zurück, wo er fib am 13. Februar 1803 mit 
Margherita Colonna vermälte Die Braut war die ältefte : 
Tochter des lebten Großeonnetable von Neapel, Fürften 


& 
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Don Filippo Eolonna Herzogs von Paliano, und der Prin- 
zeſſin Ratharine von Savohen, Tochter des Prinzen Ludwig 
Victor von Earignan und einer Landgräfin von Heſſen⸗ 
Rheinfelö-Rothenburg, Schwefter der unglüdlihen Freun- 
bin Marie Antoinettens, der Prinzeſſin von Lamballe, und 
Großtante König Earl Albert's von Sardinien. Der Fürft 
Colonna räftete auf feine Koften ein Reiterregiment, als 
Dapft Pius VI den Franzoſen widerftehn zu können glaubte; 
er wurde von der römifchen Republik des Jahrs 1798 um 
achtzigtauſend Scudi gebrandichagt; er beherberate in feinem 
Haufe den von den Franzoſen vertriebenen König Bictor 
Emmanuel von Sardinien, Vater der Gemalin Kaifer 
Ferdinand's von Deftreih und der Serzogin- Mutter von 
Parma, welche in diefem Palaft Eolonna geboren und von 
Pins VII getauft wurden, und hinterließ ein durch die Revo⸗ 
lution und ihre Folgen für den Befibftand fehr gefchmälertes, 
aber immer noch bedeutendes Vermögen, von dem die Lehen 
auf feinen Bruderfohn, Vater des jebigen Fürften Colonna, 
die Allode auf feine Töchter übergingen, deren ältefte unter 
andern die fiziliichen Befigungen erbte, die von der Familie 
Gioeni ſtammen. Dinge die man, nebft vielen andern, in den 
Memorie Eolonnefic des Abate Antonio Eoppi lefen kann, 
des fleigigen und gewiflenhaften Fortfegerd von Muratori's 
Annalen Italiens, einft von Don Filippo Colonna viel 
braucht und feitdem treuer Hausgenoſſe der Rozpigliofi, 
beffen Beinere Arbeiten unſchätzbar find für die Kenntniß 


Uifcher Zuſtaͤnde. Auch in das Leben des Herzogs von 
17° 
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Zagarolo, wie Don Giulio Rospigliofi ſich, dem Familien 
berfommen gemäß, feit feiner Verheirathung nannte, griffen 
wie in das feines Vaters die üffentlichen Ereigniffe ein. 
Da der Fürſt Rospigliofi meift von Rom abweſend tar, 
blieb dem Sohne die Verwaltung der römifchen Befikungen 
größtentheil8 anvertraut. So mar er in Rom, ald om 
10, Juni 1809 die Vereinigung des Reſtes des Kirchen 
ſtaats und der Sauptftadt Rom mit dem franzöſiſchen 
Kaiſerreich vollzogen ward. Aus dem Rospiglioſiſchen 
Palaſt auf dem Quirinal 309 General Radet nad dem 
nahen päpftlihen, als er in der Nacht vom 5. zum 6. Juli, 
während fein Kaifer bei Wagram fiegte, den Befehl aus 
führte welcher manche Siege zunichte machen ſollte — den 
der Gefangennehmuna und Wegführung Pius des Sieben 
ten. Man hatte Radet im Palaft Rospigliofi einquartiert, 
weil von dort die Beauffichtigung des päpftlichen Hofhaltes 
am leichteften bemerfftelligt werden fonnte, während Gene 
ral Miollis, der Militär. Gouverneur von Rom, in de 
gleichfalld benachbarten Billa wohnen ging, welche beute 
den Aldobrandini Borgheſe gehört. ALS dann Rom unter 
franzöfifcher Herrfchaft fih nur mit innerm Widerftreben in 
die neue Ordnung der Dinge fügte, als der Haß der vielen 
durch den Wechfel Beeinträchtigten den Verdacht der frem 
den Herrſcher immerfort wach erhielt, entging der Herzog 
bon Zagarolo den Folgen dieſes Werdachtes nicht. Die 
Verweigerung des ihm abgeforderten Eides der Treue bei 
millfommenen Anlaß. Durch eine jener Gewaltmaßregeln, 


— 261 — 


die man nur zu ſehr zu vergeſſen pflegt um den mächtigen 
Napoleoniſchen Bau anzuſtaunen, wurde er im Winter von 
1809 - 1810 nad) Paris beordert. Der Fürſt D. Paluzzo 
Altieri nachmaliger Senator Rom's, der Marquis nad) 
malige Fürſt Camillo Maſſimo und ein Paar andere Pa- 
trigier erhielten von der Polizei denfelben Befehl. Man 
begegnete ihnen in der franzöfifchen Sauptftadt mit Höf— 
lichkeit und ließ ihnen volle freiheit fih zu unterhalten wie 
je wollten: man hatte lediglich die Abficht, wie Napoleon 
fh in einem Ähnlichen. Falle ausdrücdte, die Sinderniffe 
aus dem Wege zu räumen die fi) dem Beſtreben der Fu—⸗ 
fon zwifchen Franzoſen und Italienern entgegenzuftellen 
drohten. Sie follten fid) ein wenig franzöfiren, ließ ihnen 
der Dolizeiminifter Savary fagen. 

Nach neunmonatlichem Aufenthalt in der franzöfifchen 
Sauptftadt, wo fie der Vermälung Napoleon's mit der 
Erzherzogin Marie Luife beimohnten, wurden die römischen 
Edelleute wieder entlaffen. Aber es war nicht die einzige 
Zwangsreife welche Don Giulio Rospigliofi machte. Im 
Jahre 1813 wollte die Polizei in Erfahrung gebracht haben, 
daß er bei Tifche, in vertrauter Unterhaltung, Worte fallen 
gelaffen melde die Majeftät des Gewaltigen beleidigten. 
Die Stimmung der großen Mehrzahl der Bewohner Rom’, 
welche, dem Papſte ergeben und durch die unwürdige Be. 
handlung ihres Iegitimen Herrſchers gereizt, nach der ruf- 
ſiſchen Eampagng einem Wechfel der Dinge mit Ungebulb 
entgegenzufehn begannen, flößte den Regierenden nicht das 
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geringfte Vertrauen ein, und trieb fie zu Maßregeln 
welche das Uebel nur verfchlimmerten. Diefe Stimmung 
gab in dem all, um den e3 fid) handelt, umfomehr An 
laß zu Verdacht und Einfchreiten, da die Beziehungen de} 
Chefs der Familie zum öftreichifchen Kaiferhaufe bekannt 
waren. So mußte der Herzog von Zagarolo zum andern 
mal nad) Paris wandern, mo er feftgehalten ward bis bie 
Verbündeten in der Nähe der Sauptftadt ftanden. Da 
entließ man ihn, und im Frühling 1814 kehrte er nad 
Rom zurück, welches nad fünfjähriger Fremdherrſchaft fe- 
nen aus den Prüfungen des Exils und der Gefangenſchaft 
fiegreich hernorgegangenen Souverän wiederfah. Er lebte 
dann meift in Rom, theilmweife in Toscana. Regierung 
und Mitbürger bewiefen ihm um die Wette Vertrauen 
durch Uebertragung verfchiedener meift munizipalen Funche- 
nen; beinahe die einzigen, die einem Mitaliede des hohen 
römifchen Adels, außerhalb der Prälaturlaufbahn, zufalen 
fonnten. Am Neujahrstage 1833, wie gefagt, Haupt der 
Familie geworden, vereinigte der Fürſt Rospiglioſi drei 
Fahre fpäter Titel und Güter der Secundogenitur de 
Haufe mit den feinigen, in folge des Ableben feine 
Vateröbruderd Don Luigi Fürſten Pallavbicini, deſſen 
Sohn Don Benedetto Fürſt von Gallicano ihm im Tode 
vorausgegangen war ohne männliche Nachkommenſchaft zu 
hinterlaſſen. 
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Antamoro aus der Mark Ancona, die Antici Mattei aus 
Recanati bei Loreto, die Bandini Giuftiniani urfpränglich 
aus Florenz und von da nad) Eamerino verpflanzt, bie 
De Gregorivo aus Meffina, die Lavaggi aus Piſa, bie 
Malatefta aus Rimini, die Pianciani aus Spoleto. Manche 
Familien führen ihre Namen übrigens nur durch Adoption 
oder Erbſchaft. Eines der älteften Gefchlechter gehört heute 
blos dem Namen nad) zum römifchen Adel, die Frangipani, 
bon denen eine Linie in Friaul fortbefteht. Gänzlich ver- 
ſchwunden aber find mehre der großen Familien des früheren 
Mittelalters, an die man nur durch ihre vormaligen Pa— 
läfte, ihre Kapellen und Monumente erinnert wird, oder 
durch die Benennung irgendeine verödeten Caftell3 ber 
Campagna, oder durch einen Straßennamen deffen Urfprung 
den Meiften unklar if. So die Annibaldi, dell’ Anguil- 
lara, Bucimazzi,. Conti, Sant Euftahio, Margani, bella 
Molara, Rormanni, di Palombara, Pierleoni, Savelli, 
Stefaneshi, denen manche nichtrömifchen oder neueren 
Urfprungs beizuzählen find, wie die Peretti, Falconieri, 
Lancellotti. Doc es ift Zeit die lange Liſte zu fchließen, 
um zu den Rospigliofi zurüdzufehren. 


Die Eltern des jüngftverftorbenen Fürften waren fo 
am Faiferlihen Hof zu Wien wie in andern teutfchen Län- 
dern mwohlbefannte Perfonen. Don Giufeppe Rospigliofi, 
der Enkel einer Borromeo von Mailand, lebte viele Jahre 
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nämlich Carl von Durazzo im vierzehnten, Carl von 
Bourbon im achtzehnten Jahrhundert, fand der berühmte 
Maler Michel Angelo da Caravaggio eine Zuflucht, als 
er wegen eined Mordes au Rom flüchtig bei Marzio Eo- 
lonna Schuß und Arbeit fuchte. 

Der Fürft Rospigliofi, von dem Wunſche befeelt 
zugleich mit den Intereſſen ſeines Hauſes die Intereſſen 
der arbeitenden Klaffen zu fördern, ließ fich die Zu 
ftände der Agriculture fehr angelegen fen. Sismondi 
bat in feinem leſenswerthen Verſuch über die Lam- 
pagna di Roma, in den Etudes sur TEconomie 
politique, die Bewirthſchaftung der Ländereien um Za— 
garolo, wie fie von dem Grundherrn parcellenweife an die 
Bewohner des Ortes abgegeben worden, als Anfang um 
Mufter eines neuen Verfahrens hingeftellt, durch welches, 
unter Benugung der noch beftehenden Centra von Be 
völferung und Anbau in diefer ungefunden und üden Pro 
binz und unter allmäliger Erweiterung des Bereichs ihrer 
Thätigkeit, eine größere Cultur wie eine Ausdehnung de 
Kreiſes der Bevölkerung felbft erzielt werden fünnte Em 
Verfahren, zu deflen Gunften der beffere Zuftand der Um— 
gebung der Ortfchaften und die hiſtoriſche Tradition aus 
der früheren Dapftgefchichte reden, das aber, mie die Sachen 
heutzutage ftehen, doc, feine ziemlich enggezogenen Grenzen 
haben dürfte, indem verhältnißmäßig beffere Luft, und ſo— 
mit Lage außerhalb der eigentlichen Fieberregion, wie die 
Möglichkeit, zur Arbeit das Feld, nad) der Arbeit da 
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Haus ohne übermäßige, bier immer verderbliche Anftren- 
gung zu erreichen, unumgängliche Erforderniffe bilden. Die 
finanzielle Verwaltung ift überdies nicht chne Weiterungen 
und Verluſte, die durch den ungemwiffen Ertrag der Wein, 
berge und bie Zuftände der Bewohner mancher diefer kleinen 
Ortſchaften gemehrt werden. Eine andere der Rospiglioſi'- 
ſchen Befigungen in der Campagna verdient aber genannt 
zu werden, ald Vorbild guter Wirthihaft nah Maßgabe 
des Spftemd das unter den gegenwärtigen Umftänden auf 
bie fumpfigen Niederungen des Mittelmeerftrandes einzig 
anwendbar fein dürfte, fei ed daß eigner Bewirthſchaftung, 
fei e8 daß der Pacht im Großen der Vorzug gegeben 
werde. Es ift die große Tenuta von Maccarefe, gegen 
vierzehn Miglien von Rom entfernt auf dem rechten Tiber- 
ufer von der Straße von Civitavecchia und der heutigen 
Eifenbahn bis zum Meere reichend, bei der Mündung des 
Arrone, welcher den natürlichen Emiffar des Sees von 
Bracciano bildet. Dort lag Fregenä, von Rom's Hiſto⸗ 
titern mehrfach erwähnt, während Silius Italicus feiner 
berfumpften Feldmark gedenkt; dort hatte die heilige Sylvia, 
Mutter Papft Gregor's des Großen, beträchtlihen Beſitz, 
den fie dem Klofter ſchenkte welches ſich am Abhang des 
Eilius, der Südfeite der damals ſchon verwaiften Kaifer- 
paläfte gegenüber, bei ihrer Wohnung, einem der Häufer 
der Aniciſchen Familie, erhob, und, nad ihrem großen 
Sohne benannt, feit Jahrhunderten dem Camaldulenfer- 
orden gehört. Im Mittelalter mehrfach getheilt unter ver 
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fchiedene Befiker, kamen dieſe Ländereien in der zweiten 
Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts an die Pallavicini, und 
durch Erbſchaft an die Rospigliofi, die fie bis auf die 
neuefte Zeit durch Ankauf vergrößerten. Gegen jechzehntaufend 
Morgen umfaffend, bildet diefe Tenuta ein unüberſehbares 
MWeideland; zum Theil die prächtiaften, üppigſten Wieſen, 
zum Theil hochſtämmige Waldung, darunter eine ſchöne 
Pineta welche mit ihren hochragenden Kronen an Eaftel Fu—⸗ 
fano bei Oftia erinnert, zum Theil Sumpfland und fan 
diger Strand und fchiffbarer See, in melchen ein Arm 
bes Arrone ftrömt und der mit dem Meer in Verbindung 
ſteht. Das Schloß ein weitläufiges, verſchiedenen Zeiten 
namentlich aber dem Jahr 1755 angehörendes einft befeftigtes 
Gebäude, dem es nicht an einem gewiffen Karakter fehlt, 
obgleih es auf architektonifche Schönheit feinen Anfprud 
macht; von Bäumen umgeben am Arrone die Kapelle, dem 
b. Georg gewidmet, mit einer Inſchrift an der Fag—ade 
welche des Sieges gedenkt, den die Hirten und übrigen 
Leute des Fürften Camill Rospigliofi im Jahr 1748 über 
einen Haufen Barbaresfen erfochten, welche wie es fcheint 
unfreiwillig bier gelandet waren, und wovon noch die Tro⸗ 
fen im - Schloffe vorhanden find. Nicht weit von ber 
Mündung des Fluſſes erhebt ſich eine kleine Veſte, em 
mächtiger viereckiger Thurm mit Zugbrüde, mit Verließ und 
bemehrter Platform, der fo dem Strandwächter dient mie 
Jägern welche diefe Gegend häufig befuchen. Bedeutend 
ift das Pferdegeftüt, von großer Schönheit das Hornvieh 
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por allem aber intereffant das Büffelgeftlit, das größte und, 
wie es heißt, das ältefte in der römifchen Umgebung, deffen 
Urfprung man, nah Paulus Diaconus' Zeugniß, auf Die 
Zeit Gregor's des Großen und das Jahr 595 zurückführt. 
Die Produkte von Maccarefe gelten als die vorzüglichften 
der. Campagna, und die Verdienfte feines Beſitzers um Vieh. 
zucht und Aderbau find zu verichiedenenmalen öffentlich an- 
etkannt worden. Im Winter und Frühling, welden die 
Familie theilmeife bier zuzubringen pflegt, herrſcht reges 
Leben. Schaaren von Sirten, von Pferdehütern, von 
Sandlangern bei der Deconomie, und von Tagelöhnern, 
bie dann auch wol Jagd und Fifchfang treiben; eine wan- 
dernbe Bevölkerung ; großentbeild beim nahenden Sommer 
verſchwindend, der Krankheit und Tod bringt in biefen 
Niederungen. Beim Gottesdienft, oder wo fonft die Maſſe 
fi) fiimmelt, merkt man daß man es mit einer Bevölke⸗ 
tung zu thun bat deren Wohnſitze bier meift feine feften 
find: nur wenige trauen, die zum unmittelbaren Dienft 
im Schloffe gehören; eine Menge Männer, in ſchweren 
Tuchwämſern, mit diden Gürteln, häufig kurze Beinkleider 
von dichtbehaarten Siegenfellen- und bis zum Knie reichende 
Lebergamafchen oder Beinfchienen zum Schuß gegen Feuchtig⸗ 
kit, Gewürm und Waldgeftrüpp. 
WVon den vielen Taufenden melde jährlich Rom be- 
füchen, lernen verhältnigmäßig Wenige die unendliche 
Mancfaltigkeit der römifchen Campagna kennen. Die 
Gegenb auf dem vechten Tiberufer, welche fid) von dem 
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Höhenzuge des Janiculus einerfeitd bis zu den Sügeln de 
alten Cäre, andrerfeits bis zum Meere erſtreckt, gehört zu 
den am wenigften befuchten, während fie doc) eine große 
Abwechſelung von Thal und Hügel, von Wiefengrund und 
MWaldung bdarbietet. Bei Caftel di Guido, etwa zwölf 
Millien von Rom an der Fahrſtraße nach Civitavecchia 
gelegen welche der Richtung der alten Via Aurelia großen- 
theils folgt, überfhaut man die Gegend in weiter Aus 
dehnung. Auf diefer tragenden Höhe, von wo der Blid 
einerfeit3 Latium bis zu den Albanerhügeln und zur Berg. 
fette der Sabina, amdrerfeit3 das Etrusferland umfaft, 
hatten die Antonine Grundbeſitz, und die Billa Lorium, mo 
Antoninus Pius farb und Marc Aurel häufig einkehrte, 
lag bei einer gleichnamigen Ortſchaft, die noch in den chriſt⸗ 
lichen Seiten beftand und mwahrjcheinlih in den Gothen- 
friegen unterging welche fo manchen Niederlaffungen der 
römischen Umgebung Verderben brachten. In der Nähe 
wurde zu Pius' VI Seit das Muſiv mit den Siftrionen- 
figuren gefunden welches den Baticanifchen Saal der Mufen 
ziert, und bei dem modernen Pachthof von Eaftel di Guide, 
der, gleich fo vielen Ländereien in diefer Gegend, Eigen 
thum des Spitald von Santo Spirito ift, ſetzt der er 
müdete Wanderer fih auf abgenugte Marmorblöde nieder 
welche einft Architrapftücde und Säulenkapitelle waren. 
Hieher ging, zu Ende April 1849, General Oudinot mit 
den franzöfifchen Truppen zurüd, nachdem er an Roms 
Thoren von den Kugeln der Garibaldianer empfangen wor 
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den mar, worauf er bei Dalo das Lager bezog in welchem 
er die Verſtärkungen erwartete bie ihn zur Eröffnung der 
Belagerung der Stabt befähigten. Von bier überfchaut 
man, wie gejagt, einen großen Theil der Gegend. Auf 
der Landſeite, von wo der Arrone der Niederung zuftrömt, 
reiht fi) Hügel an Thal im reichften Wechfel, theils Ader- 
land theils Meiden theils Maldungen, Befitungen des ge- 
dachten Spitals, des reichften Land. Eigenthümers in der 
tömifchen Campagna, wie der Doria Pamfili, der Falconieri 
u A., darunter das malerifhe Torrimpietra, eine große 
Tenuta der lehtern heute im Mannsſtamm exlofchenen Fa- 
nilie. In einem von hochſtämmiger Waldung umfchloffenen 
waflerreichen Thale liegt das Schloß mit feinem zinnen- 
gefrönten Thurme, ziemlich verwahrloft aber mit Spuren 
fühern Glanze8 aus der Zeit des Cardinals Aleffandro 
Salconieri, welcher den großen Saal dur) den gemandten 
Frescomaler Ghezzi mit intereſſanten Darſtellungen verzieren 
ließ die den Hof Papſt Benedict's XIII Orſini vergegen⸗ 
waͤrtigen wie er um daB Jahr 1725 war. Man fieht 
den Papſt ben Segen ertheilend, umgeben von feinen Ear- 
dinälen, unter ihnen fein Nachfolger Lorenzo Corſini und 
der untolirdige EoScia, welcher das Vertrauen feines guten 
aber ſchwachen Herrn fo ſchmälich misbrauchte. Dabei 
Drälaten und andere Geiſtliche, Hofleute, Trabanten und 
Schmeizergarden im bunten Gemifch ihrer malerifchen Trad)- 
tm Das Wappen ber Peretti, der Angehörigen Sixtus' V, 
über. dem Eingangsthore, nennt die früheren Beſitzer; neben 
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ber Kirche auf weitem Raſenplatz ein großer Brunnen; 
das Thor der Umfchliegunggmauer mit Spuren der che 
maligen Zugbrüde; außerhalb derfelben in den Wänden de 
ſenkrecht abfallenden Tufftein- Hügels Grottenwohnungen der 
Landleute die als halbe Trogloditen den Winter hier zu 
bringen, Familien von Aderbauern und Hirten, mit Weib 
und Kind in den Eoftümen der Ciociaren der Berge. 
Auf der Seefeite, zur Linken der Straße, erfiredt 
fi) die Niederung, weithin zu der Tenuta von Maccaree 
gehörend, bis zum Gebiet des alten Porto, deſſen Namen 
fich von dem Zaiferlichen Hafen Roms berfchreibt, jenem 
Doppelbafen Claudius’ und Trajans, der dem Uebel. 
ftand des der Verfandung immer mehr ausgeſetzten Oftin 
ftenern und die Tiber bis zum Meere fchiffbar erhalten 
follte. Eine äußerſt intereffante Dertlichkeit, vierzehn Mil 
lien von der Stadt, zwei Millin von der gegenwär 
tigen Mündung des rechten Tiberarmd, nach melden 
der am Strande gelegene moderne Ort, mit Warxtthurm, 
Solldäufern, Magazinen und einigen Wohnungen, mit 
Kirche und Pfarrhaus, Fiumicino genannt wird. Durch 
die meift als Weideland benutzte Ebene wälzt ſich der gelbe 
Fluß deffen fchlammiges Waſſer das Meer an der Mün- 
dung ftet3 trübt. Jenſeit deffelben fieht man die wüſte 
heilige Inſel, Ddiesfeit die Nefte der Mauer des mit 
telalterlihen Caſtells auf der Trümmerſtätte der alten 
Stadt, die der h. Lucia geweihte Kirche welche, mil 
Santa Rufina und Eivitavecchia vereint, das Bisthum dei 
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Vicebecand des heiligen Eollegiums bildet, die Biſchofs⸗ 
wohnung, deren Vorhof und Treppe der um die Alter- 
thums wiſſenſchaft wie um die gleichzeitige Gedichte ver- 
diente Eardinal Pacca, als er Bilhof von Porto war, 
mit zahlreichen Antiquitäten, Sarkofagen, Sculpturreften, 
heidnifchen und chriftlichen Grabfteinen u. a. ſchmücken ließ 
welche bier gefunden wurden, mit neueren Inſchriften und 
Wappenſchildern, von Pius IL und Alexander VI an 
bis auf den Chevalier de St. George und Earl Eduard 
Stuart, auf die Cardinäle Pacca und Lambruschini. 
Außerhalb des Eaftelld erblidt man die Bäurefte der alten 
Mauern und Thore, von denen eines ſich wohl erhalten hat, 
und die großartige Inſchrift welche an Kaifer Claudius’ 
Ganal- und Hafenbauten erinnert, und die Trümmer der 
alten Hafenmagazine um das gegenwärtig zu einem Sumpf 
gewordene Baſſin defin Molo noch erkennbar ift, jebt 
gegen zwei Millien nom Meere entfernt das fich fortwäh. 
rend zurüdzicht von diefem Strande. Zu diefen Zeugen 
altrömifchen Lebens gefellen fi) moderne Wirthfchaftgebäube 
des Fuͤrſten Aleſſandro Torlonia welchem die Tenuta Porto 
gehört, und eine in ihrer Art großartige Induſtrie wobei 
namentlich die Viehzucht in Betracht fommt, wiewol es 
sicht an Agricultur fehlt. 
Sp ift die Umgebung von Maccarefe befchaffen. 
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Nicht auf diefe feine römiſchen Beſitzungen, nicht auf 
die toscanifchen Güter, unter denen Lamporecchio im Piſto— 
jefifhen, am Saum des fruchtbaren Nienolethales, mit der 
prächtigen von Bernini gebauten Billa, eine Ballei dei 
Medizeifhen Stefansordens, vorzugsweife zu nennen if, 
befcehränfte fi) Die Thätigkeit des Fürſten Rospiglioſi. 
Dieſe Thätigkeit kam Rom in höherm Grade zugute als 
bei der Mehrzahl ſeiner Standesgenoſſen der Fall iſt. Das 
große Vertrauen deſſen er genoß, war ein Anlaß ihn viel 
fach in Anfprud zu nehmen. Es entftand feine gemein 
nüßige Anftalt ohne feine Theilnahme. Die Handelskammer, 
die römische Bank, die Sparkaflen, die Propinzialcongre 
gation u. f. m. zählten ihn zu ihren Mitgliedern, oder. 
wählten ihn zum Präſidenten. Die Senatordwürde wurde 
ihm, deffen Familie zu den fechzig des eigentlichen römiſchen 
Patriciats gehört, wiederholt angeboten. Aber er nahm 
diefe Würde eines Oberhauptes der ftädtifchen Magiftratur 
nicht an, die einft Könige und fouveräne Fürften, Anjous 
und Caftilier, trugen und um melche die großen Gefchlechter 
fich ftritten, von deren Befugniffen und Jurisdiction indeß 
verhältnigmäßig wenig geblieben ift in Folge zahlreicher ſo⸗ 
genannten Reformen, fo daß, nach vielen fehlgefchlagenen 
Berfuchen, der römifchen Munizipal- Verwaltung größere 
Selbftändigfeit und wohlthätigeren Einfluß auf die im Ganzen 
wenig erfreulichen inneren Werhältniffe zu geben, mehre 
der Chef3 großer Familien die Annahme abgelehnt haben. 
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Pius VII hatte ihn, bald nad der Reftauration, zum 
Chef der Bürgergarde ernannt. Als im Juli 1847 
Pius IX die Einwilligung zur Bildung einer neuen Bürger- 
garde gab, welche ber ungeftüme, von der Nachahmung 
hohler feanzöfifchen Formen das Heil erwartende Drang 
des Volles, wie die baldgetäufchte Hoffnung der Regierung, 
duch Unterftühung ſeitens der beffern Klaffen der Be 
bölferung die Bewegung der untern niederhalten zu fünnen, 
gleichmäßig ind Leben riefen, wurde das Generalcommando 
wiederum dem Fürſten Nospigliofi übertragen. Er führte 
dieſes Commando fo lange diefe Guardia civica dem Zweck 
isree Stiftung noch einigermaßen treu blieb, und legte es 
nieder als im Frühling 1848 die Bande der Disciplin 
ſih Löten, und diefe nämlice Bürgerwache anfing fih als 
Berheug in den Sänden von Demagogen braudyen zu 
laſen, die Stadt und Staat, von Unordnung zu Un- 
nung, dem Mord Roffis und der November-Revolution 
mführten, auf welde das Exil von Gaeta folgte, unb 
bie Mazzini ſſche Republit und die franzöfifche Belagerung 
md die Reftauration, deren Verwicklungen fi) wie eine end- 
loſe Krankheit bis auf unfere Tage in immer brohenderem 
Mafe fortgefchleppt haben. Zum Petri- und Paulifeft 
1849 beleuchtete die römiſche Republik den vaticanifchen 
Dom, während das Heer ber franzöfifchen Republif vom 
janieulenfiichen Lager aus die Nacht durch Bomben exhellte, 
und am 3, Juli, nach mehr denn zwei Monaten eines Feld⸗ 
jugB, deſſen vielfache Schwierigfeiten unendlich weniger mili- 
N. 18 
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tärifcher als politifher Natur waren und der namentliqh 
vom politifchen Standpunft aus zu beurtheilen ik, nahs 
General Dubinot von Reggio feine Wohnung im Rospiglieh- 
fhen Palaſt auf dem quirmaliſhen Berge | 

In allen Verhältniſſen und allen Lebenslagen bemahrte 
der Fürſt Rospiglioſi diefelbe Ehrenhaftigkeit und Raͤßigung 
der Geſinnung. Das allgemeine Bewußtſein derſelben m 
tömifchen Volk, die zahlreichen Beweiſe feiner reifen Erſah⸗ 
tung, feiner vielen Kenntniſſe, feiner großen Gewifjenhaftigkit 
und unermüdlichen Dienſtwilligkeit fchufen ihm jene Stellung 
deren Zeugen Solche find melde die römifche Geſellſchaft und 
örtlichen Zuftände in den jüngſten Decenmien gelanıt haben. 
Leutfelig und verbindlich, befcheiden und zartfühlend, wohl⸗ 
thätig und voll ernfter Religiofität, war er ein Mufter eine 
großen Seren. Es war in ihm ein glädliches Gemiſch der 
to8canifchen, ans den Jahrhunderten der Demorratie ge 
bliebenen Zugänglicpkeit, Leichtigkeit der Bewegung , ſloren. 
tinifchen Urbanität, mit der vornehmeren Saltung und ber 
an die Zuftände des Feudalweſens, an die großen Be: 
hältnifje der Nepotengefchlechter, an den Soſſiego der Zeit 
fpanifcher Sitten erinnernden Förmlichkeit bee rbmiſchen 
Ariſtocratie. Wiederholte Reifen hatten ihn, fo in der 
Tugend wie in fpätern Jahren, ind Ausland geführt; er 
fannte Teutfchlands Süden und Norden, England, Frant. 
reih. Die Grundlage tächtiger Kenntniſſe, die er forafäl. 
tiger Erziehung verdankte, blieb. bei ihm nicht brach liegen, 
und Naturmiffenfchaften, Deconomie, Gefchichte nahmen 
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bn ſtets in Anfpruch, währen fen bis zu feinem Ente 
vortreffliches Gebächtnig ihm Lectüre und imrenbung er- 
eichterte. Seine Bohmmg mar jener mächtige Palaſt auf 
Monte Cavallo, welchen Pauls V bauluftiger Reife, Car⸗ 
nal Scipio Borgheſe, auf der Trümmerſtätte der Ther⸗ 
sen Kaifer Conſtantin's errichtete; welchen Cardinal Ma- 
arin, beffen Namen noch bie benachbarte Via Mazarini 
teägt, für feinen Neffen erwarb, für den Herzog von Revers, 
ben Dichter Meiner Lieder und Gegner eined großen Dich⸗ 
terß, der fich dann fpäter den Heinen aber bübfchen Pa- 
laſt am Eorfo baute welcher viele Jahre bindurch nach der 
framöfifchen Kunſt⸗Alademie benannt ward, mährend der 
Quirinaliſche Palaſt an die Rospigliofi Pallavicini über⸗ 
ging, beren beide Tinien fich in denjelben getheilt haben. 
Ein Sans in fchönfter Lage und mit weitragender Ausficht 
über den größten Theil des alten und neuen Rom, ge 
ſchmückt mit den edelften Kunſtwerken, mit Correggio's Leda, 
wit Guido's Aurora, mit mehren der beften Schöpfungen 
Domenichinn’8, Guercino's, Carlo Maratta's, Andrea 
Sacht3 umdb ber tüchtigften Maler fpäterer Zeit bis auf 
Pempeo Battoni, mit einem den feltenften medizeifchen 
Schägen Im florentiner Gemmentabinet an die Seite zu 
kellenden Prunkgefaäß Benvenuto Cellini's und Sculpturen 
Haffifcher und moderner Kunſt, mit reihem Hausgeräth, 
wie man e8 nur in Rom in folder Menge und von fo foft- 
barem Material findet, und anjehnlicher Bücherfammlung. 
Das Haus war Mittelpunkt angenehmer und glänzender 
18* 
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Gefelligkeit feit feine Söhne verheirathet waren, der älter 
D. Elemente, Herzog von Zagarolo heute Fürft Rospiglioi 
mit Françoiſe de Nompere. Ehampagny von Eadore, dee 
jüngere D. Francesco, Fürft von Gallicano jegt Fürft Pal. 
lavieini mit Carolina Boncompagni Ludonifi von Piombino 
— eine Gefelligkeit mit dem eigenthümlichen Gepräge der 
römischen großen Welt, mit dem vorwaltenden Element der 
hohen Ariftoeratie, deren Karafter an fich ein weſentlich 
egelufiver ift, jedoch modificirt durch fremde Einflüffe und 
neuerding8 durch ausländifche Heirathen, mit der Zuthat 
jährlichen Zufluffes aus den herporragendften Klafjen aller 
Länder zur Hörderung von Manchfaltigkeit und Wechſel. Bis 
in fein vorgerücktes Alter gefund und kräftig, erlag der Fürt 
Rospigliofi, allgemein und tief betrauert, den Folgen eined 
Sturzed in Roms engen und winklichten Straßen während 
der Heiterkeit des fo manchen fommenden Ernft, fo drohende 
Verwidlungen nicht abnenden oder die Ahnung optimiſtiſch 
fi) aus dem Sinn fchlagenden Earneval3 des Revolution 
und Kriegsjahres 1859. Er ruht in der den beiden Linien 
des Haufes gemeinfam gehörenden Yamilienkapelle, in der 
Kirche S. Francesco a Ripa in Traftevere am äußerften 
Südmeltende der Stadt, wo man im Klofter die-Zelle zeigt, 
welche der heilige Stifter des populärften Ordens des Abend- 
lands während feines Aufenthalts in Rom bewohnte. 





Pompeo Litta. 


— großer Theil der italieniſchen Geſchichte iſt in der 
Geſchichte der Familien enthalten. Nicht blos in ber Ge- 
fhichte jener Familien ift dies der Fall, welche zu mehr 
oder minder dauernder und auögebehnter Herrſchaft ge- 
langten, und Staaten begründeten welche großentheils bis 
auf die neuere Zeit beftunden haben. Es kommen auch, 
und in nicht geringerem Maße, die Annalen folder Ge- 
ſchlechter in Betracht, welche in dem Gemeinmwefen eine 
hervorragende Stellung einnahmen und theils auf die Lei⸗ 
tung der öffentlichen Angelegenbeiten, im Innern wie nad) 
augen bin, beftlimmenden Einfluß übten, theils für den 
Fortſchritt der Eivilifation in ihren verfchiedenen Zweigen, 
in Wiffenihaft, in Kunft, in der Bildung des Wolle, 
für Uderbau, für Handel, für Gewerbe und Sandwerl, 
wohlthätig gewirkt haben, eine Thätigkeit, deren Monu- 
mente fo in den verfchiedenen Stadien des Eulturzuftandeg, 
wie in Schriftwerfen und in Bildern, in Stein und in 
Erz geblieben find. Es giebt feinen Theil Italiens über 
welchen dieſe Wirkſamkeit fich nicht erftredte, und wenn 
diefelbe im ihren Weußerungen, oder mehr noch ihrem 
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Maße nach verfchieden erfcheint, fo ift dies meiſtens Holy 
allgemeiner politifcher Urfachen die in der Gefamtgefial- 
tung von Ländern und Provinzen ihren Ausdrud finden. 
Da wo das Städtemwefen fi) unvolllommen entwidelt hat, 
wo einer monarchiſchen Centralgewalt die weitberzweigten 
aber vorherrfchend eintönigen Formen des Lehnweſens fi 
angefchloffen und untergeordnet haben, wo die fruchtbaren 
Eontrafte wegfallen aus denen die Eultur des italieniſchen 
Mittelalter8 wefentlich hervorgegangen ift; fünnen die großen 
Gefchlechter, ungeachtet aller Iocalen Illuſtrationen, nicht 
jene vielgeftaltige Bedeutung haben wie da, wo fie entweder 
in großer Gemeinfchaft die höchfte Macht conftituirt haben 
oder als Nepräfentanten einflußreiher Stände auftreten, 
oder wo fie im Kampf oder Wetteifer mit dem eigentlich 
populären Element fi mit lebterm in diefe Macht ae 
theilt, oder wo fie endlich vereinzelt über Gleichftehende 
und Niedrigere, bald mit Hülfe der Einen bald mit Sülfe 
der Andern, manchmal aud) durch fremden Beiſtand, ſich 
erhoben haben. 

Wie der Boden auf welchem die großen Familien 
gewachſen, wie die äußern Verhältniſſe unter denen fie 
emporgekommen ſind, iſt auch der Urſprung derſelben ſehr 
verſchieden. Die einen gehören altem ſtädtiſchen Adel oder 
Patriziat an; häufiger vielleicht als man gewöhnlich an— 
nimmt, gewiß viel häufiger als ſich im Einzelnen nach— 
weiſen läßt, mit Abſtammung von römiſch-⸗italiſchen oder, 
wie im Süden, von griechifch-italifchen Gefchlechtern. Die 
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anderen gehören zum Adel der Landſchaft und ber Eaftelle, 
dem Urfprung nad) meift eingemandert, namentlich feit den 
Iongobardifchen und den Carolingifhen Seiten, nah Maß⸗ 
gabe örtlicher Bedingungen früher oder fpäter in bie 
Städte gezogen und an deren Verwaltung betbeiligt oder 
aber davon ausgefchloffen, theilweiſe ſpät noch mit den 
Spuren der fremden Abſtammung, im Recht nad) dem fie 
lebten, in den Namen, in den Traditionen. Wieder andere, 
gleichen Urſprungs mit den lebigenannten, find immer auf 
den Caftellen geblieben, ohne collegialifhe Betheiligung 
am ftädtifchen Weſen und häufig deffen Gegner, fomit je 
nad den Glüdsumftänden theild Herren der Städte und 
Heineren Ortfchaften, theils zu mehr oder minder entfchie- 
dener Unterordnung oder aud zur Auswanderung gend- 
thigt. Gegenüber diefen Familien - Kategorien, welche den 
eigentlichen älteren Adel conftituiren, finden ſich folche die 
aus dem Volke hervorgegangen find. Der jüngere ftädtifche 
Adel, in den Gemeinde - Yemtern aufgelommen, oder, meift 
im Verein mit folhen munizipalen Würden, durh Ge- 
werbe und Sandel reich geworden; je nach der Ortslage 
durch Schifffahrt oder durch Bankgefchäfte, durch befondere 
Zweige der Fabrication und des Verkehrs, durch große 
Unternehmungen die ſich auch auf entfernte Länder, auf 
den Orient wie auf Teutichland, Frankreich, Flandern, 
England erſtreckten. Neben allen diefen die fremden Fa— 
milien fpäterer Einwanderung, jene melche den Kaifern, 
bon den- fächfifchen an, nad Ober- und Mittel. Italien 
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gefolgt find, die vielen normanniſchen Familien in Neapel 
und Sizilien, die minder zahlreichen der hohenſtaufiſchen 
Zeit, die nicht wenigen aus den Tagen Carl's von Ynjoa; 
meift dem Kriegerftande angehörend, einige vondorneherein 
im Genuß von Würden und Aemtern welche erblichen 
Rarakter hatten oder annahmen. Richt zu reden ven den 
Ankömmlingen nachfolgender mittelalterlicher Jahrhunderte, 
die wir fogleih in hervorragenden Stellungen finden, die 
aber das Fremdländiſche nur langfam und felbft unvoll. 
fommen abzuftreifen vermogten. 

Solcherart find die bauptfädhlichften Elemente aus 
denen die italienische Ariftocratie zufammengefeht iſt. Diele 
Elemente modifiziren fich, wie gefagt, je nach Iocalen Um. 
ftänden. Theils fcheiden fie ſich fchärfer theils verbinden 
fie ſich leichter, indem fie die verfchiedenartigften Combina- 
tionen liefern welche der Familiengeſchichte nicht blos fon- 
dern überhaupt der Geſchichte Italiens weſentlich ihre große, 
fo fruchtbare wie lehrreiche Mannigfaltigkeit gegeben haben. 

Mer Venedig mit Florenz, wer Mailand mit Rom, 
wer Genua mit Neapel vergleicht, die Städte welche den 
größten, zablreichften, mächtigften Adel gefchaffen haben, 
wird die tiefliegenden, aus Urfprung und Umgebung hervor: 
gehenden, theilweife biß zu fpäten Zeiten fortwirfenden Unter 
fchiede dieſes Adels ermefjen. 

Mer aber die große Bedeutung der Gefdyichte diefer 
Ariftoeratie für die allgemeine Geſchichte Der Hulbinfel 
ermißt, fei es daß Kriegsweſen, Öffentliche Aemter, Wiſſen⸗ 
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ſchaften, Künſte, Handel und Gewerbfleiß in Betracht kom⸗ 
men, muß ſich billig darüber wundern daß Die Genealogie, 
in ihrem wahren Sinne und ihrer rechten Auffaffung, neuern 
Udprungs if. Freilich hängt die Vernachläſſigung der 
Geſchichte der Familien mit jener der Gejchichte des Städte. 
weſens und aller innern Verfaſſung zufammen. 


Als man von diefer Vernachläſſigung zurückkam, ſchlug 
man einen unrechten Weg ein. 

Die Genealogie ſchien faft nur dazu beſtimmt, perfün- 
licher Eitelkeit zu dienen, wenn fie nicht gar zur Geltend- 
machung unbegründeter Anſprüche verwandt wurde Im 
fechzehnten Jahrhundert fuchten zugleich mit dem Titelweſen 
die kühnften genealogifchen Fabeln ſich Eingang und Glau- 
ben zu verſchaffen. Fremdes Beifpiel ſcheint in beiden 
Fällen vorzugsweiſe auf die Italiener eingewirkt zu haben. 
Ge böber hinauf der Urfprung der Familien gefchraubt 
werden fonnte, um fo befier. Bor feinem Märchen ſchrak 
man zuräd, und wer fi nicht in altrömifche ja mytho⸗ 
Iogifche Zeitalter verftieg, fand ſtets reiche Sülfmittel im 
Earl3 des Großen Römerzügen oder mindeftens in den 
Seerfahrten der Ottonen. Nicht blos in den glänzenden 
und mit Souveränen wetteifernden römischen und andern 
Geſchlechtern begegnen wir diefem Streben, fondern auch 
bei andern, bei den florentinifchen zum Beiſpiel, die 
großentheilß bürgerlichem Gewerb entitiegen find während 
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fie wenigftens irgend einen ftahlgepanzerten fremden Ritter 
zum Ahnherrn haben mollten. Es ift nicht nöthig bei 
diefen Verirrungen zu verweilen: wir haben Aehnliches in 
Teutſchland aufzumweifen. Wo tüchtige Siftoriker felbft fih 
an genealogifche Stoffe machten, brachten fie nicht? Ver— 
ftändiges und Brauchbares zu Stande. Der Mangel an 
Kritit fchien dem Mangel an Methode die Sand zu reichen. 
Die Arbeiten Francesco Sanſovino's und jene Seipione 
Ammirato’3, die Genealogie der Orfini und die der Grafen 
Guidi find, um nur zweier Beifpiele unter vielen zu er- 
wähnen, traurige Proben arger Verirrungen nach zwei 
Seiten bin. Die großartigen genealogifchen Erfindungen, 
von denen einige fich heute noch felbft in Namen und 
Mappen breitmachen, gehören meift diefem fechzehnten Jahr— 
hundert an. Das fiebzehnte ſchritt theilmeife auf demfelben 
Mege fort, obgleich mancher vereinzelte Anlauf zum Beſſern 
genommen ward, während in Bezug auf verfchiedene italie- 
nifche Familien die Arbeit eines Nicht - talienerd, Imhof, 
wenigftend für näherliegende Zeiten Brauchbareres bot, ob- 
gleich fie den Fabeln der Anfänge nicht abzubelfen ver- 
mogte. Alle italienifhen Provinzen liegen um Die Wette 
die üppigften Stammbäume wachen. Gamurrini's toscaniſch- 
umbrifhe Familien fünnen eine glänzende Reihe von Bei- 
fpielen der Fühnften Fantaſiegebilde liefern. Regierende 
Familien mwetteiferten mit den übrigen. Efte und Gonzaga 
und Cybò ftanden feinem nach, und der Franzoſe Guichenon 
wurde nad) Turin berufen, um die Abftammung des Haufes 
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Savoyen, auf deſſen italienifch nationalen Urfprung man 
heute fo viel Gewicht legt, vom ſächſiſchen Kaiferhaufe zu 
beweifen. 

Man könnte die Sache ruhig bingehn laffen, handelte 
es fi) blos um die unfhuldige Luft, mittelft Julius Cäſar's 
von dem frommen Aeneas, oder, mit befcheideneren Forde⸗ 
rungen, von den Paladinen Carl's des Großen abzuftammen 
und mit der Bourbonifchen Dynaſtie zufammenzubängen. 

Aber ein ernfterer Uebelftand war mit diefem thörichten 
Spiel verbunden. 

Man weiß welcher Unfug in der Gefchichte überhaupt 
durch falfche Documente angeftiftet worden ift. In der 
Familiengeſchichte ift die Sache noch ernfter weil die 
Täufhung meift ein pofitives fachlihes Objeft hat: die 
Begründung von Anfprühen auf Titel, Rechte, VBefik, 
wo Titel und Rechte mindeftend zweifelhaft find. Die 
Archive von Kirchen und Klöftern haben ebenfo wie Fa— 
milienarchive dergleichen Urkunden zum Vorſchein gebradt. 
Die hiftorifche Kritik hat diefelben allmälig ebenfo befeitigt 
wie die Praxis der Gerichtshöfe, beide aber nicht ohne 
Mühe noch Widerfprud. Die Streitfragen in Betreff von 
Faͤlſchungen nad) der Art der Corvey'ſchen und der Pra- 
tilli ſchen find noch lange nicht erledigt, obgleih man Licht 
zu fehn beginnt. Der neuefte Siftorifer von Monte Caffino 
bat fi noch durch falfche Documente täuſchen lafjen, aber 
der neuefte Genealogift der Grafen von der Gherardesca 
— um eined in der Rechtögefchichte nicht bedeutungslofen 


Falles zu erwähnen — bat, bei feiner Achtung vor dem 
Hecht der Geſchichte und der Kritik, nicht daran gedadt, 
fi) unter den zahlreichen zu Gunften diefer großen md 
berühmten Familie redenden Urkunden, verfchiebener von 
denen zu bedienen, melde ber fonft verdiente Public 
Migkioretto Maccioni noch im Jahr 1771 in feinem fir 
die Kenntnig der Eigenthumsverhältniſſe in der pifantichen 
Maremma wichtigen Buche: Vertheidigung des Dominiums 
der Grafen von der Gherardesca in den Serrfchaften Do- 
noratico, Bolgheri und Eaftagneto, neben ächten Stirden 
aufzuführen femen Anftand genommen bat. 

Es währte kange ehe man eine verfländigere Richtung 
mit einiger Confequenz verfolgte. In der ſchon genamnten 
Genealogie der Guidi, jener einft fo mächtigen umd viel 
berzweigten Dfalzgrafen von Toscana denen man in der 
floventinifchen Gefchichte des dreizehnten Jahrhunderts bei 
jedem Schritte in den Gibellinen- und Guelfenkämpfen be 
gegnet, die noch im fünfzehnten mit den mailaͤndiſchen 
Serzogen gegen die Republik ftritten und deren Caſtelle 
theils in Trinnmern theil® wohlerhalten von den Höhen 
des Caſentino in da3 von dem jungen Arno durcchftrömte 
ſchöne Thal hinabſchaun, hatte Scipione Ammirato ver 
fucht, biftorifhen Boden zu gewinnen. Aber welchen Wıfl 
von Namen und Notizen haben wir vor und, welde Ver 
wirrung in den Anfängen wie in der Scheidung ber ein 
zelnen Linien, welches Ungeſchick im Feſthalten und Benupen 
der gefchichtlihen Daten und Momente! Die Gecſchichte 
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8 großen toßcanifchen Geſchlechts der Ubaldimi, von einem 
paten Nachkommen gefchrieben, verfolgt feine ſtreng genea⸗ 
logiſchen Zwecke. Eofimo bella Rena machte im fiebzehnten 
Jahrhundert ernfte Studien über die Gefchichte der alten 
tescaniſchen Markgrafen; Girolamo Driuli fammelte in 
mem Bandicheiftlich gebliebenen Werke einen Schatz am 
beglaubigten Nadyrichten über De großen Familien DVene- 
digß, deren Benenlogien von Marco Barbaro in überficht- 
licher Weiſe entworfen wurden. Die Reaction gegen die 
eingefehmuggelten Fabeln wurde allmälig kräftiger, aber fie 
wagte immer noch nicht die Art an die Wurzeln der pa- 
mfittichen Bäume zu legen. Die biftorifche Kritit des 
verigen “Jahrhunderts räumte vielfach auf, fei es direct in 
semenlogifch. hiftorifchen Arbeiten, theils durch allgemein- 
gefchichtliche Quellenforſchungen. Muratori und Tiraboscht 
fo für genealogiſche Geſchichte überhaupt wie für das 
Haus Efte, Eappellari für Venedig, Giulini für Mailand, 
Seipis Maffei für Verona, Ireneo Affo für die Farnefen 
und Gonzaga, Giovanni Lami, Domenico Maria Manni, 
der Pater Ildefonſo di San Luigi, Giovanni Targioni 
Teyetti u. M. für Toscana, Dal Borgo für Pifa, 
Giolamo Gigli für Siena, Zazzera und Andere für 
die verfchlebenen Theile der SHalbinfel, haben in einer 
und der andern Richtung vortbeilhaft gewirkt. Die zahl⸗ 
wegen Städtegefchichten brachten ſämtlich mehr oder min- 
der brauchbares Material. Einige diefer Namen reichen 
ſchon in das neunzehnte Jahrhundert herein. Der Anfang 
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deſſelben war zu ſehr mit Dingen und Intereſſen andırr 
Art beihäftigt, um dem im vorigen gegebenen Impuls 
rüftig folgen zu können. In der That währte es lange 
bevor Niccola Ratti's tüchtiges Merk über die Familie 
Sforza und das unvollendete von Giorgio Viani über 
die Cybò-Malaſpina Nachfolger fanden, und an Arbeiten 
wie die von Francesco Kaetani über den Urſprung fe. 
nes berühmten Gefchlehts bemerkte man wieder das Be 
fireben, zweifelhafte Unfprüche durch gewaltfame Folgerun⸗ 
gen zu legitimiren, ftatt fich fireng an das kritiſch erwieſene 
zu halten. Ausgezeichnete biografifhe Werke mit reichen 
urkundlihen Apparat — ftatt aller werde bier nur Ros- 
mini's Reben des Marſchalls Trivulzio genannt welches auf 
Veranftaltung eined würdigen Nachkommen erfchien — für- 
berten endlich vielfach die genenlogifche Forſchung. 

Diefe Zeit war es in welder der Mann auftrat 
duch den die Gefchichte der italienischen Familien auf 
immer in ihre Rechte eingefeßt wurde, der diefer Gefchichte 
funftgerechte Form und miffenfchaftlihe Begründung gab, 
der ihr Verhältniß zu der allgemeinen politifchen Hiſtorie 
wie zu jener der Civilifation im weiteſten Umfang richtig 
beſtimmte — der Mann, der da Leben einhauchte wo 
man meiſt nur ein dürres Gerippe von öden Namen und 
Titeln geſehn, der da nützliche Lehren ertheilte und ſchöne 
Muſter darbot wo einſt lächerliche Eitelkeit leere Trug⸗ 
gebilde geſchaffen hatte. 
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Pompeo Litta war am 24. September 1781 in Mai- 
land geboren. Sein Water war der Graf Carlo Matteo 
Litta, feine Mutter Antonia Brentano. Ex gehörte einer 
Nebenlinie eines der pornehmften und reichften lombardifchen 
Gefchlechter an, deſſen Chef den SHerzogstitel führt und 
befien Rame in neueren Seiten auch im Auslande viel. 
genannt worden ift, indem ber Malteferritter Graf Litta, 
in der lebten ftürmifchen Epoche des Ordens eines der 
thätigften Mitglieder deffelben und namentlich) bei den 
Verhandlungen mit Kaifer Paul gebraucht, viele jahre 
hindurch eine hervorragende Stellung am ruffifchen Hofe 
einnabm. Pompeo war der Sohn reicher Eltern, aber 
die Ausficht auf bequemen Genuß anfehnlicher Glücksgüter 
fumpfte in ihm nicht den Sporn rühmlicher Thätigkeit. 
Gleich der Mehrzahl der Söhne adeliger Familien, wurde 
er in ein Collegium gefundt, feine Erziehung zu vollenden. 
Da er von einem zum andern ging, daß ex erft in Mai- 
land dann im Eollegio Gallio zu Como war, bierauf im 
Eoflegio Tolomei zu Siena, endlih in Venedig, ift wol 
mehr ben Eltern als dem Zögling zuzufchreiben. Es ift 
Mobe, von der Erziehung des italienifchen Adels des vori⸗ 
gem Jahrhunderts geringfchätend zu reden. Ohne Smeifel 
hatten diefe Eollegien ihre ſchwachen Seiten: aber wenn 
8 den Studien an Umfang fehlte, fo wurde im Allge- 
meinen ein tüchtiger wiffenfchaftlicher und literarifcher Grund 
gelegt, mehr vielleicht als es in neueren Zeiten, bei grö- 
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ferer Mannigfaltigfeit, der Fall geweſen if. Die nidt 
geringe Zahl bedeutender Männer der Napsleonifchen Hera, 
die fih in Stalin nit nur fondern auch in Frankreich 
einen Namen machten, wie der darauf folgenden Reſtau⸗ 
rationgzeit die wir in der jugend erlebt haben, recht⸗ 
fertigt allein fhon die zu ſehr verfchrieene Schulbildung 
einer Epoche, deren Erbſchaft die Nachkommen angetreten 
baben ohne ihr dankbar zu, fein für vieles Gute deſſen 
Entwidelung fie oft vielmehr hemmten ſtatt Diefelbe zu 
befördern. 

Die großen politifhen Umwälzungen in Ober- Italien 
waren jedoch der Ruhe der Studien nicht günſtig. Pompeo 
Litta war fünfzehn alt, als nah den Schlachten hei 
Montenotte, bei Millefimo, bei Lodi die ranzofen in 
Mailand einzogen. Sechs Wochen hatten Napoleon Bo- 
naparte'n bingereicht, Deftreih und Piemont zu ſchlagen 
und ihr Bündniß zu fprengen. Im folgenden Jahre wurd 
die Eisalpinifhe Republik proclamirt deren Sauptfiadt 
Mailand ward — im Juni 1800 befeftigte, nach den 
raſchen Wechfeln der dazmifchenliegenden Zeit, die Schladt 
bei Marengo diefe Republik, oder vielmehr die franzöſiſche 
Herrſchaft in Ober- und Mittel- Italien. Der junge Mai 
länder: erfaßte eifrig die neuen Ideen, gleich vielen feines 
Alters und feiner Zeit, angezogen durch den Glanz der Siege, 
wie durch die Ausfiht auf Dauer, melde die Wendung 
der Dinge in Frankreih und, in Bezug auf Italien, die 
Verzichtleiftung Deftreich8 und feiner Secundogenituren im 
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Ziinehiller Frieden gewährten. Im März 1802 trat er 
3 Aspirant in das Minifterium des Innern der Italie⸗ 
üchen Republik, und wurde ein Jahr darauf Secretär bei 
vr Staatsconſulta. Eine ehrenvolle Laufbahn fchien ihm 
jefichert,, al3 ihn im Sommer 1804 die Eonfeription traf. 
&r bätte fih vom Dienft befreien können: Eltern und 
Berwandte lagen ihm an es zu thun, aber er wollte nicht. 
Er fügte, man komme nicht umfonft als Edelmann zur 
Welt: das Vaterland babe Anfprud auf jede Art Dienft 
vozu es beruf. Als Kanonier der Artillerie zugewiefen, 
ber erſte des Iombardifchen Adels der als gemeiner Soldat 
eintrat, wurde er nad) wenigen Monaten Unteroffizier. 
Rach Frankreich verſetzt, konnte er die Kriegsfchule erft 
n La dere dann zu Strasburg befuhen, um fih na- 
nentlich in den mathematifchen Wifjenfchaften weiter aus- 
abilden, denen er in früher Jugend fchon fih mit Vor⸗ 
iebe gewidmet hatte während der berühmte Cagnola ihm 
acchitektoniſchen Unterricht gab der ihm jebt befonderd zu 
paß fam. Er war in Frankreich als Napoleon ſich die 
Raiferfrone auf Haupt febte, mie zur Zeit der Ummand- 
lung der Italieniſchen Republik in ein Königreich Italien. 
Mit manchen feiner Landsleute zu den im Lager von 
Boulogne verfammelten Truppen gehörend, nahm er Theil 
an dem Feldzuge des Jahres 1805 gegen Oeſtreich und 
Ausland, und focht bei Ulm und Auſterlitz. Seine brave 
Haltung in diefer lehteren Schlacht veranlaßte feine Be- 
fiederung zum Lieutenant bei den Beliten. 
19* 
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Die Beförderung mar ibm erwünfcht, nicht der Wechſel 
der Waffe Nah dem Preßburger Frieden, welcher eine 
dreijährige Waffenruhe mit Deftreich berbeiführte während 
deren Napoleon Zeit und freiheit gewann die preußiſche 
Macht zu brechen, der zuffifchen neue Schläge beizubringen, 
erlangte er feine Zurückverſetzung zur Artillerie, welcher 
feine Lieblingftudien gewidmet waren. Dann fah er auf) 
das Waterland wieder, deſſen Gefchide mehr und mehr 
einer feften Geftaltung fich zu nähern fchienen, feit Prinz 
Eugen, mit einer baierifchen Prinzeffin vermält, zu Anfang 
1806 zum Nachfolger Napoleon’8 in der italifchen Königs⸗ 
würde adoptirt worden war — eine Adoption welche fpi- 
ter den ländergierigen Plänen des Imperators weichen 
mußte, der feine Nächften und Treueften opferte wo es 
ſich um Befriedigung feiner Ehrfucht handelte. Zur ita— 
lienifchen Armee verfeßt, machte Pompeo Litta den neuen 
Feldzug gegen Deftreich mit, der am Tagliamento begann. 
Im April 1809 fämpfte er unter dem Vicekönig bei Sa— 
cile gegen Erzherzog Johann, zwei Monate fpäter kei 
Raab. Auf dem Schlachtfelde von Wagram erhielt e 
eined der fünf Kreuze der Ehrenlegion welche der Kaifer 
dem Artilleriecorps zuerkannte und wurde bald darauf zum 
Hauptmann befördert. 

Es war die lehte große Schlacht der er beimohnte. 
Die Küften des Adriatifhen Meere8 wurden von den 
Engländern bedroht, weldhe, Herren Malta's, allmächtig 
in Sizilien, durch die Wegnahme der Joniſchen Inſeln 
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die Regierung König Joachim's wie die italieniſche mehr 
und mehr beunruhigten, und Sicherheitsmaßregeln zum 
Schutz einer weiten Küſtenſtrecke und zahlreicher größerer 
wie kleiner Häfen nothwendig machten. Pompeo Litta, 
zum Majorsrang aufgeſtiegen, wurde mit der Organiſirung 
der Vertheidigung des Strandes zwiſchen Po und Tronto 
beauftragt. Die Po-Mündungen, wie die der romagno- 
liſchen Frlüffe, die Häfen von Ravenna, von Rimini, von 
Fano, von Civitanova, von Fermo, von Ascoli nahmen 
ihn in Anſpruch. Vor allen Ancona, da8 Centrum der 
ganzen Küſte wie ihres Vertheidigungſyſtens. Es war 
bier wo er zum lebtenmale den Degen zog, unter Um- 
ftänden welche den geringen Beſtand des großen Napolen- 
nifhen Baues in der traurigften Weife an den Tag 
legten. Joachim Murat, in der Beſorgniß daß der Na- 
poleoniſche Glüdsftern fi) dem Untergange nähere, batte 
fi), während der Vicefönig Eugen zurüdgebrängt aber 
tapfer kämpfend noch die Etfchlinie behauptete, gegen Ende 
1813 den verbündeten Mächten genähert. Mit einem 
neapolitanifchen Heere war er aufgebrochen, mit dem gro- 
fen Plan im Herzen zu deſſen Ausführung er am mwe- 
nigften der Mann war. Während feine Truppen auf der 
einen Seite über den Liris gingen, gingen fie auf der 
andern über den Tronto. Der General Macdonald, der- 
felbe welcher nachmals, in heimlicher Ehe, Gemal der 
Witwe feines tapfern aber unbefonnen beftandlofen Sou- 
beränd ward, erfchien ver Ancona, wo General Barbou 
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die Jahrelang nebeneinander gefochten hatten, ſtanden einan- 
ber als Feinde gegenüber. Pompeo Litta Fommanditte 
die Artillerie im ort, welches die Nenpolitaner am 
13. Februar 1814 angriffen. Die Rage der Vertheidiger 
war hoffnungslos. In geringer Zahl, an Munition und 
Lebensmitteln mangelnd, ohne Hoffnung auf Erfah follten 
fie einen ſchlecht und unregelmäßig befeftigten Plab gegen 
einen unendlich überlegenen Feind halten. Fünf Stunden 
lang währte der Angriff, während deffen das Gefchüß der 
Veſte dem Gegner empfindlichen Verluft zufügte Dann 
übergab eine ehrenvolle Eapitulation die Vefte. Es warn 
die Tage, an denen Napoleon's Stern zum lebtenmal er 
glänzte, Die Tage von -Montmirail und Vauchamp. 

Sechsundvierzig Jahre fpäter ward unter denfelben 
Mauern ein anderer ebenfo ungleicher wie für den angre- 
fenden Theil wenig ehrenvoller Kampf gekämpft. Nod- 
mals fanden Italiener gegen Italiener im Felde, wiederum 
im Namen italienifcher Umabhängigfeit und Freiheit. Wenn 
König Joachim's Vorgehn gegen Napoleon eine Verlekung 
der beiliaften perfünlichen Gefühle und Bande mar, ſo 
war König Victor Emmanuel3 Angriff auf Papſt Pius IA 
ein Bruch des Völkerrecht, ein gewaltſamer Eingriff in 
die Rechte der Kirche und der ganzen Eatholifchen Welt, 
wie die Gefchichte deren wenige ähnliche aufzumeifen hat in 
den Annalen der chriftlihen Nationen. 
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Mit der Vertheidigung Ancona's endete Pompeo 
Litta's militäriſche Laufbahn. Tief entmuthigt bat er um 
feinen Abſchied. Ex erhielt ihn während der Vicekönig, 
der in geringerm Mafftabe ein Gegenftüd zu Napoleon's 
pielbemundertem Feldzug zwifchen Seine, Marne, Dife, 
Honne lieferte, feinen tapfern wenngleich nicht glüdlichen 
Vertbeidigungsfampf gegen die Deftreicher fortſetzte, lang- 
ſam von einer Linie zur andern, von der Etſch zur Adda, 
von der Adda zum Taro zurücdweichend, während Murat 
bi8 Piacenza porrüdte und die Engländer in Livorno lan- 
‚beten. Biel mehr noch als die bedrängte militärifche Lage 
Eugen’3, entichied dann die Nachricht von der Abdankung 
zu Sontainebleau die Militär Convention vom 16. April 
und die Räumung Italiens burch die franzdfifchen Truppen. 

Am 28, beffelben Monats, nad) den Vorfällen welche 
für die Gefchide der Lombardei eine traurige Bedeutung 
erlangt haben, rüdten die Oeftreicher in Mailand ein. 

Sie räumten e3 in der Morgenfrühe des 23. März 
1848. Die viermddreißig dazwiſchenliegenden Jahre ma- 
ren, ungeachtet aller Beſorgniſſe und Drohungen von 
Störungen, vierunddreißig Friedensjahre für die Lom- 
bardei, welche, ein einzigmal nur im Verlauf von Jahr— 
hunderten feit den ‚großen Zeiten des römifchen Kaifer- 
reichs, fo langen ja noch längern Frieden erlebt hatte, 
jenen fechBundvierzigjährigen ber vom Aachener Frieden 
von 1748 bis zu den Anfängen des franzöſiſchen Re- 
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volutionskampfes währte. Jetzt wie damald, war es dk 
oͤſtreichiſche Serrfhaft welcher die Lombarden dieſen Frieden 
verdankten. Aber die Gefinnungen der Lombarden im 
Sabre 1814 in Bezug auf Oeftreih, waren, ungeadte 
ber Freudigkeit welche die Erlöfung von den unabläffigen 
Kriegen der Napoleonifchen Zeit und ihren fchmerzlichen 
Opfern medte, weſentlich verfchieden von denen, momit 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts die hergeftellte 
Ruhe unter Maria Thereſia's Regierung begrüßt worden 
war. Die Beftrebungen und Fortſchritte der nun beginnen- 
den Jahre waren mefentlich verfchieden von jenen, melde 
der Krieg zum Beften der Prinzipien von 1789 und 17% 
gewaltfam, und zum Unglüd für Italien, unterbrad). 

Der Grund ift nicht weit zu fuchen. 

Der Friede wurde freudig begrüßt, aber Form und 
Weſen der Reftaurationen ließen manche legitime Exmar- 
tungen unerfült. Man nahm zu wenig Rückſicht auf die 
Bildung, Angewöhnungen, Erinnerungen, Werbindungen, 
Bedürfniſſe der Generation welche in der franzöfifchen Zeit 
groß geworden war, und, mehr ald die Uebelftände, die 
Vorzüge derfelben fennen gelernt hatte. Die Untbätigfeit 
zu welcher zahlreiche Männer, großentheils in noch jugend- 
lichen Jahren, ſich durch die Verhältniffe plöglich verurtheilt 
fanden, laftete zwiefach auf ihnen nad) der oben voraus 
gegangenen anfpannenden und erregenden Fülle des Wirkens 
und Schaffend. Namentlih im vormaligen italienifchen 
Heere war die der Fall. Betrübende Ereigniffe fpäterer 
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Jahre haben darin mehr vielleicht ala in den Wühlereien 
der Sekten ihren Urfprung gehabt. Wer, um nur ein 
Beifpiel anzuführen, den Lebenslauf eines der fähigften 
Generale jened Heeres, Carlo Zuchi, betrachtet, wird in 
den Umftänden, und in den Stimmungen wie fie in den 
Kämpfern fo vieler Schlachten, den Theilnehmern fo vieler 
Siege von Arcole bi8 Ealdiero leben mußten, gemiß nicht 
die Rechtfertigung, theilweife auch nicht die Entfhuldigung, 
wohl aber die Erklärung feiner Sandlungen finden. Mir 
lag dieſe Erklärung nahe, wenn ich den hochbetagten Mann 
in römiſchen Salons mit jenen Kreuzen der Ehrenlegion 
und der eifernen Krone fah, welche Napoleon dem dreißig. 
jährigen Divifionsgeneral auf dem Schlachtfelde verliehn hatte. 

Auch für fpätere Ereigniffe im Leben Pompeo Litta's 
find diefe jugend - Eindrüce maßgebent. 


Es war ein Glüd für ihn daß er in einer neuen 
ernften Thätigkeit einen Erfab für diejenige fand, der er 
Lebewohl ſagte. 

Schon während feiner militäriſchen Laufbahn hatte er 
fih vielfach mit der allgemeinen politifchen und genealogifchen 
Geſchichte feines Vaterlandes befchäftigt. Wir wiffen von 
ihm felbft, wie der angeborne Trieb durch feinen Umgang 
mit Franzoſen gemehrt ward. »Söhne einer Republik, 
fügte er, fprachen fie von nichts als von ihren Ahnen und 
von ber Größe ihrer Familien. Die Mehrzahl huldigte 
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ariſtocratiſchen Anſichten, und indem fie die Glorie ihrer 
heimathlichen Geſchlechter prieſen, dachten ſie geringe von 
den italieniſchen. Ich war in unfern Familiengeſchichten 
zu unerfahren um ihnen zu antworten, aber mein unftei- 
williges Stilfchweigen ärgerte mich, und fo vertiefte ih 
mich mehr und mebr in das Studium der Gefchicke unferer 
Borfahren.«e Schon im Jahre 1804, wo er in Folge 
eines Sturzes mit dem Pferde längere Zeit im Lazareth 
zu Pavia lag, begann er diefe Studien, welche er dann 
fortfeßte wo immer er Muße hatte und Gelegenheit fand. 
Er vereinigte von Anfang an mit der fpegiellen genealo 
gifchen die allgemeine biftorifche Lectüre, machte Auszüge 
aus allem was er las, erftand überall biftorifche Were 
und Sandfchriften namentlih über Munizipalgefchichte, be— 
fihtigte auf feinen häufigen Wanderungen fleifig alte Bau 
ten und Monumente, und ſammelte allerwärts Notizen jeder 
Art, ohne noch einen beftimmten Zweck zu haben. Erft bi 
feinem Aufgeben der militäriſchen Laufbahn, als er die 
unddreißig Jahre zählte, geftalteten feine bis dahin nagen 
Ideen ſich zu einem feften Plane. 

Er beſchloß die Gefchichte des italienifchen Adels in 
einzelnen Genealogien der großen oder durch herborragende 
Individuen berühmten Familien zu fehreiben. Weber in dei 
italienifchen Literatur noch in einer andern war irgend 
etwas vorhanden, was dem Bau, wie der mailänder Ebel 
mann ihn in Gedanken aufführte, und zu welchem er ſchon 
Werkſtücke und Steine in Maffe um fich herum liegen ſah, 
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nur im entfernteſten gleichgekommen wäre. Seinen Vorſat 
auszuführen, beſuchte er Mittel- und Süd⸗Italien. Richt 
eine allgemeine Ueberfiht blos, fondern Loralanfchauung 
und perfönliche Befanntfchaften waren ihm nöthig, bebor 
er ſich an die eigentliche Arbeit begab. Ueberall lernte er 
die bedeutenderen Männer kennen. Die biftorifchen Wiſſen⸗ 
(haften waren damals weit entfernt dabon mit jenem Eifer 
gepflent zu werden, melcher fich fpäter in ftetem Fortſchritt 
namentlich feit 1830 fundgegeben hat, und heute, ungeachtet 
mancher Abwege der Siftoriografie, fortdauert. Noch mehr 
jedody waren die Regierungen davon entfernt, den Forſchern 
auf diefem Gebiete jene Erleichterungen zu gewähren, welche 
heute an ben meiften Orten in immer fteigendem Maße ge- 
boten werden. Wem ftanden damals die Archive zur Be- 
nutzung offen, wenn man wenige Bevorzugte ausſchließt 
denen nod zum Theil durch ihre Stellung, oder durch ihre 
eignen gelehrten Zwecke, Feſſeln angelegt waren? Die 
Mittel zur Herausgabe gelehrter Arbeiten waren fehr be- 
ſchraͤnkt; der literarifche Verkehr war auf jede Weile er- 
ſchwert wenn nicht gehemmt, durch Eenfur, durch Zolllinien, 
dur die unſägliche Mifere des Buchhandel. Die Lefe- 
Juſtitute waren faft überall verpönt und fozufagen unbe- 
lannt, bis Florenz mit einem glänzenden Beifpiel voraus. 
ging, deſſen Nachahmung in andern SHauptftädten durch 
politiſche Beforgniffe verhindert ward. Die ſchwachen Do- 
tationen der meiften öffentlichen Bibliothefen veranlaßten 
jme gegenwärtig ſchwer audzufüllenden Tücken in der neueren 
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Literatur, welche man in beinahe allen, in größerem oder 
geringerem Maße findet. So waren die Verhältniſſe in 
den Jahren, in welchen Pompeo Litta ſeine Studien und 
eigentlichen Vorarbeiten begann. 

Er ließ ſich durch dieſe Verhältniſſe nicht abſchrecken. 
Ueberall wohin er kam, fand er Ermunterung. In Tos— 
cana hatte er ſchon von den Jahren des Collegio Tolomei 
her manche Beziehungen. Er lernte in Florenz den Marquis 
Gino Capponi kennen, der von der ganzen neueren tosca⸗ 
nifchen Ariftocratie am tiefften eingedrungen ift in Facta 
und Geift der vaterländifchen Gefchichte. Neben ihm Dome: 
nico Moreni, Stiftsherr an der Collegiatkirche von S. %o- 
renzo, vielfach verdient durch feine toscanifche Bibliografie 
wie durdy Herausgabe zahlreicher eigner wie fremder Werke, 
welche, fo problematifh aud das Verdienſt einzelner fein 
mag, bie florentinifche Gefchichte namentlich in der Mebdi- 
zeifchen Zeit erläutern; Vincenzo Follini, Herausgeber der 
Malefpinifchen Chronik und Bibliothekar an der Maglia- 
bechiana, deren Sandfchriften- Abtheilung fo reiche, theil- 
weife noch immer nicht gehobene literarifche wie geſchicht⸗ 
lihe Schäbe enthält. In Rom fand er Francesco Ean- 
cellieri, deffen zahlreiche Bücher zwar nur Material und 
Notizen darbieten, aber ein fo ſchätzbares und mafjenhaftes 
Material wie e8 anderwärts vielleicht nie geboten worden ift, 
wenn man Emmanuel Cicogna’3 venezianifches Inſchriften⸗ 
werf ausnimmt welches vor den Eancellieri'fchen Arbeiten 
den Vorzug fleißigerer Urfundenbenugung hat; Girolamo 
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Amati den tüchtigen Bibliothekenforſcher, Antonio Eoppi 
der fi) damals ſchon mit dem Plane der Fortſetzung der 
Muratorifchen Annalen trug, durch welche er der neuern 
italienifchen Gefchichte einen fo weientlichen Dienft erwiefen 
bat, den Pater Brandimarte u. a., melde dem rühmlichen 
Beifpiel der Männer des Zeitalter? Pius’ VI, der Seit 
Stefano Borgia’3, Galletti's, Marini's Ehre zu machen 
fortfuhren. In Neapel den Erjefuiten Andres, den be- 
kannten Literächiftorifer der den Muth hatte, bei befchränf. 
ten Sprachtenntniffen eine allgemeine Fiteraturgefchichte zu 
ſchreiben was er freilich weder im Geiſte noch mit der 
Gewandtheit Wachlers ausführte; Ventimiglia, Tommaſo 
Gargallo u. A. Seine Bücher- und Materialienſamm⸗ 
lung mehrte fich während dieſer Wanderungen mit jedem 
Tage, und nachdem er nach Hauſe zurückgekehrt war, 
ſetzte er das Sammeln ununterbrochen fort. Wer die lite⸗ 
rariſchen Anhänge zu feinen Genealogien durchſieht, be- 
fommt einen Begriff von dem Umfang und der Pielfeitig- 
feit dieſer Materialien. Einen noch beffern Begriff davon 
gab aber ein Blid auf die reihe Bücherſammlung, melde 
feine Wohnung in Via del Cappuccio zu Mailand enthielt; 
ein wahres biftorifches Arjenal, Werke über allgemeine Ge- 
ſchichte Italiens und Gefchichte der einzelnen Staaten und 
Provinzen, Städte und Munizipien, Kirchen und fonftigen 
Gebäude; Familiengefehichten und Biografien, Werke über 
Mänggeichichte und Denkmälerkunde, Infchriftenfammlungen 
unb Bibliografie, vortrefflich geordnet, mit manchen Sand- 
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ſchriften, mit den verſchiedenartigſten Collectaneen, mit Jeich 
nungen, Karten, Plänen und allem dem, was nützlich ſein 
fonnte bei der Vorbereitung und Ausarbeitung des großen 
Werkes das ihm vor der Seele ftand. 


In Jahr 1819 erſchien die erſte Abtheilung der 
Famiglie celebri d’Itaha. Bei feinem Tode, drei⸗ 
unddreißig Jahre fpäter, waren bundertdreizehn Abtheilun⸗ 
gen oder Familien im Drud vollendet, mehre begannen. 

Gene erfte Abtheilung war der heimathlicyen Geſchichte 
gewidmet. Sie enthielt die Sferza. 

Es mar als hätte Pompeo Litta feine Kraft prüfen 
wollen, indem ex einen ihm uaheliegenden Gegenftand, eine 
Familie jüngern Urfprungs wählte. Die Attendolo Sforza 
von Cotignola gehören dem funfzehnten Sjahrbundert an, 
An den wechſelvollen Parteikämpfen welche in den Zeiten 
des großen Schisma Italien zerriffen, namentlih in den 
Kämpfen de Haufe Anjou Durazzo und der jüngeren 
franzöfifchen Linie der Anjou um die Herrfchaft über Neapel, 
erwarben der Romagnole Muzio Attendolo und der Umbrier 
Braccio non Montone den Ruhm, die beiden frieggeübteften 
Condottieren Italiens zu fein. Sie gaben jener Art der Seer- 
verfaffung und Kriegführung, welche Alberico von Barbiano 
und feine Seitgenofien, im Wettftreit mit den fremden 
Solöheeren, unter den Stalienern gefchaffen batten, die 
funfigemäße Form und Ausbildung, melde bis zu den 
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feanzöfifchen Kriegen von 1494 und ben folgenden Jahren 
gewährt bat. Don Muzio Attendolo’ 8 Söhnen ward der 
ne Herzog von Mailand, ein anderer Graf von Santa 
Flora, noch ein anderer Herr von Peſaro, und die erfie 
diefer Linien bat großen Einfluß gehabt auf Wohl und 
Wehe Italiens. Ihr Gründer, an Tapferkeit und Klug- 
beit feinem der italienifchen Herren feiner Zeit nachitebend, 
bei allen feinen Gebrechen viele derfelben an Güte über- 
treffend, verichaffte Mailand glüclichere und ruhigere Tage 
ala es je unter den Visconti erlebt hatte. Wenn fen 
aͤlteſter Sohn und Nachfolger feine Thrannei und Luft 
unter dem Dolche verſchworner Edelleute, ein anderer Sohn 
und Nachfolger feine Ehrfucht und den Verrath an der 
italienifchen Nationalität durch zehnjährige Befangenfchaft 
und den Tod in der Fremde büßte; wenn feine Nachkom- 
menfhaft. und fein Staat in dem ſchwächlichen und un- 
glüdlichen Enkel zu Ende gingen: fo hinterliegen doch die 
Seiten feiner Dynaftie mandye große und fchöne Werke des 
Friedens und geiftiger Thätigkeit. Und eine der Frauen 
beftieg ben polnifhen Thron, und die Innsbrucker Hof 
kirche zeigt die Exrzbildfäule jener Bianca Maria melde 
Kaiſer Magens zweite Gemalin ward, und die Linie von 
Santa Fiora bat fi, unter ſeltſamen Geſchickeswechſeln, 
fortgepflanzt bis auf den heutigen Tag. 

Diefe ift die Familie, melde der Serauögeber der 
italieniſchen Adel - Genealogien zum Gegenftand feines erften 
Verfuches wählte Un Stoff fehlte es ibm nicht: die mai⸗ 
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ländifchen, venezianiſchen, florentiniſchen, romagnoliſchen 
Chroniſten des funfzehnten Jahrhunderts, die großen Ge 
fchichtfchreiber des erften Drittel des folgenden, boten ihm 
denfelben in Mafje dar. 

Menn Bernarding Corio und andere Siftorifer ber 
Sforza'ſchen Zeit gedrudt waren, fo ftand ihm vieles 
Ungedrudte zu Gebote. Einzelne davon bat er felber 
mehrmals der Lefewelt zugänglid gemacht, fo jene im 
florentiner Archivio ftorico Italiano gedrudten, mit einer 
den Karakter der einzelnen Autoren und die Signatur der 
Zeit erläuternden Einleitung Cefare Cantü’3 verfehenen mai- 
laͤndiſchen Chroniken des Cagnola, des Prati und Burigozo; 
welche über die Verhältniſſe, und, namentlich über das 
Elend der Lombardei in den fpätern Epochen der Herr 
fhaft des Haufes Sforza, bis zur Feſtſetzung jener der 
fpanifhen Habsburger, fo helles Licht verbreiten. An 
Stoff, wie gefagt, fehlte es alſo nicht. Ja Die Arbeit 
war großentheils fchon gemacht. Niccola Ratti hatte, mie 
bereit8 angedeutet murde, gegen das Ende des legten Jahr— 
hunderts im Auftrag des römischen Herzogs Sforza Eefarini 
das Buch Della Famiglia Sforza gefchrieben, und wenn 
daffelbe ſich vorzugsweiſe mit der toscanifch-römifchen Linie, 
jenei von Santa Fiora, und mit den verſchwägerten Häu- 
fern, mit den Conti, Peretti u. U. befchäftigte, fo enthielt 
es doch für die Gefchichte der beiden andern Zweige nament- 
li für jene des bei weitem michtigften, des herzoglichen, 
veichliche8 Material. Es fehlt viel daran daß Litta daffelbe 
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vollſtändig benubt hätte. Er giebt nur einen ziemlich dürren 
Abriß der Gefchichte der vielen, im Guten wie im Schlim- 
men bemerkenswerthen Mitglieder der Familie; in der Haupt: 
ſache vollftändig und richtig, aber keineswegs im Verhältniß 
zu der Ausführung feiner fpätern Arbeiten. Die Genealogie 
der Sforza ift ein erſter Verfuh und fie trägt die Mängel 
eines erften Verfuches an fich, will und muß man aud 
Abftand nehmen von den Ergebniffen neuerer Forſchungen 
in Archiven und Bibliotheken, welche gegenwärtig vor uns 
liegen in Morbio's Urkundenbud zur Visconti - Sforza’fchen 
Gefchichte, in den mit jedem Jahr ſich mehrenden Schätzen 
diplomatifcher und fonftiger ECorrefpondenz aus der Zeit 
der Kriege nach 1494, in Eefare Eantu'8 Studien, in 
den von Müller in Pavia u. A. beforgten neuen Aus- 
gaben gleichzeitiger Hiſtoriker u. ſ. w. Aber diefer erfte 
Verſuch machte ſchon klar, wie man bier den Anfang eines 
Werkes vor fi fah das hoch über der Mehrzahl der Ge- 
nealogien ftand. Denn die Verbindung des allgemeinen 
Gefchichtlichen mit dem Perfünlihen war im Ganzen ge- 
wandt und taktvoll; biftorifher Sinn ſprach aus Urtheil 
- mb Darftellung. Die Anordnung war anfhaulid und 
. bequem, wenn man den Mangel einer Ueberfichtätafel zum 
' Behuf des leichtern Erkennens des Zufammenhangs der ver- 
ſchiedenen Linien ausnimmt: ein Mangel, der bei manchen 
mweitverzweigten Familien wie die Bentivogli, Colonna, Efte, 
Medici, Orfini, Dazzi, Strozzi, Visconti, ein fehr empfind- 
licher it. Die Kupfertafeln endlih, Bildniffe, Monumente, 
I. 20 
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Veduten, Münzen, waren reichlich, theilweiſe vielleicht in 
Uebermaß, und im Allgemeinen von forgfältiger künſtleriſcher 
Ausführung. j 

Der Beifall, welchen der Anfang des großen Werles 
fand, war dem Verfaffer ein Sporn, bemjelben all feine 
Kraft zuzumenden. Die ruhigen wie die bewegten Zeiten 
feiner Heimath fanden ihn bei einer Arbeit welche dieſer 
Heimath Ehre machte, und ihre wahren Intereſſen weit 
thätiger förderte als Eonfpiriren und aufregende periodiſche 
Literatur, duch welche fo mande von Pompeo Littas 
Zeitgenoffen und Bekannten ins Unglüd geftürzt wurden. 
Die ftete fpannende Aufmerkſamkeit und Rundſchau melde 
die Ausführung des Werkes nöthig machte, zog ihn fozu- 
fagen von allem Uebrigen ab, und er fuchte fich frei zu 
halten von andern Obliegenheiten. Namentlih war die 
in fpütern Jahren der Hall, wo er die coloffale Mafle 
des Stoffes mehr und mehr überfchaute, und in dem Maße 
wie feine Anforderungen an Die eigene Leiftung fich geftei- 
gert umd ihm eine eingehendere Behandlung vorgefchrieben 
batten, das Unvermögen der Bewältigung durdy einen 
Einzelnen Elarer erkannte. Während er alle SZerftreuung 
abwies, fuchte ev Mitarbeiter oder Fortſetzer zu gewinnen, 
denen er mit feltener Freigebigkeit feine reichen trefflich 
geordneten Collectaneen anbot. » Motus in fine velo- 
cior — ſchrieb er im Jahr 1845 an Luigi Bafferini in 
Florenz in welchem er nachmal3 einen foldyen Fortſetzer 
fand. Ich altere, und babe deshalb Eile, da ich nicht 
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hoffen darf noch lange bei meiner Arbeit zu bleiben. ich - 
bin kräftig, ich lebe in Ruhe, aber die “Jahre rüden vor. 
wärts.« »Ich liebe meine Einfamleit, fchrieb er an den. 
felben als eö fi) darum handelte ihn zum Vice - Präfidenten 
des Iombardifch - venezianifchen Inſtituts zu ernennen [eine 
Stellung welche bei erfter Vacanz auf den Präfidentenftuhl 
führte] ; ich liebe die Freiheit, und brauche ihnen deshalb 
wicht zu fagen daß ic) ungerne Verpflichtungen übernehme. 
Wenn ich eine Störung meiner Lieblingäftudien befürchte, 
jo iſt es nicht fowol wegen des Genufie den fie mir be- 
teiten, ſondern weil fie manchen Familien Brod ver- 
ſchaffen.« Dies binderte ihn jedoch nie ſich an gemein- 
nüßigen Aufgaben zu betbeiligen und feine Zeit und 
Kraft feinen Mitbürgern zu widmen wo er bermogte. 
In einem ernften Moment verfagte er diefe Iheilnahme 
wicht — wir werden fehn, wie mancherlei Bebrängniß die 
Folge war. 


Der Karakter des Unternehmens an fi, der Zweck 
weldyen Pompeo Litta verfolgte, die Art wie er arbeitete, 
bie Hülfmittel über die er verfügte, die Hinderniſſe endlich 
auf die er unterwegs ftieß — alle diefe Umftände brad- 
ten es mit fih daß er bald aus dem einen bald aus 
dem andern Theil der Halbinfel feine Stoffe berausgriff. 
Die Folge davon war, daß er nirgend eine auch nur rela- 
fine Vollftändigkeit erzielte. 

20 * 
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Es if nöthig die Familien, deren Geſchichte er. 
fchrieben, in Gruppen einzutbeilen, um eine Ueberficht deſſen 
zu gewinnen was er geleiftet hat. Auf folche Weiſe wird 
ed leichter fich einigermaßen zu vergegenwärtigen was nod 
zu thun bleibt. 

Beginnen wir mit den regierenden Häuſern, fei «8 
dag fie im eigentlichen Sinne fouveräne find, oder daß fi 
zu ben großen Lehndträgern des Reichs und der Kirche 
gehören, deren Stellung und Rechte meift nur ihrem Ur- 
fprunge nad) von denen der Souveräne in der ftrengem 
Bedeutung ded Wortes verfchieden waren, mie denn beide 
Kategorien einander vielfach ergänzen. Sier treten und die 
Normannifhen Könige Siziliens wie die Sobenftaufen ent- 
gegen; die Grafen von Savoyen welche Herzoge wurden 
und Fürften von Piemont bevor fie den fizilifchen exft dann 
ben fardinifchen Königstitel annahmen; die alten Markgrafen 
von Montferrat und ihre Nachfolger aus dem Haufe der 
Paläologen, von denen jene im Jahr 1306 erloſchen, dieſe, 
die längere Zeit den berzoglichen Titel trugen, zweihundert- 
fiebenundzwanzig Jahre fpäter in der wechſelvoll unfelbftän- 
digen Epoche als Kaifer Carl V und König Franz I um 
die Wette Ober Italien’ bedrängten und einen großen Theil 
defielben durch ihre Heere beſetzt hielten. Ihnen zur Seite 
jene Ejzeline, welche in der Sobenftaufenzeit in der Trevi⸗ 
fanev Mark und den angrenzenden Gebieten bi zu Po 
und Etſch der Schreden der Guelfen waren; die Beherr⸗ 
her Verona's aus dem Haufe della Scala, deren Glanz, 
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obgleich durch fo viele Verbrechen getrübt, die Jahrhunderte 
überftralt; die Serren von Padua aus dem Saufe da 
Earrara, in manden Dingen ihren fplendideren veronefer 
Nachbaren Ähnlich, welche fie durch die weit höhere und 
ergreifendere Tragik ihres Ausgangs in nicht beneidens- 
werther Weife verdunfelten. Die Familien fommen fodann 
welche längere Herrſchaft begründeten, verfchiedennrtigen 
Urfprungs, theild aus dem Ritterftande und aus Scub- 
berren der Städte deren unbefchränfte Gebieter geworden, 
theils durch die Künfte des Friedens zu Reichtum und 
Macht gelangt: die mailändifchen Visconti, die Efte von 
Ferrara und Modena, die Feltrier von Urbino, die Gon- 
zaga von Mantua, die Pico von Mirandola, die Herren 
bon Eorreggio, die Pio von Earpi, die Varano von Ca— 
merino, die Medici endlich, die jüngften, aber von allen 
die berühmteften. Andere Gefchlechter fchließen ſich den ge- 
nannten an, foldye, die entweder in freien Städten zeit- 
mweilig die Herrſchaft am fich riffen ohne diefelbe lange oder 
vollſtändig zu behaupten, oder aber die fid) in die Trüm- 
mer eined zu Grunde gehenden Gemeinweſens theilten. 
Die Roffi von Parma, die Bentivogli von Bologna, Die 
Aidofi von Imola, die Gambacorta von Piſa, die Eafali 
von Cortona, die Vitelli von Eitta di Caftello gehören 
zu erfteren, zu lebteren die Appiani und die Lubopifi 
Boncompagni, jene pifanifchen Urfprungs, dieſe aus Bo. 
logna, nacheinander Herren in jenem Eleinen Piombino, 
welches, hinter feinen Sümpfen verborgen, noch vier Jahr: 
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hunderte lang feine Selbſtändigkeit bewahrte, nachdem Pila, 
zu deſſen Gebiet diefe Maremma gehört hatte, unterthan 
geworden war den fiegreichen Florentinern. Endlich treten 
noch die kleinen Lehnsträger des Reiches auf, welche zahl. 
reich in den Bergſtrichen zwiſchen Toscana und Pigurien 
faßen, die Malafpina mit ihren vielen von zmei großen 
Aeſten ausgehenden Zweiglinien. 

Diefe find die Familien mit mehr oder minder voll 
fländiger Landeshoheit, deren Geſchichte Pompeo Litta be 
fhrieben bat. Man fieht es fehlen noch manche die Zahl 
vollzumadhen, in erfter Reihe die Farneſen. 

Menden wir und nun zu den Übrigen Gruppen. 


Die erfte diefer Gruppen bildet Venedig. 

Sie ift nicht reich. Der Fortfehung der Arbeit bleibt 
ein weites Feld — mögten die tüchtigen Forſcher, an denen 
die Meeresfönigin nie Mangel gehabt und die heute ihre 
Annalen mit unermüdetem Eifer erläutern, die Eicogna, 
Sagredo, Lazari, Barozzi, Berchet u. U. diefelbe in die 
Hand nehmen! Don den Älteften Gefchlechtern find nur 
zweie da, die Candiano und Orfeolo; von den andern fin- 
den mir die Eorrer, Erizzo, Foscari, Giuftiniani, Lande, 
Navagere, Ottoboni, Tiepolo. Man fchlage das goldene 
Buch der Republif auf — man trete in die Kirche S. Gio— 
banni e Paolo die ein goldene Buch von Stein und 
Erz ift, man fahre den Canal grande entlang und laſſe 
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fh vom Gondolier die Namen nennen melde feine Paläfte 
tagen, und man wird ein langes Verzeichniß berühmter 
und verdienter Familien aufftellen, für deren Gefchichte 
reichliche® Material vorhanden if. Die Terraferma bat 
nur ein Paar Namen geliefert, die Bevilacqua und die 
Dal Verme von Verona; die Trevifaner Mark die im 
funfzehnten Jahrhundert außgeftorbenen Da Camino. Kein 
Name ans Padua, aus Vicenza, aus Brescia, aus Ber- 
gamo. Hier ift viel zu thun, und es ift eine dankbare 
Aufgabe. Dem nicht auf Benedig, nicht auf Italien be 
ſchränkt ſich der Ruhm der venezianifhen Gefchlechter: Die 
Sinfeln der griechifchen Meere find von demfelben erfüllt, 
Eypern und Eandia an ihrer Spite, und die ganze Levante. 

Minder wichtig ift die Tombardei. Aber wenn Mai- 
land auch nur die Trivulzi hätte, mit ihrem glänzenden 
obgleich leider nicht fledenlofen Kriegsruhm im funfzehnten 
und fechzehnten Jahrhundert, mit ihren fpätern Illuſtrationen 
in Staatäfunft und Literatur, oder die Borromei, die nicht 
mailändifchen Urſprungs aber mailändifh find durch ihre 
heiligen Erzbifchöfe und ihre großen Traditionen, fo könnte 
es ſchon in die Schranken treten mit manchen Städten. 
Wir begegnen den Archinto, den Arcimboldi, den Birage, 
den Eaftiglioni, den Della Pufterla, den Stampa, den 
Pisconti Aicardi, theils ausgeftorben, theild heute noch 
blühend. Cremona hat die Eavalcabo geliefert, Como die 
Gallio und Giovio. Auch bier bleibt die reichſte Nachlefe. 
Die alten Mebenbuhler der Visconti find noch zu neunen, 
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die Della Torre di Balfaffina, mailändifchen Urfprunas, 
Und ein berübmtes Gefchledht einer Grenzprovinz auf der 
Südfeite der Alpen ift den oberitalifchen anzureihen, die 
Madruzzi, die mehr denn einmal auf dem fürftbifchöflichen 
Stuhl von Trient faßen, mehr denn einmal im heiligen 
Eollegium. 

Am gerinaften von allen Staaten Italiens, find Pie 
mont und Ligurien vertreten. Won der zahlreichen Ariſto⸗ 
cratie des Fürſtenthums Piemont nicht blos fondern des 
Herzogthums Montferrat, der Marfgraffchaft Saluzzo, nur 
die Ferrero von Biella die als La Marmora and) in der 
neueften Gefchichte vielfachen Ruhm erworben haben, und 
die Ghilini von Aleffandria. Von den großen mächtigen 
glänzenden unternehmungsluftigen reichen Genuefen, die mit 
den Venezianern wetteifern, die fich über jo viele Länder 
verbreitet, die fo verfchiedenartige Stellungen fei es zum 
Reich, fei ed zum Papſte, oder zu den Königen Spaniens 
und Neapels eingenommen haben, gleichfalls nur zweie: die 
ewigen Nebenbuhler deren Namen auf befchränkterem Felde 
wie Welf und Waibling Elingen, Adorno und Fregoſo. 
Neben ihnen die Pallavicini, deren verfchiedene Zweige, 
mit den Malafpina und den Guidi an Zahl metteifernd, 
über Ligurien und Parma zerftreut find, über Bologna und 
Rom, ja felbft über die Alpen hinaus. Nicht Doria, nicht 
Fieschi, nicht Spinola, nicht Durazzo, nicht Eenturioni, 
niht Brignole, nicht Balbi, nicht Serra, nit Grimaldi, 
niht Dal Pozzo, nicht Giuftiniani, nicht Sauli, nicht fo 
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manche andern von diefen Meereöherrfchern, von dieſen 
Bant- und Handelskönigen die mit Frontragenden Königen 
wetteiferten, während ihr Wetteifer zu Haufe die Republik 
mehr denn einmal an den Rand des Abgrunds führte, big 
an großer Bürger dem beftandlofen Gemeinweſen fefte Ge- 
ſtaltung gab. 

In wenigen wenn in irgendeiner der italienifchen Pro⸗ 
binzen, bat der Adel in feinem Streben nad) Territorial- 
macht eine folhe Rolle gefpielt, bietet er folde Mannig- 
faltigkeit der Erſcheinungen und Gefchide dar, wie in der 
großen Ebne auf der Nordfeite des Apennins welche fich 
vom Do bi zur Anconitaner Mark erftredt. Die Schil⸗ 
derung welche der Dichter der Göttlihen Comödie an ver- 
ſchiedenen Stellen von dem Zuftande der Romagna und 
ihren Dynaſtengeſchlechtern entwirft, unter denen er lange. 
weilte, findet ein Gegenftüd in der Zerriffenheit ja theil- 
weifen Werwilderung der Gebiete lombardiſchen Antheils, 
Piacenza's, Parma's, Reggio's, Modena's, Bologna's. 
Aus der großen Zahl hiſtoriſcher Familien hat Pompeo 
Litta manche ausgewählt, wenn »wählen« der richtige 
Ausdruck iſt, wo bisweilen der Zufall vorgewaltet zu haben 
ſcheint. Wir finden die Bonaccolſi von Mantua, die Cal⸗ 
cagnini, Contrari, Roverella, Torelli von Ferrara, Die 
Sanpitale von Parma, die Bojardo und Fogliani von 
Reggio, die Rangeni von Modena; wir finden von ben 
bologneſiſchen Familien die Ariofto, Facchinetti, Gozzadini, 
Graſſi, Marescotti, abgefehen von jenen einft in der Hei⸗ 
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math jo mächtigen Bentivogli, und den durch Päpfte groß 
gewordenen Boncompagni und Ludopifi, deren fchon Er« 
wähnung geſchah. Wenn uns bier manche fehlen, und bie 
vorhandenen keineswegs immer die wichtigeren find, wenn 
wir und bei Bologna vergeblich nach den Pepoli umfehn, 
nad den Aldrovandi, den Geremei, den Lamberteschi umd 
manchen ältern wie fpätern, fo ift die Romagna faft leer auf 
gegangen, Denn fie hat nur Me im vorigen Jahrhundert 
erlofehenen Grafen von Karpegna geliefert, deren Erbe bis 
auf neuefte Zeiten Gegenftand des Streites zwiſchen Tos⸗ 
cana und dem Kirchenſtaat war. Aus den Gebirgen des 
Montefeltro, deſſen Grafen Serzoge von Urbinp wurden, 
finden wir die Familie jenes tapfern Uguccione bella Fag⸗ 
giuola, des Vorkämpfers der Gibellinen, deffen Name und 
Erinnerung unzertrennlic find von der Gefchichte Dante’? 
und feiner großen Dichtung. Die Marf Ancona bat nur 
die Mauruzi von Tolentino geliefert. 


Wenn Litta's großes Werk in den Reihen der trand- 
apenninifchen Gefchlechter fo große Lücken gelaffen hat, je 
wenn faum der Grund einer Gefchichte derfelben gelegt 
ward, fo ift Florenz mit einer Vorliebe bedacht melche, 
dem Reichthum des Stoff auf der ganzen Halbinfel gegen- 
über, das richtige Verhältniß überfchreitet. Diefe Vorliebe 
ift aber erflärlich bei dem der fi in das anziehende und 
feffelnde Studium der togeanifchen Hiſtoriker, der zabliofen, 
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im ungewöhnlichen Mage intereffanten Pofalfehriftfteller, der 
in endlofer Fülle vorhandenen Monumente jeder Gattung 
vertieft bat. 

Freilich ift es auffallend, daß die Wahl infofern nicht 
immer die richtigfte gemeien daß Familien von höchſter ge- 
fhichtlicher Bedeutung fich ſolchen hintangeſetzt finden, deren 
Karakter mehr ein örtlicher ift oder die nur in einzelnen 
ofen Männern aus der unabfehbaren Namenreihe ber 
toscanifchen Xriftocratie herausgetreten ſind. Nicht nur 
ſehlen faſt alle Familien die einſt zum alten Adel, zu den 
ſogenannten Großen gehörten, wie die Uberti, die Ubaldini, 
die Eavalcanti, die Donati, alle jene mit deren Namen, 
edler Abſtammung und ſchlichtem Bürgerthum in ſittenreiner 
Zeit die Göttliche Comödie uns bekannt macht. Auch nach 
den meiſten der großen Geſchlechter ſehn wir uns vergebens 
um, die vor den Medici die Geſchicke des Freiſtaates lenkten 
und zum Theil den Medici die Wagſchale hielten, bis dieſe 
durch die Gunſt des niedern Volkes und einer Schaar ab- 
hängiger Vornehmen die Oberhand gewannen und endlich 
bie Republit unmöglih machten. Weber die Albizzi find 
da, die großen, lange fiegreichen Führer der eigentlichen 
Ariſtocratie, noch die Eapponi, deren Name von der beilften 
Aureole Achter Bürgertugend umgeben ift, noch die Sode- 
ini und Corfini, reih an Auszeichnung in Kirche und 
Staat, noch die Alberti welche den Glanz ihres alten 
Adels durch Ruhm in Kunft und Wiffenfchaft verjüngten. 
Über den Acciaiuoli begegnen mir, deren wechſelvolle Ge⸗ 
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ſchichte Florenz und Neapel, Athen und Korinth umfaßt, 
den Aldobrandini die dem heiligen Stuhl Clemens VIII 
gaben, den Alighieri und Buonarroti, den Buondelmonte 
deren Namen die Geſchichte des Urſprungs der blutigen 
Parteikämpfe in Florenz voranſtellt, den Gaddi, Guicciar⸗ 
dini, Machiavelli, Martelli, den Pazzi, die nicht etwa 
blos durch eine fehlgeſchlagene Verſchwörung bekannt find, 
den Strozzi welche mit den Medici in ihrer beſten Zeit in 
der Förderung der Literatur und der ſchönen Künſte, mit 
den glänzendſten Rittern König Franz' I und Heinrich's II 
an Tapferkeit mwetteiferten, den Tomabuoni, Valori, Vet⸗ 
tori, Villani, fruchtbar an Staatsmännern, an Siftorifern, 
an Gelehrten. - Keine der zahlreichen Gefchlechter Piſa's, 
feineö derer von Lucca ift vorhanden; von den Sienefifchen 
nur die Piccolomini-QTodeschini, die Angehörigen Papft 
Dius’ II welche fo viele Fürftentitel auf ihre verfchiedenen 
Linien brachten. Arezzo bat die Accolti und Concini ge 
liefert, jene durch Cardinäle, Bifchöfe, Schriftfteller be 
rühmt, diefe für die franzöfifche Gefchichte wichtiger als 
für die beimathlihe durh den Marfchall d'Ancre. Aus 
Piſtoja die Sinibuldi, denen ein Dichter der Dante’fchen 
Seit ihre Bedeutung gab; aus Monte San Sapino die 
Eiochi del Monte, melden Papft Julius III angehörte. 
Noch ift eines der toscanifchen Gefchlechter zu nennen, 
jened der uralten Dnaften von Monte Santa Maria an 
der umbrifchen Grenze, welche im fechzehnten Jahrhundert 
einen neuen Namen und ein neues Wappen; jene der Bour- 
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bons, annahmen und bi8 zum -Untergange des Römiſch⸗ 
tentfchen Reichs ihre Reichs⸗Unmittelbarkeit bewahrten. 

Bon den zahlreichen Familien Umbriens, deren An⸗ 
nalen namentlich für die Kriegsgeſchichte reichen Stoff 
bieten, wie die Baglioni und Oddi von Perugia, die 
Fortebracci von Montone, die Della Cornia u. A., finden 
wir nur zweie, die Trinci von Fuligno und die d'Alviano 
von Orvieto welche Venedig einen tapfeın Feldhauptmann 
gaben. Sie bilden für uns den Uebergang zu den römischen 
Geſchlechtern, welche noch keineswegs nad) Gebühr vertreten 
find in den Famigli celebri d’Italia. Denn wenn die bei- 
den größten derfelben nicht fehlen, Colonna und Orfini, 
fo fehlen alle übrigen der eigentlichen Feudalzeit, fo die 
älteren wie die fpäteren. Denn die Maffimi, denen mir 
Mer begegnen, gehören wol zu den alten Familien der 
Stabt nicht aber zu den großen Lehnsträgern, und die 
Altemp3, die Bonelli, die Cefarini, die Eefi, die Peretti 
find insgefamt jüngern, theilweife nicht römischen Urſprungs. 
So ift die Gefchichte des römischen Adels noch größtentheils 
zu ſchreiben. 

In böherm Maße ift es bei der des neapolitanifchen 
der Zal. Denn mit Ausnahme der Acquabiva von Atri 
und Eonverfano, finden wir feines der großen Gefchlechter 
die von den Normannenzeiten an eine fo zahlreiche wie mäch- 
tige Ariftocratie bildeten, vielfach mit fremden Elementen, 
feanzbfifchen wie fpantfchen, verfeßt, mit den wechfelvoll- 
Ken Schidfalen und ſtets wechfelndem Befitz inmitten von 
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Kriegen und Empörungen, von Berleibungen und Eonfid«- 
tionen, inmitten des Titelfchacher8 und der Lehenverſchleu— 
derung durch fpanifche Vicefünige, deren Geldgier die Maſſe 
des betitelten Adels in dem Grabe mehrte wie deſſen Be 
deutung abnahm. ft es nöthig daran zu erinnern, von 
welcher Wichtigkeit die Gefchichte der großen Familien für- 
jene des Sturzes König Manfred’8 ift und für die Kenntniß 
der Ereigniffe unter der erfien und namentlich) unter der 
zweiten Johanna; wie die Geſchichte König Ferrantes 1 
großentheild eine Gefchichte der Barone if; welche Rolle 
ber Adel unter Carl V gefpielt hat, in den Kämpfen um 
dad Reich wie im Widerſtand gegen die fpanifche Inquifi- 
tion, unter Yilipp IV in dem langwierigen blutigen Auf- 
ftande den man nad feinem erften Urheber Mafaniello 
benennt? An alles diefes hat Litta nicht Sand gelegt, nicht 
an die Caracciolo, nicht an die Sanfeverini, nicht an die 
Davalos, nicht an die Carafa. Nur die Cavaniglia finden 
wir und die Simonetta aus Calabrien, und zwei fremde 
Familien, beide hier außgeftorben, die Cantelmi von Popoli 
welche mit Carl I Anjou famen, die Lannoi von Sulmona, 
die von Carl's V vielgenannten Vicefünige ſtammten und 
beute noch in der belgifchen Seimath blühen. 
Sizilien ift ganz unberüdfichtigt geblieben. 


So weit war Pompeo Litta's großes Werk gediehn 
ala der Tod ihn abrief. 
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Man fiebt auf den erſten Blid was diefem Werke 
mangelt. 

Der Mangel an auch nur relativer Vollftändigfeit, 
dad Vorlommen minder bedeutender Gefchlechter während 
viele der wichtigften fehlen, ift jedoch, wie gejagt, dem 
Berfaffer nicht zur Taft zu legen. Seine Wahl war häufig 
durch Umftände bedingt die mit der größern oder geringern 
Wichtigkeit des fpeziellen Gegenftandes nicht8 zu thun batten. 

Aber dad Werk bat eine andere ſchwache Seite. Die 
Gefchichte und namentlich die Nechtd- und Befigverhältniffe 
bed früheren Mittelalter waren unſerm mailänder Edel- 
mann, der die ernfteren Studien fpät begonnen, meit min- 
der geläufig als die Geſchicke neuerer Zeiten. Daher nicht 
nar viele, in einer Arbeit folchen Umfangs gewiß verzeib- 
lie Irrthümer in den älteren Theilen der Genealogien, 
fondern, was mehr ind Gewicht fällt, die Abwefenheit der 
Mehrzahl der älteften Familien, deren Gefchichte große 
Schwierigkeiten bietet und unvollftändig bleiben wird, aber 
boch verfucht werden muß. Bei der venezianifchen, der 
tomagnolifchen, der toscanifchen Familiengruppe ward auf 
diefen Mangel aufmerkſam gemacht. Der Cap. Luigi Paffe- 
rini, thätiger Fortſetzer des Litta’fchen Werkes, bat in den 
Grafen von der Gherardesca eine diefer toscanifchen Dy- 
naftenfamilien geliefert und ift mit der wichtigften non allen, 
den Grafen Guidi, beihäftigt. Aber mie viele giebt es 
bier die eine kritifche Behandlung heiſchen, und eine geübtere 
Sand im Sichten des mafjenhaften Materials fordern als 
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hunderte lang feine Selbftändigkeit bewahrte, nachdem Piſa, 
zu deffen Gebiet diefe Maremma gehört hatte, unterthan 
geworden war den fiegreichen Florentinern. Endlich treten 
noch die kleinen Lehnsträger des Reiches auf, welche zahl- 
reich in den Beraftrihen zwifchen Toscana und Pigurien 
fagen, die Malafpina mit ihren vielen von zwei großen 
Aeſten außgehenden Zweiglinien. 

Diefe find die Familien mit mehr oder minder voll 
ftändiger Tandeshoheit, deren Geſchichte Pompeo Litta be 
fchrieben bat. Man fieht es fehlen noch manche die Zahl 
vollzumachen, in erfter Reihe die Farneſen. 

Menden wir und nun zu den übrigen Gruppen. 


Die erfte diefer Gruppen bildet Venedig. 

Sie ift nicht reich. Der Fortſetzung der Arbeit bleibt 
ein weites feld — mögten die tüchtigen Forfcher, an denen 
die Meeresfönigin nie Mangel gehabt und die heute ihre 
Annalen mit unermüdetem Eifer erläutern, die Eicogna, 
Sagredo, Lazari, Barozzi, Berchet u. U. dieſelbe in die 
Hand nehmen! Won den Älteften Gefchlechtern find nur 
zweie da, die Candiano und Orfeolo; von den andern fin- 
den wir die Correr, Erizzo, Foscari, Giuftiniani, Lande, 
Navagero, Ottoboni, Tiepole. Man fehlage das goldene 
Buch der Republif auf — man trete in die Kirche ©. Gio— 
panni e Paolo die ein goldenes Buch von Stein und 
Erz ift, man fahre den Canal grande entlang und laſſe 
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fich vom Gondolier die Namen nennen welche feine Paläfte 
tragen, und man wird ein langes Werzeichnig berühmter 
und verdienter Familien aufftellen, für deren Geſchichte 
reichliches Material vorhanden if. Die Terraferma bat 
nur ein Paar Namen geliefert, die Bevilacqua und die 
Dal Verme von Verona; die Trevifaner Mark die im 
funfzehnten Jahrhundert ausgeftorbenen Da Camino. Kein 
Name aus Padua, aus Wicenza, aus Brescia, aus Ber- 
gamo. Hier ift viel zu thun, und es ift eine dankbare 
Aufgabe. Demn nicht auf Venedig, nicht auf Italien be 
schränkt fi) der Ruhm der venezianifhen Geſchlechter: Die 
Sinfeln der griechifchen Meere find von demfelben erfüllt, 
Eppern und Candia an ihrer Spike, und bie ganze Levante. 

Minder wichtig ift die Pombarbei. Aber wenn Mai- 
land auch nur die Trivulzi hätte, mit ihrem glänzenden 
obgleich leider nicht fleckenloſen Kriegsruhm im funfzehnten 
und fechzehnten Jahrhundert, mit ihren fpätern Illuſtrationen 
in Staatsfunft und Literatur, oder die Borromei, die nicht 
mailändifchen Urfprungs aber mailändifh find durch ihre 
heiligen Erzbifchöfe und ihre großen Traditionen, fo könnte 
es fhon in die Schranken treten mit manchen Städten. 
Wir begegnen den Archinto, den Arcimboldi, den Birage, 
den Caftiglioni, den Della Pufterla, den Stampa, den 
Pisconti Aicardi, theils außgeftorben, theils heute noch 
blübend. Cremona hat die Cavalcabò geliefert, Como die 
Ballin und Giovio. Auch bier bleibt die reichfte Nachlefe. 
Die olten Mebenbuhler der Visconti find noch zu nennen, 
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die Della Torre di Balfaffina, mailändifchen Urſprug 
Und ein berühmtes Gefchlecht einer Grenzprovinz auf ber 
Südfeite der Alpen ift den oberitalifchen anzureiben, die 
Madruzzi, die mehr denn einmal auf dem fürftbifchöflidhen 
Stuhl von Trient faßen, mehr denn einmal im heiligen 
Eollegium. 

Am geringften von allen Staaten Italiens, find Pie 
mont und Ligurien vertreten. Von der zahlreichen Ariſto⸗ 
cratie des Fürſtenthums Piemont nicht blos fondern des 
Herzogthums Montferrat, der Markgraffhaft Saluzzo, nur 
die Ferrero von Biella die als La Marmora aud in der 
neueften Gefchichte vielfachen Ruhm erworben haben, und 
bie Ghilini von Aleffandria.. Won den großen mächtigen 
glänzenden unternehmungdluftigen reichen Genuefen, die mit 
den DVenezinnern wetteifern, die ſich über fo viele Länder 
verbreitet, die fo verfchiedenartige Stellungen fei es zum 
Reich, fei e8 zum Papſte, oder zu den Künigen Spaniens 
und Neapel eingenommen haben, gleichfalls nur zweie: die 
ewigen Mebenbuhler deren Namen auf befchränkterem Felde 
wie Welf und Waibling klingen, Adorno und Fregoſo. 
Neben ihnen die Pallapicini, deren verfchiedene Zweige, 
mit den Malafpina und den Guidi an Zahl metteifernd, 
über Ligurien und Parma zerftreut find, über Bologna und 
Rom, ja felbft über die Alpen hinaus, Nicht Toria, nicht 
Fieschi, niht Spinola, nicht Durazzo, nicht Centurioni, 
nicht Brignole, nicht Balbi, nicht Serra, nicht Grimaldi, 
nicht Dal Pozzo, nicht Giuftiniani, nicht Sauli, nicht fo 
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manche andern ven dieſen Meeresherrſchern, ton biefen 
Bant- und Handelskönigen die mit Erontragenden Königen 
wetteiferten, während ihr Metteifer zu Haufe die Republik 
mehr denn einmal an den Rand des Abgrunds führte, bis 
ein großer Bürger dem beftandlofen Gemeinwefen fefte Ge⸗ 
ftaltung gab. 

In wenigen menn in irgendeiner der italienifchen Pro⸗ 
vinzen, bat der Adel in feinem Streben nach Territorial- 
macht eine ſolche Rolle gefpielt, bietet er ſolche Mannig- 
faltigfeit der Erſcheinungen und Gefchide dar, wie in der 
großen Ebne auf der Nordfeite des Apennins welche fich 
vom Po bis zur Anconitaner Mark erfiredt. Die Scil- 
derung welche der Dichter der Göttlihen Comödie an ber- 
fhiedenen Stellen von dem Zuftande der Romagna und 
ihren Dpnaftengefchlechtern entwirft, unter denen er lange. 
weilte, findet ein Gegenftüd in der Zerriffenheit ja tbeil- 
mweifen Verwilderung der Gebiete Iombardifchen Antheils, 
Piacenza's, Parma’, Reggio's, Modena’, Bologna's. 
Aus der großen Zahl hiſtoriſcher Familien hat Pompeo 
Litta manche ausgewählt, wenn »wählen« der richtige 
Ausdruck iſt, wo bisweilen der Zufall vorgewaltet zu haben 
ſcheint. Wir finden die Bonaccolſi von Mantun, die Cal⸗ 
cagnini, ontrari, Roverella, Torelli von Ferrara, die 
Sanvitale von Parma, die Bojardo und Fogliani von 
Reggio, die Rangeni von Modena; wir finden von den 
bolognefifchen Familien die Ariofto, Facchinetti, Gozzadini, 
Graſſi, Marescotti, abgefehen von jenen einft in der Sei- 
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math fo mächtigen Bentinogli, und den dur Päpfte groß 
gewordenen Boncompagni und Ludopifi, deren ſchon Er. 
wähnung geſchah. Wenn und bier mande fehlen, und bie 
vorhandenen keineswegs immer die wichtigeren find, wenn 
wir und bei Bologna vergeblich nach den Pepoli umſehn, 
nach den Aldrovandi, den Geremei, den Lamberteschi und 
manchen ältern wie fpätern, fo ift die Romagna faft leer aus⸗ 
gegangen, denn fie bat nur Me im borigen Jahrhundert 
erlofchenen Grafen von Karpegna geliefert, deren Erbe biä 
auf neuefte Zeiten Gegenftand des Streites zwiſchen Tos⸗ 
canı und dem Kirchenftaat war. Aus den Gebirgen des 
Montefeltro, deffen Grafen Serzpge ven Urbino wurden, 
finden wir die Yamilie jene tapfern Ugucrione bella Fag⸗ 
giuola, des Vorkämpfers der Gibellinen, defien Name und 
Erinnerung unzertrennlih find von der Gefchichte Dante’? 
und feiner großen Dichtung Die Mark Ancona bat nur 
die Mauruzi von Tolentino geliefert. 


Wenn Litta's großes Werk in den Reihen der trand- 
apenninifchen Gefchlechter fo große Lücken gelaffen hat, ja 
wenn kaum der Grund einer Gefchichte derfelben gelegt 
ward, fo ift Florenz mit einer Vorliebe bedacht melche, 
dem Reichtbum des Stoffs auf der ganzen Halbinfel gegen- 
über, das richtige Verhältniß überfchreitet. Diefe Vorliebe 
ift aber erflärlich bei dem der fih in das anziehende und 
feffelnde Studium der toscanifchen Hiſtoriker, der zahliofen, 
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in ungewöhnlichen Maße intereffanten Pofalfchriftfteller, der 
in endlofer Fälle vorhandenen Monumente jeder Gattung 
vertieft bat. 

Freilich ift e8 auffallend, dag die Wahl infofern nicht 
immer die richtigfte gemeien daß Familien von höchſter ge- 
ſchichtlicher Bedeutung fich ſolchen hintangeſetzt finden, deren 
Karakter mehr ein örtlicher ift oder die nur in einzelnen 
großen Männern aus der unabfehbaren Namenreihe ber 
to8canifhen Ariftocratie herausgetreten ſind. Nicht nur 
fehlen faſt alle Familien die einſt zum alten Adel, zu den 
ſogenannten Großen gehörten, wie die Uberti, die Ubaldini, 
die Cavalcanti, die Donati, alle jene mit deren Namen, 
edler Abftammung und fchlichtem Bürgerthum in fittenreiner 
Seit die Göttliche Eomödie uns befannt macht. Auch nad 
den meiften der großen Gefchlechter fehn mir ung vergebens 
um, die por den Medici die Gefchiche des Freiftantes Ienften 
und zum Theil den Medici die Wagſchale bielten, bis dieſe 
duch die Gunft des niedern Volkes und einer Schaar ab- 
bängiger Bornehmen bie Oberhand gemannen und endlich 
bie Republit unmöglich machten. Weder die Albizzi find 
da, die großen, lange fiegreichen Führer der einentlichen 
Ariftocratie, noch die Capponi, deren Name von der bellften 
Aureole Achter Bürgertugend umgeben ift, noch die Sobe- 
ini und Eorfini, reih an Auszeichnung in Kirche und 
Staat, noch die Alberti welche den Glanz ihres alten 
Abels duch Ruhm in Kunft und Wiffenfchaft verjüngten. 
Aber den Acciaiuoli begegnen mir, deren wechſelvolle Ge. 
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entworfen find. Die im Eingange gegenwärtiger Skige 
enthaltenen kurzen Undeutungen über den verfchiedenartigen 
Urfprung der verfchiedenen Kategorien des italienifchen Adels 
genügen, die unendliche Mannigfaltigkeit der Stellungen, 
ber Beziehungen, der Befugniſſe, der Kreife bes Wirkens 
erkennen zu lafien. Es wäre eine lohnende Aufgabe, bie 
vielen vereinzelten Erſcheinungen, wie wir ihnen in den 
Famiglie celebri dItalia begegnen, unter weitern Ge⸗ 
ſichtspunkten zu ordnen und darzuftellen. Die italienijce 
Ariftocratie, was immer man fagen mag, würde die Ber 
gleihung mit wenigen, wenn mit irgendeiner, zu ſcheuen 
baben. 

Dazu ift bier nicht der Ort. Bevor wir aber von 
Pompeo Litta's großem und fchönen Werke fcheiden, mögen 
ein paar Worte über eine Frage Raum finden, zu welcher 
dies Werk Anlaß giebt. Diefe Frage hat mit der Gefchichte 
im Großen nichts zu thun: fie betrifft nur einen Punkt der 
Sittengefchichte. Es handelt ſich um den Gebrauch antiker 
Namen al3 moderne Taufnamen. 

Es ift auffallend daß der Gebrauch von Seiligennamen 
al? Taufnamen in Italien weit weniger vorherrfchend ja 
maßgebend ift als 3. B. in Teutfchland und Frankreich. 
Man verwendet, bei regelmäßigen kirchlichen Taufen, nicht, 
wie in England, Familiennamen zu Taufnamen, aber man 
nähert fich Diefer Sitte indem man Familiennamen leicht 
ummodelt, aud in folchen Fällen wo letztere nicht felber 
aus Verfonennamen hervorgegangen find. Man findet, je 
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nach den Provinzen und Städten, Namen die man ge— 
wiſſermaßen lokale nennen kann. Meiſt ſind es Abkürzun⸗ 
gen, zum Theil leicht erkennlich, manche jedoch unbekannten 
Urſprungs. Den zahlreichen toscaniſchen Geri, Cione, Lapo, 
Cenni, Coppo, Gino, Naddo, Neri, Dino, Guccio, Cino, 
Mino, laſſen ſich andere aus andern Provinzen entgegen- 
ſtellen. Eine fpätere Zeit begegnet denfelben vielleicht felte- 
wer als die unfere, wenn die Sitte um ſich greift, den Kin- 
dern Schlachtennamen zu geben, wie es heutzutage bei vielen 
Sindellindern, ftatt der früher beliebten Opern- und fonftigen 
Theaternamen, aus lauter Patriotismus gefchieht, oder menn 
man den Namen eine8 berühmten Staatsmannes in einen 
Seiligennamen umzuwandeln fortfährt. Ein Cavour degli 
Imocenti oder eine Magenta und Solferina degli Innocenti 
finb keine Seltenheiten mehr bei heimlich getauften Findlingen. 
Die Menge nordifcher Namen beim toScanifchen und ober- 
ttalifchen Abel des früheren Mittelalters, die Ildebrando, 
Aldobrandino, Walfredo, Teudegrimo, Farolfo, Winigi 
Adelberto, Wido, Guelfo, Willa, Imilda, Wbelgita, 
Bnaldrada, Berta u. m. a, melde in den Dpnaften- 
gefchlechtern der Aldobrandeschi, der Grafen von Berar- 
denga, von Ürdenghesca u. a. häufig vorkommen, deuten 
zur Genüge auf deren Urfprung hin. 

Daß in Italien mehr antile Namen als in andern 
Landern üblich find, erklärt fi) von felber durch die Na- 
Honalität dieſer Namen, dur) das Hereinwachfen des Alter- 
ums. in die neuere Zeit, felbft wenn man der Rückkehr 
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zu demſelben in Literatur und Kunſt und in mantchen 
Lebensanfihten durch Die Renaiffance keinen zu großen 
Einfluß beimeffen wil. Wenn der Tleine Bürger und ber 
Landmann, zum Bezeichnen der Parteien in einem Rechts⸗ 
fall oder andern Streit, Tizio und Cajo und Semprowio 
nennt, fo zeigt dies allein ſchon, wie die Erinnerungen 
des Alterthums feft wurzeln. Die Hortdauer der Tradition 
geht überdies aus dem Umftande hervor daß nirgend fo 
viele folcher Namen vernommen werden wie in Rom und 
in Sina — in Siena, weldes ſich nach den Julern be 
nennt und die füugende Wölfin zum Wahrzeichen bat. 
Es ift heute fo wie vor Jahrhunderten. Die Piecolomini 
hießen Ascan und Aeneas Sylvius, die fieneftfch- römischen 
Borgbefe heißen Marc Anton, Camill und Scipio, die 
Chigi, Fabius, Flavius und Marius. Aber nicht bie 
Römerwelt allein, nicht die alte Gefchichte allein, giebt 
die Namen ber. Griechifhe und punifche Namen finden 
fi! in Menge neben mythologiſchen. Daß viele Cäſaren 
und Camille, Octaviane und Scipionen vorkommen, daß 
Lucrezia, Giulia, Virginia, Flaminia, Tullia, Livia, 
Ottavia, Cornelia, Camilla beliebt find, daß ber größte 
Römerfeind, Hannibal, auf Viele Anziehungskraft übt, ift 
leicht erklärlih. In andern Fällen aber fragt man ver- 
geblih nad) dem Grunde, wenn es nicht Geſchmack am 
Seltfamen ift. Heißt doch ein englifher Dichter Alaric 
Attila! 

Es giebt Familien, in denen die antifen Namen die 
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vorherrfchenden find, wie in unfern Tagen bei den Della 
Genga, den Angehörigen Dapft Leo's XII, welcher befannt- 
ich Hamnibal hieß. Die Namen Ascan, Fabrizius, Mare 
Anton kommen häufig bei den Colonna vor, Livius bei den 
Odescalchi, Diomed und Sector bei den Carafa. Die Graffi 
son Bologna zählten in der erften Sälfte des fechzehnten 
Jahrhunderts drei Brüder, Agamemnon, Achill und Paris, 
bon denen der zweite Cardinal, Paris Biſchof und päpft- 
licher Eeremonienmeifter murde, ald Pendant zum Salz 
burger Erzbifchofe Paris von Lodron. Die Anguisciola 
von Piacenza hatten zur felben Zeit einen Samilcar und 
Sasdrnbal, eine Minerva und Sofonisbe, die Baglioni 
von Perngia Atalanta und Soraz, die Del Monte Santa 
Maria einen Ascan, Nifus, Yabius Camillus, die Della 
Cornia einen Ascan und Thefeus, die bolognefifchen be 
Roffi eine Propertian und Fädra. Der Name der Ama- 
zonenkönigin iſt feineswegs felten: Penthefilea Baglioni 
von Perugia lebte im funfzehnten Jahrhundert am Hofe 
Herzog Friedrich's von Urbino, Pentheſilea degli Abboca- 
telli war um bie nämliche Zeit Gemalin Niccolo Vitelli’s, 
amd man vernimmt heute den pompöfen Namen in niedern 
Ständen. Artemifia Orfini von Pitigliano, im fechzehnten 
Jahrhundert Gemalin Julius Cäfar Colonna's von Pa- 
leſtrina, hatte zur Schwiegertochter Herſilia Sforza von 
Santa Fiora; Artemifin Colonna von Paleftrina war zu 
Anfang bes fiebzehnten Jahrhunderts Gemalin Federigo 
Ceſis von Acquaſparta, Creuſa Orfini von Pitigliano 
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fommt zu Ende des fechzehnten vor, Berenice Zondaderi 
‚von Siena zu Ende des fiebzehnten, welches eine Targquinia 
Molza fah, die durdy einen Dialog Torquato Taſſo's be 
fannte Enkelin des Dichter8 Francesco Maria Molza von 
Modena. Wenn eine Marchefa del Monte zu Ende dei 
vierzehnten “Jahrhunderts Proferpina hieß, Medea die Tod: 
ter de8 berühmten venezianifchen Heerführers Bartolommeo 
Eolleoni von Bergamo, fo finden wir nad 1550 em 
Dejanira als Gemalin Georgio Trivulzio's. Freilich war 
fie feine Sjtalienerin , fondern eine Tochter Eonftantin Com⸗ 
nen's Titularfürften von Macedonien. Diana und Minerva, 
Merope und Eaffandra, fehn wir in bauſchiger Erinoline 
umberwandern; eine Marcheſa Volumnia del Monte, aus 
Macerata in der Mark Ancona, ftarb vor einigen Jahren; 
der berühmtefte Alterthumsforſcher nah Windelmann war 
Ennio Quirino Visconti; Eincinnato Baruzzi von jmola 
ift einer der tüchtigften Schüler Canova's; Anacharſis Nardi, 
ein. Advocat aus Modena, vielleicht eine Reminiscenz der 
franzöfifhen Repolution, war einer der unglüdlichen Theil- 
nehmer der Bandiera’fchen Expedition. Diomede und Orefte, 
Ercole und Antenore, Achille und Uliffe, Dario und Serfe 
laffen ſich keineswegs alle auch durch Seilige legitimiren. 

Doch ift e8 Seit diefen Bemerkungen ein Siel zu 
fegen, obgleih Stoff zu Vergleihungen in Menge vorliegt, 
fei es in Litta's fei es in Anderer Werken, oder aus 
dem gewöhnlichen Leben. 
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doch alle, mehr oder weniger, die Familiengeſchichte in 
den mannigfaltigften Richtungen gefördert. Die Padna⸗ 
niſchen Gefchlechter haben einen zuverläffigen Stftoriografen 
gefunden. Luigi Eibrario bat in feinem Büchlein über 
Jacopo Valperga von Mafino eine Reihe Andeutungen 
über piemontefifhe Familien gegeben, die ben Wunſch 
weden Größeres von ihm zu erhalten als Nachtrag zu 
feinen vielen trefflichen biftorifchen Werken. Antonio Eoppi 
bat in’ den Memorie Eolomnefi einen dankbaren Gegen 
ſtand mit feiner gewohnten Gewiſſenhaftigkeit unb Sorg⸗ 
falt behandelt; P. €. Visconti ‘hat mit den Albani eine 
Sammlung vömifcher Familiengeſchichten begonnen, deren 
Unterbrehung zu beklagen if. Am eifrigften ift man in 
Toscana geweſen. E. Repetti lieferte in feinem überaus 
fleißigen toscanifchen geografifch - biftorifchen Wörterbuch, 
neben den fchon erwähnten Genealogien der Dimaften- 
gefchlechter, die veichfte wenngleich mit Vorficht zu benußende 
Ausbeute gefchichtlicher Nachrichten mit befonderer Beziehung 
auf den Grundbefit. Ein Frühverſtorbener, Agoſtino Ade- 
mollo, bot in feiner Marietta de! Ricci unter der Form 
eined biftorifchen Romans eine Chronik der lebten Seiten 
der Republik Florenz umd zugleich eine Genealogie der 
fiorentinifchen Familien bis auf jene Zeiten, und men 
er im Benuben der ihm vorliegenden Materialien nicht mit 
der nöthigen Kritik verfuhr, fo half eine fpätere Umarbei- 
tung des Buches von Luigi Pafferini manchen wenn nicht 
allen Mängeln ab, indem fie eine für Die Mehrzahl ber 
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Befer genligenbe Heberficht liefert. Und berfelbe Paſſerini 


ſchrieb dann verſchiedene vortreffliche Gefchichten toscanifcher 
Samilien, bie der Bonaparte, welche die Arbeiten von 


Gerini und Morali weſentlich verbefferte, die der Eorfini, 
Panciatichi, Rucellai, Ricafoli, denen andere folgen werden. 
Ginfeppe Ajazzi lieferte in der Genealogie der Rinuccini 
eine Arbeit, deren Intereſſe durch Mittheilung handſchrift⸗ 
licher Familien⸗Erinnerungen ſehr erhöht wird. Gerne 
würde ich die Piſaner Familien anreihen, deren Bearbei⸗ 
tung, unter Zugrundelegung einer Handſchrift Raffael Ron⸗ 
cemiß, vor. Jahren von Fr. Bonaini unternommen wurde, 
wäre das tüchtige Werl nicht in der Mitte des Drucks 
unterbrochen worden. 


Eine foldye Unterbrechung, jedody aus andern An- 
läften, eine vorübergehende aber fchmerzliche, erlebte auch 
Pompeo Litta, 

Das Jahr 1848 war berangefommen mit feinen Stürmen. 

Als am dritten Tage ded mailänder Aufftanbes das 
als propiforifche Regierung conftituirte Municipium, unter 
dem Vorſitz des Grafen Gabrio Eafati, verfchiedene Ab- 
theilungen bildete, welche inmitten des Kampfes in den 
Straßen der Stadt für die Vertheidigung, für das Pro- 
Wantwefen, für die Finanzen, für die Sicherheit der Der- 
fonen Sorge tragen follten, trat Pompeo Litta in diefe 
improvifiete Verwaltung ein. 
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Einer feiner Biografen, ſchon oben angeführt, möge 
von feiner Wirkfamkeit reden. »In bie proniforifche Re 
gierung der Lombardei berufen, lehnte er den mühevollen 
Auftrag nicht ab. Die Sorge für das Kriegsdepartement 
ward ihm übertragen, da feine Collegen in feine militi- 
riſche Erfahrung Vertrauen feßten. E83 wäre unmöglich 
geweſen, den übernommenen Pflichten mit größerer Gewiſſen⸗ 
baftigfeit zu entjprechen. Allem wollte er perfünlich genügen 
und auf Alles achten. Mit dem rühmlichften Eifer leitete er 
die Befeftigungdarbeiten die fih um Mailand erhoben, bie 
befreite Stadt vor einem möglichen Angriff zu fehlen, 
befuchte er in den Spitälern die Verwundeten, in den 
Depot3 die Gefangenen, gegen Alle theilnehmend und 
liebevoll, ohne Unterfchied von Freund und Yeind. Das 
Bolt nannte ihn, wegen feines raftlofen Umberzieheng, 
nicht ander8 ald den Minifter zu Pferde. In den Zeiten 
der ärgften Licenz und der dringendften Gefahr ermangelte 
er nicht des Bürgermuthes, feine Meinung zu vertreten 
die ftet3 den Ausfchweifungen der Demagogen entgegen 
war welche unglüclicherweife Mailand zu ihrem Saupt- 
quartier gemacht hatten. Dom Wunfche befeelt, es koſte 
was es wolle die üffentlihe Ordnung - gefchübt zu ſehn, 
legte ex jedesmal feierlichen Proteft ein, wenn ein Be 
ſchluß gefaßt wurde, der nad feiner Anficht die allge- 
meinen Intereſſen gefährdete. [2] Aber die frechen Schwin- 
deleien der Mevolutionäre trugen den Sieg davon und 
ftürzten die Hauptſtadt der Lombardei in Anarchie.« 
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Die piemontefifchen Mißgriffe und die lombardiſchen 
Eyreffe des Frühlings 1848 find bekannt. Die Stadt 
Mailand nicht blos fondern die ganze Lombardei, fomeit 
fie gegen Deftreich ſich erhoben hatte, war bald in zwei 
Lager getheilt, Albertiften und Separatiften oder Repu⸗ 
blikaner. Welche Noth Pompeo Litta mit dem Truppen- 
Aufbringen hatte, läßt ſich denfen. Es erging ihm wie 
Wallenſtein mit dem » Soldaten aus der Erde ftampfen « 
— und er war kein Wallenftein. ⸗»In der mailändifchen 
Regierung — fagt ein der italienifchen nationalen Partei 
angebörender Siftorifer diefer traurigen Zeit, Ferdinando 
Ranalli — follen Leute gefefien fein, welche der raſchen 
Unterftübung des Königs durch Iombardifhe Mannſchaft 
Sindernifie in den Weg zu legen ſuchten. Soviel ift 
gewiß, daß, als es der monarchiſchen Partei gelang, den 
Tiemontefen Giacinto Eollegno an die Spibe de Kriegs. 
weiens zu fiellen, und derſelbe ſogleich vorſchlug, ftatt 
eines lombardifchen Heeres, deſſen Bildung ihm in diefer 
Zeitbebrängnig unmöglid ſchien, die Vereinigung der 
wesen Miligen mit ben piemontefifchen zu decretiren, er 
auf unbefiegbaren Widerftand ftieß, während munizipaler 
Hochmuth, oder Miötrauen gegen Piemont, durchaus auf 
einer gefonderten Armee beftanden. Diefe Armee mar 
nichts als ein zufammengeraffter Saufen von Leuten, bie, 
mit Ausnahme von Verwegenheit, nichts kriegeriſches an 
Ah hatten; ohne Waffen, ohne Munition, ohne fähige 
Dffiziere; ſtatt einer Verftärkung einer der Gründe fpäteren 
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Unglücks. Wenn die zeitigen Regierenden in Mailand ſo 
ſchwach und ſo ſchlecht für den Krieg ſorgten, der doch 
den Lombarden mehr als andern am Herzen liegen mußte, 
fo erwieſen fie ſich gleich unfähig im Verhindern, daß im 
Innern der Stadt die Ruhe geſtört und der Same von 
Factionen und Zwietracht durch Journale und Clubs aus 
geſtreut wurde.« 

Andere mögen Pompeo Litta's Verhalten während die 
fer Monate im Detail darftellen. Bei all feinem Eifer für 
die Sache deren er ſich angenommen hatte, ift, fo fürchte 
ih, feine Thätigkeit dieſer Sache in politifcher Beziehung 
nicht zu gute gefommen und bat nicht moderirend nod 
verfühnend gewirkt. Ich glaube mich jedoch auf die Be 
merkung befchränten zu müſſen daß, als ich ihn am 
24. Mai in Mailand befuchte (e8 war mein letztes Zufam- 
menfein mit ihm), ex jo in Betreff der Lage des öſtreichiſchen 
Heeres wie binfihtlic der Stimmung und Leiftungsfähig- 
feit der Lombardei in den feltfamften, damals freilich ſehr 
häufigen Täufchungen befangen war. In wenigen Wochen, 
meinte er, würden fünfzigtaufend Lombarden am Minch 
ftehn. 

Wie es mit Mailand und feiner Regierung fand, 
zeigten die Tumulte, welche vier Tage fpäter in der Stadt 
und namentlich auf Piazza San Fedele ftattfanden und die 
gänzliche Ohnmacht der Partei an den Tag legten, welche 
bis zum Zufammentreten der conftituirenden Berfammlung, 
bon ber man die Geſchicke ganz Ober Italiens abhängig 
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ſein ließ, wenigſtens äußere Ordnung bewahren wollte. 
Und die Einigkeit ward auch dann nicht hergeſtellt als die 
Vereinigung. der Lombardei mit Piemont, unter Bedin- 
gungen welche diefe Conſtituante aufftellen follte, beſchloſſen 
war. »Die Schwäche der mailänder Regierung, ſagt der 
oben genannte Gewährsmann, nahm mit jedem Tage zu, in 
dem Maße daß die fchlimmften Intriganten die Oberhand ge 
Wannen und die ordentlichen Leute mit Recht Darüber klag⸗ 
ten, daß man Journalen und Clubs die ärgften Infamien 
nachſah, daf man den frechiten Zudringlichen Aemter und 
Würden gab, daß die üffentlichen Geldmittel ſchamlos 
berjchlendert wurden. Die Iombardifchen Städte waren in 
Wahrheit ohne Regierung. Don genügenden militärifchen 
Vorkehrungen fonnte unter folden Umftänden nicht die 
Rede fein. Da Carl Albert fortwährend Truppen ver 
langte, wenn der Kampf fortgeführt werden follte, vief 
man. die jungen Leute bon zwanzig zu fünfundzwanzig 
Jahren zu den Waffen. Aber ungeachtet des Eifers und 
Beifpiel3 Litta's und Visconti's ftellten ſich wenige, und 
aus den Wenigen ging eine formlofe Mafle von Leuten 
jeder Farbe hervor, unter unzuverläfiigen Offizieren, ein 
Sinderniß für eine regelmäßige Kriegführung.« 

Sp ftand’3 zu Anfang des Sommers 1848. 

Die adminiſtrative Verwirrung in welche, eilf Jahre 
ipäter, die Piemontefen die Lombardei geftürzt baben, 
unter dem Minifterium jene® Urbano Rattazzi welcher: 
Carl Albert nad) Nodvara trieb, mag in den Augen Mancher 
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die Lombarden entſchuldigen, bie fi) einft nicht ohne Bar, 
behalt noch ohne Garantien an ihre Nachbarn anfchliehen 
wollten. ber die gefchilderten Zuftände reichen bin eine 
Anſchauung der Stantsweißheit jener Zeiten zu geben. 
Dompeo Litta blieb auf feinem Poften bis zum lehten 
Moment. Am Morgen des 6. Auguft verlief er Mailand, 
eine Stunde vor dem Einzug der Deftreicher. Bor feinem 
Weggehen erließ er noch einen Proteſt gegen die Eapitu 
Iation welche die Stadt in Radetzkys Hand gab — jene 
Eapitulation welche die Wuth der Mailänder gegen Card 
Albert entzündete, Anlaß zu den fchmachvollen Auftritten 
vor dem Palazzo Greppi wo der unglüdliche Monarch 
den bitterften Kelch leerte. Litta's Proteſt ift ein neuer 
Beweis der Täufchungen denen er fi bingab: die ein- 
fachſte Würdigung der Lage mußte ihm fagen daß Ver. 
theidigung unmöglih war und der König die Stadt rettete 
indem er fi) mit dem Sieger vertrug. Er lebte in tieffter 
Zurüdgezogenheit auf einer Villa, bis zur Bekanntmachung 
der faiferlihen Umneftiee Im Dezember kehrte er nad 
Mailand zurüd. Eine ihm auferlegte Geldftrafe ward ihm 
exlaffen, da er nachwies daß er fi) nicht vom lombardiſchen 
Gebiet entfernt hatte. Die Würde eines Präfidenten des 
Inſtituts, die er feit einiger Zeit bekleidete, und der Orden 
der eifernen Krone murden ihm genommen. Sonft blieb 
er unbeläftigt. » Obgleich ich, fchrieb er im Juni 1849, 
offenherzig der Meinung war, daß wir und nicht auf bie 
Franzoſen verlaffen durften, und zur Partei der Exaltirten 
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gehörte weil mir- fhien daß halbe Mafregeln die: ſchlimmſten 
find, bat Oeſtreich mir nichts zu Leide gethan N und ich 
ſihe hier noch und arbeite an Genealogien.« 

Es war das Beſte, was er thun konnte. 

Gegen Ende 1851 begann er zu kränkeln. Eine Ab- 
jehrungskrankheit machte den Winter hindurch Fortſchritte. 


Im Mai des folgenden Jahres ging er nach feiner Villa . 


yet Limido in der Provinz Como, von da nad) den Bädern 
son Mafino im Veltlin. Sehr angegriffen kehrte er zu 
Anfang juli nad Mailand zurüd. Die Krankheit zeigte 
ih bald al3 unbeilbar: ruhig fah er dem Tode entgegen, 
schnete feine Angelegenheiten, vermachte Bibliothek und 
Dapiere feinem Sohne Balzarino, dem ältern bon zwei 
Rindern die ihm aus der im Jahr 1829 gefchloffenen Ehe 
mit einer Tochter des Teldmarfchall- Lieutenants de Rivatra 
geblieben waren. Der 17. Auguft 1852 war fein Todestag. 
Roh am Morgen defjelben hatte er an der Genealogie 
der Familie Saluzzo gearbeitet, welche er feinem Freunde 
Ceſare Saluzzo, dem Lebten eines ruhmvollen Gefchlechts, 
zum Gefchen? machen wollte aber nicht vollendete. Seinem 
Wunſche gemäß, rubt er auf dem Friedhofe von Limido. 
Die Erinnerung an feine gewinnende, Vertrauen einflößende 
Derfönlichkeit, an feine Einfachheit und Anfpruchlofigteit, 
an feine unermüdliche Thätigfeit im Verein mit der un- 
eigennübigften Bereitwilligkeit in Unterftübung Anderer, an 
feine Unabhängigkeit in Denken und Handeln, wird fort- 
leben bei Naheftehenden und Fernen. 
II. 22 


Ein Dental feiner Tpätigkeit, feiner Unabhängige 


feiner Vaterlandaliebe ift fein großes Werk. 

Bis zu feinem Ende war er damit befchäftigt, in Ge 
danfen mie mit der ermattenden Sand. Manches mas fr 
begonnen, hinterließ er unvollendet: die Familien Mala 
fpina, Saluzzo, Savelli, Montecuccoli, arnefe, Mala 
tefta u. A. gehörten dazu. Seit lange hatte ex, wie wir 
fahn, Mitarbeiter gefucht, aber es war nicht leicht an einem 
Werke diefer Art gemeinfam zu arbeiten. Erſt mehre Jahre 
nad) feinem Tode, nahm fein Sohn den Plan wieder aufı 
in der edlen Abfiht das große von dem Vater erfonnene 
und begonnene Monument feiner Vollendung näher zu führen. 
Zwei Männer fchloffen fih ihm an, Federigo Oborici von 
Brescia, der fleißige und beredte obgleich zu wortreide 
Annalift feiner Vaterftadt, und Luigi Pafferini im Florenz, 
deſſen Name mehrmals genannt worden ift. Erſterer ſchrieb 
die Genealogie der breöcianifhen Gambara und hat die der 
Farneſen beinahe vollendet. Von Lebterem liegen uns bie 
Grafen . della Gherardesca und die florentinifchen Soderini 
por, wie die Manfredi Herren von Faenza; dem Erſcheinen 
nahe find zwei andere Dynaftenfamilien, wichtig für die 
Gefchichte der Romagna und der Marken, die Da Polenta 
von Ravenna, beren Name fhon an Dante und an dit 
fchönfte Epifode feines unfterblichen Gedicht, am die durd 
ihm unfterbliche Francesca da Rimini erinnert, und di 
Euffreducci von Fermo. Andere Genealogien, von Pafe 
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rinis Sand, werden den erwähnten nachfolgen, in nächfter 
Zeit die Grafen Guidi, die Della Rovere von Peſaro und 
Urbino, die Ordelaffi von Forli; ſpäter, wenn die Zeit- 
umftände dem Unternehmen günftig find, die Savelli und 
die Conti von Rom, die Barbiano- Belgiofofo von Mai- 
land, die Rudca von Como, die Markgrafen von Saluzzo, 
die Fieschi von Lavagna, die Malutefta von Rimini, die 
Baglioni von Perugia, die Pignatelli von Neapel. Auch 
für die Porcia, für die Mocenigo u. U. tft Sorge ge- 
tragen. So ift Soffnung vorhanden allmälig die Lücken 
ausgefüllt zu fehen welche Pompeo Litta gelaffen bat. 

Es fann, es wird noch lange währen bis aud nur 
die empfindlichften diefer Tücken ausgefüllt find, Lücken zu 
denen die in der Reihe der mehr oder minder unbefchränft 
regierenden Familien gerechnet werden müffen, die Grimaldi 
von Monaco, die Cybò von Maffa, die Aldobrandeschi 
von Santa Fiora, die Borgia, die übrigen romagnolifchen 
Gefchlechter, die in Nebenlinien vielverzweigten neapolita- 
nifhen Aragonefen. Aber die Arbeit wird nicht liegen 
bleiben. Und wenn mir auch nur nad) dem Maße des. 
jenigen urtheilen was bis heute geleiftet ift, fo bat fein 
anderes Land, fo bat feine andere Literatur eine Adel3- 
gefchichte aufzumeifen wie die welche Italien dem Grafen 
Pompeo Litta verdankt. 
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Anmerkung. 


Eine Necrologie Pompeo Litta's von Luigi Tor- 
cagni erſchien in der mailänder politiſchen Zeitung, 1851. 
Eine Biografie, von der Sand des Cap. Luigi Paſſe— 
rini, Secretärd der toscanifchen Adels» Commiffion und 
damaligen Abtheilungs- Director? im Staatsarchiv, fteht 
im Archivio storico Italiano, Appendice, Bd. IX. 
Florenz 1853. 

Ueber die mailänder Ereigniffe von 1848: Le Istorie 
Italiane di Ferdinando Ranallı dal 1846 al 1853. 
Band I. (I. Aufl. Florenz; 1858.) 

Es lag nit in der Abſicht des gegenwärtigen bio 
grafifchen Verſuchs, in das Detail der genealogifchen Lite 
ratur einzugehn. 

Sazzera’3 Buch Della Nobilta italiana und 
Tiraboschi's Riflessioni sugli scrittori genealo- 
gici [Padua 1789] geben für die ältere Zeit manche Aus- 
funft. Ein umfaffendes neueres Werk ift nicht vorhanden. 
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„ 17 „ 1 fat 2. lies 28. November. 

195 ,„ 16 ift zugufeßen: Unter den Italienern die in 
Corfu lehrten, find noch zu nennen der aus- 
gezeichnete Fyſiker Ottavio Moffotti, heute 
Profeffor in Pifa, und der im J. 1846 zu 
Florenz verftorbene Luigi Ciampolini, welcher 
eine tüchtige Geſchichte des griechifhen Be— 
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